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    Interaktives Lesevergnügen


    


    


    Was anfangs so neu und interessant war …


    


    In den Eierschalen wurde es langsam aber sicher eng ... nein, furchtbar bedrückend eng!


    „El, es ist unerträglich! Ich hab ständig meine Pfote im Auge. Mach mal was dagegen!“, moserte Su und grollte tief in ihrer beklemmenden Behausung. Obwohl, wenn sie sich auf dieses Grollen konzentrierte, dann hörte es sich eher wie ein quietschiges Quengeln an. Seltsam!


    „Reg dich nicht auf. Nun sind unsere Körper lebensfähig und so lange musst du nicht mehr warten, bis du wieder mehr Freiraum hast“, kommentierte El die Beschwerde ihrer Götterschwester.


    Konnte es nicht jetzt schon losgehen? Su war drauf und dran dieses Experiment abzubrechen. Wenn man es gewohnt war, gar keine Grenzen zu kennen, dann war diese mistige Eierschale kaum zu ertragen!


    Auch El ging es nicht gut, was sie ihren Schwestern aber nicht auf die Nasen binden würde, doch am schlimmsten traf es Ka, denn sie konnte kaum noch ihre Augen aufhalten. Ständig überkam sie der Drang die Augen zu schließen, worauf dann ihre Gedanken immer weg waren. Dann noch dieses stetige Maulaufreißen und dieses Geschmatze. Seltsam!


    Unsereins würde es als Gähnen und Müdesein bezeichnen, doch wie sollten die göttlichen Drachenwesen das wissen oder erkennen?


    Alle drei bekamen die volle Auswirkung eines irdischen Lebens zu spüren …


    Und wenn es dann noch an einer Stelle ziepte und man sich nicht kratzen konnte, und darüber hinaus noch nicht mal wusste, was denn ‚Kratzen‘ war …


    Wirklich, die drei armen Draggöttinnen waren angepisst, aber so was von!


    Wann ging es endlich los?


    


    


    Derweil an einem anderen Ort …


    


    Bedrohlich düstere grauschwarze Nebelschwaden überzogen Dragotan, die Insel der Dragots.


    Die Nebeldrachen der Unterwelt waren auf der Suche nach vorantreibendem Lebenssaft.


    Schwärze, nichts als Schwärze bedeckte den Boden, alles Leben ging unter dieser undurchdringlichen Schicht zu Grunde. Die Magie dieser Drachenwesen war, wenn man es neutral betrachtete, phänomenal, einfach der pure tödliche Wahnsinn. Aber man konnte es nicht neutral bewerten, denn alles, was lebte erstarb!


    Voller Sorge blickte Jason beim Überfliegen in das nahegelegene Waldstück.


    Die Nebeldrachen entzogen selbst den größten Bäumen so rasend schnell all ihren Lebenssaft, dass diese kalkweiß ihre kahlen Äste in den Himmel strecken, und damit Jason entgegen.


    Alles aus dem Nebel Emporragende, was einst Leben in sich trug, war gebleicht von der immensen Saug- oder Sogkraft. Nicht der kleinste Grashalm hatte diesen Angriff überstanden.


    Tränen liefen ohne Unterlass über seine Wangen.


    ‚Wie konnte sie sich nur so weit vorwagen? Weiß sie denn überhaupt, was sie damit angerichtet hat? Was alles auf dem Spiel steht?‘


    Dank der heißen Lavaströme blieb der Vulkan von der Wirkung der Nebeldrachen verschont. Jason landete auf der Insel im Vulkan. Zakton und Rob standen neben ihm. „Die Insel ist verloren, alles an der Oberfläche stirbt. Wir müssen die Insel verlassen, es gibt kein Zurück. Die Nebeldrachen haben alles erstickt.“


    Rob umrundete verzweifelt den Baum im Krater. „Axa muss vernichtet werden, bevor alles hier an der Oberfläche tot ist. Wir müssen sie finden, die Nebeldrachen werden die ganze Erdoberfläche überfliegen. Dragotan ist erst der Anfang. Sie will die Unterwelt an die Oberfläche bringen. Sobald die Nebeldrachen ihre Arbeit verrichtet haben, wird sich alles drehen. Die Wesen der Unterwelt gelangen hierher und alle anderen Welten sind ebenso betroffen.“


    Vor Aufregung zitterten Jasons Flügeln. „Was können wir tun? Wo sollen wir anfangen sie zu suchen?“


    Behutsam legteZaktonseine Krallen auf Jasons Schulter. „Deine Kinder finden sie. Sie sind unsere einzige Hoffnung.“


    Das war definitiv keine Alternative, Jasons Nackenschuppen richteten sich auf. Unwillig sah er zu Zakton auf. „Nein, das lasse ich nicht zu. Sie sind zu jung!“


    Jeder kannte die Prophezeiung, Rob stellte sich zu ihm. „Jason, denke nach, bevor du dich entscheidest. Wir sind bei ihnen, können jederzeit ins Geschehen eingreifen.“


    Jason wandte sich dem Lavafluss zu, sah in den glühenden, trägen Strom. Die aufsteigende Hitze ließ sein Blut brodeln. „Das weiß ich, aber wir sollten erst alle anderen Möglichkeiten in Erwägung ziehen.“


    Der Junge begriff die Tragweite seiner Worte nicht, Zakton lehnte sich gegen den Baumstamm. „Das tun wir seit Wochen. Ich habe sämtliche Seelen vor geraumer Zeit auf die Suche geschickt, keine kam zurück.“


    „Womit ich ausschließen kann, meine seherischen Fähigkeiten schneller wiederzubekommen.“


    Mit Nachdruck redete Rob auf seinen Sohn ein. „Jason, die Zeit drängt! Es ist so weit, wir müssen sie holen.“


    Sie breiteten ihre Flügel aus und erhoben sich in die Luft.


    Außerhalb des Kraters fiel das Atmen schwer. Selbst der Sauerstoff war arg in Mitleidenschaft gezogen und ziemlich dünn worden. Wie sollte es auch anders sein, und es würde stündlich weniger werden. Es waren keine Grünpflanzen mehr da, um für Nachschub zu sorgen. Jason ließ seinen Blick in die Runde gleiten, vor ihm breitete sich eine schwarze Wüste aus, die fließend in das Grau des Himmels überging. Er überflog den Friedhof, sah Zakton plötzlich in einem kahlen Baum hängen, er wollte sich zu seinem Vater umdrehen und starrte in Axas verzerrte Fratze.



    


    Schweißgebadet und um sich schlagend erwachte Jason. Es war stockdunkel um ihn herum.


    Schon zum siebten Mal in diesem Monat hatte er diesen Traum und erwachte stets an dieser Stelle. Immer in etwas abgewandelter Form, doch immer auf der Insel und immer mit Nebel. Sein Kissen war komplett durchgeschwitzt. Er schnipste die Kerzen in seinem Zimmer an und stieg aus seinem Bett. Völlig übermüdet schlich er in die Küche, schüttete sich ein Glas Blaublubberlimo in ein Glas und setzte sich an den Küchentisch. Nicht nur er war wach, Snowsky, Charlyns Katze schlich um seine Beine.


    ‚Ich hasse diesen Traum. Wenn das die wahre Zukunft ist, dreh ich durch. Keiner darf von diesem Traum erfahren! Vielleicht kann ich die Zukunft in eine andere Richtung lenken‘, dachte er.


    In wenigen Tagen würden die Kinder von ihm und Raika schlüpfen. Auch sein elfter Geburtstag stand in ein paar Monaten an.


    


    Reichlich unerwartet erschien Rob plötzlich im Türrahmen. „Wieso bist du mitten in der Nacht wach? Was quält dich dermaßen, dass du Blaublubberlimo in dich rein schüttest?“


    Nein, Jason sah nicht auf, behielt seinen Blick im Glas. „Mich nervt, dass der Hotelgang nächste Woche wieder anfängt.“


    Die Limo verfärbte Jasons Nasenspitze bläulich.


    Irgendetwas an Jasons Verhalten war unstimmig, Rob wusste nicht, ob er ihm das so abnehmen sollte. „Geh wieder ins Bett. Noch hast du Zeit, dich um Raika zu kümmern und Idalos ist auch noch da.“


    „Ja, du hast recht. Was machst du überhaupt hier? Ich dachte du schläfst im Schaukasten?“


    Dumme Frage, Rob grinste frech. „Ich hab deine Mama besucht, bin jetzt aber auf dem Weg zum Schaukasten.“


    


    Sicher … nächtlicher Besuch, kein Problem, doch es nervte Jason, dass sein Vater seiner Mutter das Gegenelixier immer noch nicht gegeben hatte. „Dann wünsch ich dir noch einen netten Traum.“


    „Danke, mein Sohn. Ich wünsch dir auch noch eine ruhige Nacht.“ Rob verließ das Haus.


    Widerwillig ging Jason wieder in sein Zimmer und schmiss sich auf sein Bett. Ohne seine Höllenhündin Sparkie hasste er sein Zimmer. Mit niemandem konnte er seine Gedanken so austauschen, wie mit ihr.


    Skyla war und blieb auch verschwunden, wohin wusste keiner. Sie war weg, seitdem Axa Dragonrock kurzweilig in ihrer Gewalt hatte. Jason hoffte die ersten Tage vergebens, wenigstens ihre Katze würde auftauchen. So hätte er vielleicht eine Basis, sie zu suchen.


    In den letzten Tagen spukte Skyla immer häufiger in seinen Gedanken. Unzufrieden warf er sich auf sein Kopfkissen und heulte sich in den Schlaf.


    


    Früh am Morgen stand Elaine in der Tür und weckte ihn. „Jason, steh auf. Raika wartet.“


    „Ja gleich, nur noch eine Minute.“


    „Das kenne ich, und dann schläfst du wieder ein. Steh jetzt auf!“


    Wenn es denn sein musste… er stand auf und schlurfte ins Bad, blickte in den Spiegel … nett, seine Nasenspitze war noch blau von der Blaublubberlimo. Müde strich er seinen kinnlangen Pony nach hinten und wusch sich.


    


    Beim Frühstück amüsierte sich Charlyn königlich über seine Nase und wollte auch Blaublubberlimo trinken, was Elaine strikt ablehnte. Daraufhin verzog sich die kleine Hexe nach dem Essen maulend in den Garten.


    „Wo sind Rob und Leo?“, fragte Jason seine Mutter.


    „Leonard hat im Hotel Nachtwache gehalten und musste die Gästelisten mit den Wächtern durchgehen. Wo Rob ist, weiß ich seit Tagen nicht.“ Elaine nahm neben Jason Platz und schmierte sich ein Brot, während sie ein neues Thema anschnitt. „Warum sagst du nicht endlich Papa zu Leo? Er macht einen ziemlich geknickten Eindruck, wenn du ihn mit seinem Namen anredest.“


    „Frag das Rob und nicht mich.“


    „Mir ist klar, dass du viel Zeit mit Rob verbracht hast. Doch er ist nicht dein Vater.“


    Jason schielte sie schief an und verdrehte die Augen. ‚Warum gibt er ihr nicht endlich den Trank? Ich hasse Leobleo. Dieser eingebildete Fatzke nervt mit seinem ständigen Papi-Sohn Getue. Was bezweckt er damit? Mama, du bist so blind, siehst du gar nicht, dass er uns nur manipulieren will?‘


    


    Anfangs wollte Jason es selber nicht glauben, was Charlyn ihm erzählt hatte, aber er beobachtete Leonard und es stimmte.


    Sobald Leonard glaubte allein zu sein, redete er wirres Zeug daher. Im Dorf gaffte er auch jeder jungen Hexe nach. Jason hatte versucht, seine Mutter darauf hinzuweisen. Doch sie ignorierte alles Schlechte über Leonard, als ob sie es nicht hören würde und superdeutlich konnte er es ihr nicht sagen, dazu fehlte ihm der Mut. Er rief seinen Besen. „Ich flieg los. Bis heut Abend.“


    „Kannst du nicht früher nach Hause kommen? Leo und ich hatten vor mit Charlyn und dir einen Ausflug zu See zu machen. Damit du auch mal auf andere Gedanken kommst.“


    Jasons Nackenhaare sträubten sich. ‚Heile Familie spielen, nein danke!‘


    Um seine Mutter nicht zu verletzen, griff Jason zu einer Notlüge. „Sei mir nicht böse, aber Idalos bringt mir heute Abend bei, was Drachenbabys so alles brauchen. Das ist wichtig, du verstehst das doch?“


    Elaine nickte ihm zu und ging betrübt zurück ins Haus.


    


    Bevor Jason die Katakomben ansteuerte, machte er einen Abstecher in die Bibliothek des Schlosses.


    Bogus, der Bibliothekar strahlte ihn über seinen Brillenrand hinweg an. „Was verschafft mir die Ehre deines Besuches?“ Bogus legte das dicke Buch in seinen Händen geräuschvoll auf seinen Schreibtisch.


    Jason war mächtig froh darüber, dass Bogus nicht nachtragend wegen der Sache mit dem ‚Buch der Drags‘ vor ein paar Wochen war. Wenn man es genau betrachtete, gehörte ihm das Buch ja auch nicht wirklich, denn es war eines der Heiligtümer der Dragots. „Hallo Bogus, ich möchte etwas über Nebeldrachen lesen. Hast du so was?“


    Eine weitere bekannte Person blickte zwischen zwei Bücherregalen raus, Mrs. Salara. „Was willst du mit einem Buch aus der Parallelwelt?“


    Hm, anscheinend handelte es sich um ein Buch, dass Kinder nicht häufig lasen, Jason drehte sich ihr zu. „Nichts Besonderes, ich hab das irgendwo aufgeschnappt und bin neugierig geworden.“


    Sie kam mit einem Stapel Bücher an den Sekretär. „Du solltest dir lieber Bildungsbücher ausleihen. Dir fehlen mehrere Gastmonate.“ Ohne weiter auf Jason einzugehen verschwand Mrs. Salara samt der Bücher, nachdem Bogus jedes einzelne mit seinem Z-Stab angetippt hatte.


    


    Da der Bibliothekar den jungen Dragot mochte, winkte Bogus Jason zu sich und flüsterte. „Die Abteilung für Parallelweltbücher ist dort hinten links. Ich kann diese Bücher nicht herhexen. ‚Nebeldrachen der Unterwelt‘ müsste in der dritten Reihe von oben ziemlich mittig stehen. Ich genehmige dir zwei Wochen für das Buch. Danach darfst du es dir nie wieder ausleihen, also sei fleißig.“


    Irritiert, aber nicht wirklich verwundert über diese Aussage, sah er Bogus an. „Wieso kann ich es mir dann nie wieder ausleihen?“


    Seine Aufmerksamkeit wurde durch zwei Kinder, die sich um ein Buch stritten, abgelenkt.


    „Unterweltbestimmungen“, antwortete Bogus kurz angebunden und bequemte sich aus seinem Sessel. Er ging schnurstracks auf die Kinder zu und schimpfte mit ihnen.


    


    In der Abteilung der Parallelweltbücher knarrten die Bodenbretter erbärmlich. Was zur Folge hatte, dass die Bücher leise vor sich hin stöhnten, als ob sie die Störung ihrer Ruhe nicht mochten. Ungeachtet dessen haftete Jasons Blick an einer Tür, die am Ende der beiden Regalreihen in der Wand erschien. War die schon immer dort? Die Klinke wurde von der anderen Seite heruntergedrückt.


    Ein super blasses weißhaariges Mädchen von circa fünfzehn Jahren trat durch die Tür. Schwer bepackt begann sie den Stapel Bücher abzusortieren. Dabei fiel ihr eines vor Jasons Füße. Er hob es auf und wollte es ihr geben. Verstört sah sie sich um, griff zu hastig danach und die restlichen Bücher ergossen sich auf dem Boden. Völlig von der Rolle heulte sie lautlos vor sich hin, während sie die Bücher mit Jasons Hilfe aufhob. Ihren stummen Lippen konnte Jason entnehmen, dass sie sich bedankte. Schnell waren nun alle Bücher an ihrem Platz und das Mädchen eilte durch die Tür. Jason sah ihr hinterher und konnte das Folgende nicht fassen … die Tür verschwand einfach. Er ging zu der nackten Wand und fühlte sie ab, nichts, nur kalter Stein. Irritiert schüttelte er den Kopf und begann vergebens sein Buch zu suchen ...


    


    Nach einer Viertelstunde Bücherrücken anstarren und Titel entziffern, gab er die Suche auf.


    Ein letztes Mal sah er auf die Wand und ging zu Bogus zurück. „Ich kann es nicht finden.“


    „Warte, ich sehe nach.“ Bogus zog einen schwarzen Zettel unter seinem Schreibtisch vor. „Nein, es ist nicht verliehen. Ich suche es für dich raus.“


    Aha, anscheinend fand die Suche zwischen den Regalen statt, Jason folgte Bogus.


    Mit seinen Fingern glitt Bogus über die Buchrücken. „Es muss falsch eingeordnet sein. Trete in den Hauptgang.“


    Neugierig und um nichts zu verpassen, ging Jason rückwärts und beobachtete Bogus, der seinen Z-Stab schwang.


    Ruhig und fachkundig beschwor Bogus einen Sortierhex. „MOLADE EMTIRAL SORT!“


    Schwerelos glitten alle Bücher aus den gegenüberliegenden Regalen und begannen langsam Bogus zu umkreisen. Jedes einzelne tippte er an und es schwebte auf seinen richtigen Platz. Das letzte Buch blieb vor ihm in der Luft stehen, er nahm es und warf es Jason in die Hände. Jason drehte es so, dass er den Titel lesen konnte. ‚Nebeldrachen der Unterwelt!‘


    „Danke, in zwei Wochen bring ich es zurück.“


    „Vergiss das nicht, sonst kann ich für nichts garantieren.“


    Fragend blickte Jason von dem Buch hoch zu Bogus.


    „Die Unterwelt duldet keine Überziehung. Bring es pünktlich zurück, dann geschieht nichts, und lass es nicht fallen. Die Buchstaben sind schwer davon zu überzeugen, ihren alten Platz einzunehmen.“


    Interessant, doch sicher absolut Quatsch um ihn aufzuziehen, Jason kratzte sich am Kopf, bedankte sich und ging.


    


    Draußen vor den Schlosstor war es ruhig. Die Gäste schliefen zum überwiegenden Teil noch. An der Baumgruppe stand ein einzelner Hexer mit dem Rücken zu ihm. Jason atmete tief ein und drückte das Buch an seine Brust.


    Jäh griffen zwei Krallenfüße in seine linke Schulter. Ihm lag ein unschöner Fluch auf den Lippen, so sehr bohrten sich die spitzen Krallen in sein Fleisch. Vorsichtig sah er nach, wer es sich da auf seiner Schulter gemütlich gemacht hatte und schaute in ein paar schwarze Rabenaugen, die ihn mit einem schrägen Blick fixierten. Jason fand es nicht einmal seltsam, dass der Vogel ihn so anstarrte. Die Krähe faltete ihre Flügel ein und guckte weiterhin, als ob sie etwas von Jason erwarten würde. Vorsichtig, damit er das Tier nicht verschreckte, setzte Jason sich auf das breite Geländer des Schlosseingangs.


    „Und was gedenkst du nun zu machen? Ich kann dich nicht dorthin mitnehmen, wo ich jetzt hin muss.“


    Unverblümt starrte die Krähe ihn an, neigte ihren Kopf noch ein wenig mehr zu seinem Gesicht.


    „Bist du eine männliche oder eine weibliche Krähe? Verstehst du mich eigentlich?“


    Echt schräg, er plauderte mit einem Vogel, Jason hob langsam seine rechte Hand und streichelte der Krähe durch das Brustgefieder. „Mal sehen. Ich versuch jetzt einfach mal was. Wenn du ein Männchen bist, dann nickte einmal, wenn nicht zwei Mal.“


    Zwei Mal zog die pechschwarze Krähe ihren Kopf so weit runter, dass Jason sich sicher sein konnte, dass sie ihn verstanden hatte.


    „Schön, auf meiner Schulter bohrt eine weibliche Krähe ihre Kallen runter bis auf meine Knochen. Hat es einen bestimmten Grund, warum ich in diesen Genuss komme? Einmal nicken für ja, zwei Mal für nein.“


    Nun nickte die Krähe einmal.


    „Es ist eigentlich hirnrissig dich zu fragen, ob du mir wohlgesonnen bist. Denn falls nicht, würdest du es mir sicher nicht auf die Nase binden, oder?“


    Ein recht aktives Vögelein, denn jetzt stupste die Krähe mit ihrer schwarzen Schnabelspitze auf seine Nase.


    „Hast du einen Namen? Ich hab so die Angewohnheit, den Tieren, die mir zulaufen oder zufliegen einen Namen zu verpassen. Ja einmal, nein zweimal.“


    Sie nickte einmal. „So, du hast einen Namen und den kannst du mir sicher nicht verraten, oder?“


    Sie nickte zweimal, also nein.


    „Darf ich ihn denn wissen?“


    Sie antwortete mit einem Kopfnicken.


    „Kannst du ihn in den Sand schreiben?“


    Ach nee … der schwarze Vogel schüttelte seinen Kopf.


    „Na prima, du kennst den Unterschied zwischen einem Nicken und Kopfschütteln, dann können wir uns das ein oder zweimal Nicken ja wieder verkneifen.“


    Die Krähe nickte heftiger.


    „Bist ein sehr schlaues Tier. Darf ich deinen Namen nun wissen?“


    Sie nickte. Beide vereinbarten ein Zeichen, wenn Jason das ABC langsam aufzählte, das sie kurz aufkrähte, wenn der Buchstabe stimmt.


    Nach dem Anfangsbuchstaben A folgte ein P ...


    Am Ende kam - Apula - heraus.


    


    „Ein schöner Name, Apula. Und nun verrat mir, was ich für dich tun kann.“


    Die Krähe schüttelte energische ihren Kopf. Plötzlich haftete ihr Blick an der nördlichen Burgmauer. Jason sah ebenfalls empor und staunte.


    „Sind das deine Kumpels?“


    Apula antwortete nicht, begann zu zittern. Die erste Krähe hob von der Mauer ab, breitete ihre Flügel aus und steuerte auf Jason zu. Die anderen Krähen hoben gleichzeitig ab und folgten der ersten, die viel größer war als all die anderen. Jason spürte, wie Apula ihre Krallen aus seiner Schulter herauszog. Sie breitete ihre Flügel aus, drückte sich ab und floh vor dem Krähenschwarm davon.


    Jason sah ihr nach, bis sie aus seinem Blickfeld verschwand. Kurz dachte er darüber nach ihr zu folgen, doch dann warf er einen Blick auf die anderen Krähen und warf sich zu Boden. Sie überflogen ihn so knapp, dass er den Windzug ihrer Flügel in den Ohren pfeifen hörte. Erst als alles still war, sah er auf. Alle waren weg. Mit einem Sprung war Jason auf den Beinen und drehte sich der Baumgruppe zu.


    


    Er wollte den Hexer fragen, wohin die Krähen geflogen waren. Doch der Mann war ebenso wie die Vögel verschwunden. Seltsam, auch wenn er nicht wusste warum, dieser Krähe war er nicht zum letzten Mal begegnet.


    Momentan fehlte ihm allerdings die Zeit und die Lust, der Sache auf den Grund zu gehen. So ging er seinem eigentlichen Ziel wieder entgegen Richtung Katakomben ins Schloss.


    Die seltsame Begegnung war schnell vergessen.


    


    Im Eingang der Katakomben lag ein neues Buch auf einem verschnörkelten Stehpult. Jason trug seinen Namen ein und stellte sich auf das Verkleinerungspentagramm. Mittlerweile beherrschte er den Verkleinerungshex auch perfekt allein.


    Nachdem er sich umgesehen hatte hob er ab, flog empor und drehte eine Runde über dem Schaukasten. Die Festung sah aus wie immer.


    Walisa sah sehnsüchtig zu ihm auf, sie wusste immer, wann Jason kam.


    


    Vorausschauend öffnete er die Tür am Schaukasten mit dem dazugehörigen Schlüsselwort, legte das Buch aufgeklappt über den Besenstiel und schickte seinen Besen voraus.


    Im freien Fall wandelte Jason sich zum Dragot, breitete seine Schwingen aus und überflog die hohe Mauer der Burg. Im Sturzflug näherte er sich Walisa und sie fing ihn ab. Beide kullern über die Wiese. „Na meine Hübsche, wie hast du geschlafen?“


    Walisa schleckte ihm durchs Gesicht. Einen Augenblick wünschte Jason sich, dass er sie verstehen könnte, doch aus irgendeinem Grund, konnte er gerade ihre Gedanken nicht erfassen. Sie wäre die einzige, der er alles anvertrauen würde, was ihm sonst nur bei Sparkie, seiner Höllenhündin gelungen war.


    „Walli, du drückst meinen Flügel platt.“


    Vorsichtig ließ sie seinen Flügel unter ihrer Pfote frei und leckte ihn besorgt sauber.


    „Das kitzelt!“ Jason krümmte sich vor Lachen.


    Endlich konnte er ihrer Zunge entwischen. „Das reicht, wir spielen nachher weiter.“


    Da Walisa jedes seiner Worte verstand, trottete sie unter die Baumgruppe, drehte sich um sich selbst und plumpste ins Gras.


    


    Rob, der sich ebenfalls unter den Bäumen aufgehalten hatte, trat aus dem Schatten auf Jason zu. „Na, auch endlich wach?“


    „Bin ich schon lange. Ich war in der Bücherhöhle, Bogus musste mir helfen ein Buch zu finden, das hat so lange gedauert.“


    „Welches Buch hast du dir ausgeliehen?“


    Anstelle einer Antwort rief Jason seinen Besen, der sogleich auf Hüfthöhe heran schwebte. Er nahm das Buch an sich und reichte es Rob.


    „Nebeldrachen der Unterwelt?“, las Rob und sah Jason fragend an. „Wieso ein Buch aus der Parallelwelt?“


    Kommentarlos wiederholte Jason die Lüge, die er Mrs. Salara aufgetischt hatte.


    „Lese es mit Bedacht, sonst bleibst du in den Zeilen hängen. Eine äußerst nervige Angelegenheit, wenn du eine Zeile so lange nicht weiterlesen kannst, bis sich alle Wörter richtig in dein Hirn fressen.“ Rob gab Jason das Buch zurück.


    „Weißt du etwas über Nebeldrachen?“


    „Ja, was willst du wissen? Aber ich muss dich warnen, alles was ich dir im Vorfeld erzähle, wird für dich nicht mehr nachlesbar sein. Die Seiten öffnen sich nicht mehr, und was du dann vergisst, bleib vergessen.“ ´


    „Ist das immer so mit Büchern aus der Unterwelt?“


    „Das hier ist ein Buch aus der Parallelwelt nicht aus der Unterwelt. Richtige Unterweltbücher existieren nur dort und sind kaum zu finden. Deshalb haben die Parallelweltler die gefundenen Bücher kopiert und bewahren sie in unserer Welt auf.“


    „Wie kommt man in eine Parallelwelt?“


    „Durch Tore, genau wie in die Unterwelt. Warum bist du so neugierig? Hast du vor einen Ausflug zu machen? Davon rate ich dir apodiktisch ab.“


    Das hieß bestimmt nichts gutes, Jason sah ihn schräg an. „Was, bitte sehr, heißt ‚apodiktisch‘?“


    „Das ich es dir verbiete!“ Rob und Jasons Blicke trafen sich.


    Er ließ den Vater raushängen … Jason winkte ab. „Muss ich mit allem, was ich in Zukunft sage, vorsichtig sein?“


    „Jason, ich bin dein Vater und sei dir sicher, ich passe auf meine Kinder auf.“


    „Prima, dann geb ich dir nun die Entwarnung. Es hat mich nur interessiert, weil mir ein ziemlich blasses, älteres Mädchen mit weißen Haaren begegnet ist. Sie kam in der Bücherei durch eine Tür in der Wand und brachte Bücher zurück. Danach verschwand sie hinter der Tür und die mit ihr.“


    


    Den gekonnten Themenwechsel bekam Rob nicht mit, denn das eine passte nicht zum anderen. „Und das soll ich dir abnehmen? Zum Märchenerzählen eignest du dich nicht. In der Bücherei ist kein Tor. Sicher gibt es verborgene Tore, aber nicht in der Bücherhöhle.“


    Es fehlte ihm an Ambitionen sich zu rechtfertigen und so beschloss Jason die Sache herunterzuspielen. „Dann hab ich Tagträume und spinne.“


    Irgendetwas kam Rob nun aber doch komisch vor, er ging neben Jason zum Feuerturm. „Wie alt könnte das Mädchen gewesen sein?“


    „Was ist daran noch wichtig? Du glaubst mir ja eh nicht“, maulte er.


    Mit einem Griff an den Oberarm seines Sohnes blieb Rob stehen und blickte Jason an. „Weil mir gerade eingefallen ist, dass schon in meiner Hotelzeit das Gerücht über einen Durchlass die Runde machte. Seinerzeit wurde, um der Sache auf den Grund zu gehen, die Wand bei den Einmalbüchern weggestemmt. Ich hab mich damals nicht sonderlich dafür interessiert.“


    „Heißt das, dass du mir jetzt glaubst?“


    „Vielleicht! Ich dachte an deine nächtliche Wanderung. Und davon ausgehend könnte es ja sein, du träumst mittendrin wirklich. Dein Stressfaktor war in den letzten Wochen sehr hoch. Was mich viel mehr als das Mädchen interessiert, ist, was du nachts Schreckliches träumst.“


    Prompt fühlte Jason sich ertappt, beschleunigte seinen Schritt, nahm Anlauf und flog am Feuerturm empor.


    So schnell ließ er sich nicht abschütteln, Rob erreichte vor ihm das offene Fenster.


    „Ich warte auf eine Antwort!“


    „Kann ich es dir heute Abend erzählen?“


    „Denk nicht, dass ich es bis dahin vergessen hab.“ Rob sprang von der Fensterbank und öffnete die Tür zu Raikas Drachenzimmer.


    


    Sie lag vor dem Steinnest, Jason begrüßte sie. „Guten Morgen, Raika. Wie lange dauert es noch?“, wollte er gleich wissen.


    „Hallo Jason. Nicht mehr lange, eines der Eier bewegt sich bereits. Das da weiter links wird sicher als erstes schlüpfen.“


    Jason beobachtete die Eier, Raika hatte recht, eines der Eier wippte leicht hin und her.


    „Dann werde ich ab jetzt bei dir bleiben. Ich will nichts verpassen.“


    Rob lächelte verschmitzt und ließ die beiden allein.


    


    Einen Augenblick lang ließ Jason seine verpackte Brut nicht aus den Augen, bis er Raika wieder ansprach. „Könntest du dich eigentlich wieder in ein Mädchen verwandeln?“


    „Ich glaube schon. Aber solange ich nicht weiß, wie unsere Kinder geboren werden, bleibe ich ein Drache. Wie hast du eigentlich erfahren, dass du ein Dragot bist?“


    „Rob hat es mir gesagt. Aber du müsstest dich daran erinnern, dass Hong Samut das bereits erwähnt hatte.“


    „Ja, dieser Widerling, oh wie hab ich ihn gehasst.“


    Worte, die nichts mehr bedeuteten … „Er ist Geschichte, vergiss ihn.“


    „Du hast recht. Sag, was für ein Buch hast du da mitgebracht?“


    „Nebeldrachen der Unterwelt. Kennst du es?“


    „Nein, und wieso Unterwelt? Glaubst du an das Märchen, dass es eine Unterwelt gibt?“


    Ungläubig blickte Jason in ihre Augen. „Ich war dort! Du warst dort! Wir haben dich in der Unterwelt aus Axas Festung geholt.“


    „Woher soll ich das wissen? Ich war die ganze Zeit geistig umnebelt.“


    „Ist in Ordnung. Lass uns nicht mehr darüber reden.“


    „Das wäre mir sehr recht. Nun sag mir, was Nebeldrachen sind.“


    „Noch habe ich selbst keine Ahnung. Soll ich vorlesen?“


    „Ja bitte! Vom ewigen Eierbegucken, bin ich schon ganz dusselig.“


    Dieser knuffige Kommentar entlockte Jason ein breites Schmunzeln. Er schlug das Buch auf. Jäh durchfuhr ihn ein beklemmendes Gefühl, denn schon auf der ersten Seite glitten Drachen schemenhaft über die Titelschrift. Doch es war nur ein Buch … Jason rückte sich so hin, dass Raika mit ihm auf die Seiten sehen konnte. Die Drachen, die wie Geister über den Titel flogen, wurden langsamer und sahen ihn lautlos brüllend in die Augen, Jason bekam Bauchdrücken, er erkannte die Furcht einflößenden Wesen aus seinem Traum.


    „Sind das Nebeldrachen?“ Raika sah ihm über die Schulter.


    Ohne diese Wesen näher zu kennen, wusste er, sie waren sehr gefährlich, Jasons Hals war abrupt wie ausgedörrt, er brachte nur ein kurzes ‚Ja‘ heraus.


    Raika entging nicht, dass etwas mit Jason nicht stimmt. „Sollte ich vorlesen? Geht es dir nicht gut?“


    „Nein, es geht schon.“ Er blätterte die nächste Seite auf und begann zu lesen.


    


    ‚Einleitende Warnung: Dem Leser dieses Buches sei gewiss, dass Gelesene wird sich unwiderruflich in den Gedanken verewigen! Für verdrehte und somit fehlerhafte Erinnerungen durch das Lesen dieses Buches um die Nebeldrachen und deren Geschichte, übernimmt die Unterwelt keine Hexhaftung! Von nochmaligem Lesen über dritte Personen, wird dringend abgeraten! Ein weiteres Ausleihen dieses Buches ist unter keinen Umständen möglich! Unerlaubtes Ansichnehmen dieses Buches wird mit Traumverfolgung geahndet!

    Bestätigen Sie, Jason M. Dragonblood, dass Sie die Warnung vollständig gelesen und begriffen haben! Zur Bestätigung legen Sie den rechten Daumen auf den vor Ihnen erscheinenden Stern! Dem Buch ist es erst gestattet sein Wissen preiszugeben, wenn Ihrerseits die Bestätigung erfolgt ist! Um Missverständnissen vorzubeugen empfiehlt es sich, diese Warnung ein weiteres Mal sorgsam durchzulesen!‘


    Hammer! Jason sah Raika an. „Wow, das ist hart! Woher weiß das Buch, wie ich heiße?“


    Nun guckte Raika Jason mehr als belämmert ins Gesicht. „Wieso bewegst du nur die Lippen? Ich dachte, du wolltest vorlesen.“


    „Tu ich doch!“


    „Nein, ich höre nichts. Außerdem finde ich es sehr seltsam, dass du auf eine leere Seite siehst.“


    Hm, Jason sah von Raika auf das Buch. „Ach, ich verstehe! Raika, es tut mir leid, aber ‚ich‘ habe mir das Buch geholt. Unterweltbücher können wohl nur von der Person gelesen werden, die dieses Buch ausgeliehen hat. Was machen wir jetzt? Soll ich es zumachen und wir unterhalten uns über was anderes? Ich kann das Buch auch später noch lesen.“


    „Lies du ruhig, ich schlaf ein Stündchen.“ Raika gähnte herzhaft und drückte ihren Kopf in Jasons Rücken.


    Nun denn, wenn sie müde war … Jason schlug die Seite wieder auf.


    


    ‚Bestätigen Sie!‘


    


    Jason drückte seinen rechten Daumen auf den fünfeckigen Stern. Ein Nadelstich ließ ihn den Daumen ruckartig zurückziehen. Ein Blutstropfen von ihm füllte den Stern aus.


    ‚Vielen Dank für Ihre Bestätigung! Bitte bemühen Sie sich das Buch vollständig und konzentriert zu lesen, um schwerwiegende Fehlinterpretationen zu vermeiden! Für Nebenwirkungen übernehmen wir keine Hexhaftung! Die Unterwelt eröffnet Ihnen, Jason M. Dragonblood, nun das aktuelle vollständige Wissen um die Nebeldrachen!


    Aktualisierter Stand vom 25.01.2068 Erdzeit durch Sabera Dugal, Großdragotin der Unterwelt, Beraterin und gute Freundin von Jason M. Dragonblood!‘


    


    „Hallo Jason, viel Geduld beim Lesen! Achte auf das geschlossene Kapitel, es wird den Weg weisen!“


    Erschrocken klappte Jason das Buch abermals zu. ‚Das ist krass!‘


    Ohne dass Jason es mitbekam, weil er so geschockt war, kam Rob mit Essen herein.


    „Na, schon ein paar Seiten ausgelöscht?“


    „Was?“


    „Ob du bereits ein paar Seiten gelesen hast?“


    „Nee, nicht wirklich. Wusstest du, dass dieses Buch meinen Namen kennt?“


    „Damals als ich elf Jahre war, wir nahmen gerade die Unterweltinselketten bei einem Langzeitgast durch, hielt ich mich für schlauer als die anderen und habe mir das dazugehörige Buch ausleihen. Und was soll ich groß reden ... ich hab angefangen, genau wie du und nach kurzer Zeit hingen mir die Unterweltinseln zum Halse raus. Gerade die Hälfte hatte ich geschafft, weil der Text extrem langweilig war, da war die Verleihzeit um. In dem Moment verschloss sich das Buch. Absurderweise steht das Wichtigste immer im letzten Kapitel. Was hab ich alles versucht, um an die letzten Seiten zu kommen ... alles vergebens. Jason, dass Buch muss seinen Leser erkennen, um sein Wissen nur einmal herzugeben. Lese es gründlich durch und bis zum Ende.“


    „Das habe ich verstanden. Kann ich mich denn mit anderen darüber unterhalten?“


    „Ja, aber nur mit denen, die es auch gelesen haben. Davon wird es im Hotel nicht viele geben. Nebeldrachen können in unserer Welt nicht existieren.“


    „Schade!“


    „Ich hoffe das bezieht sich darauf, dass du dich mit niemanden darüber unterhalten kannst?“


    „Ja, wieso?“


    „Soviel ich weiß, sind die Nebeldrachen nicht das, was man sich hier wünschen sollte.“


    „Ja, das stimmt.“


    Vor seiner Antwort hatte Jason nicht nachgedacht, was ihm schlagartig auffiel, als er es ausgesprochen hatte, hoffentlich bemerkte Rob es nicht. Schnell sah Jason auf den Einband des Buches, in der unteren Ecke erschienen zwei Zeilen auf denen stand: ‚Dieses Buch haben dreizehn Leser beendet, hundertsiebenundachtzig lasen es nicht bis zum vollständigen Wissensstand, dreiundsiebzig mahnt weitere Verfolgung!‘


    „Kannst du diese Zeilen lesen?“ Jason hielt Rob das Buch unter die Nase.


    „Ja, das ist ein weiterer Hinweis, wie wichtig das vollständige Lesen ist. Ich leide auch in jeder Nacht zum 6.06. unter einem Traum, der an diesem einen Tag immer wiederkehrt.“


    „Warum werden nur dreiundsiebzig Leser verfolgt, was ist mit den restlichen hundertvierzehn Leuten?“


    Rob beugte sich zu ihm. „Die dürften tot sein!“


    „Ach!“


    „Ich lass euch allein. Charlyn wollte heute unbedingt mit mir wohin, hat sie jedenfalls gesagt.“


    „Dann wünsch ich dir mit der kleinen Nervensäge viel Spaß.“


    „Dito, lese mal schön!“ Rob hielt den Daumen hoch und ging.


    


    Unschlüssig drückte er sich das Buch an die Brust, warf einen Blick auf die drei Eier und lehnte sich an Raikas Schulter.


    ‚Hoffentlich haben wir ein paar Monate Ruhe. Ich will die Drachenbabys aufwachsen sehen. Vielleicht sieht mir ja eins ähnlich.‘


    Die Vergangenheit holte ihn ein, als er ins Nichts starrte, Jasons Gedanken kreisten. ‚Warum hat Sparkie mir so oft das Leben gerettet? Wieso ist sie nicht mehr für mich da? Wo mag sie jetzt sein?


    Er legte das Buch in seinen Schoss. ‚Warum weiß keiner, wo Skyla ist? Alle aus meinem Jahrgang sind da, aber wo ist sie? Ob es ihr gut geht?‘


    


    Sieben Jahre war sie an seiner Seite gewesen. Oh, wie oft hatten sie sich gestritten. Doch wenn sich irgendwer zwischen sie drängen wollte, hatten sie zusammengehalten wie Pech und Schwefel. Es verging mittlerweile kein Tag mehr, an dem er nicht an sie dachte. Ihr Genörgel, wenn er sie aufzog, wie sie mit den Augen rollte, wenn sie wütend wurde. Bei diesen Gedanken huschte ein Lächeln über seinen Mund und gleichzeitig tat ihm der Bauch weh.


    Obwohl sich viele Personen um ihn kümmerten, empfand er unendliche Einsamkeit in seinem Herzen. Jason wusste, dass der Kampf gegen Axa gerade erst begonnen hatte.


    ‚Was bringt es ihr, die Welt zu beherrschen? Was an diesem Gedanken macht sie so gierig darauf? Warum kann nicht jeder so leben, dass er zurecht kommt?‘


    Von den vielen Gedanken wurde ihm schwindelig. Jason glitt auf Raikas Vorderpfote. Er legte seinen Kopf ab, wenige Augenblicke später nickte er ein.


    


    Heißer Atem in seinem Nacken ließ ihn hochfahren. „Was ist?“, rief er erschrocken.


    „Du hast um dich geschlagen und mir auf die Nase gehauen. Das tut weh!“


    „Tut mir leid! Ich habe in der letzten Zeit immer so einen mistigen Traum.“ Jason hatte Rob nicht bemerkt, der ihm gegenüber saß.


    „Was für einen Traum?“, fragte sein Vater natürlich sofort nach.


    „Ich will nicht darüber sprechen!“, antwortete er stur.


    Derweil rieb Raika die Pfote über ihre Nase.


    Unverwandt sah Rob seinen Sohn an. „Dann verrate mir nur eins, stirbt darin jemand, den du kennst?“


    „So weit träume ich nie! Nein, es stirbt keine Person“, gab Jason ehrlich zu.


    So sehr es Rob diesmal auf der Zunge brannte, er stellte keine weiteren Fragen, Jason musste mehr Vertrauen zu ihm gewinnen.


    „Gibt es eigentlich Krähen oder Raben auf Dragonrock?“


    Noch mehr Ungereimtheiten, Rob zog seine Brauen in die Stirn. „Nein, warum fragst du?“


    „Weil ich vorhin glaubte, welche gesehen zu haben.“ Jason war, seit seiner Äußerung, eine verborgene Tür in der Bücherei gesehen zu haben, vorsichtiger mit der Wahl seiner Worte.


    „Da musst du dich getäuscht haben. Seelenboten haben hier auf der Insel keine Einfluggenehmigung.“


    Seelenboten … Jason sah voller Neugier auf. „Sie haben eine Bestimmung?“


    „Ja, in der Menschenwelt und in der Parallelwelt sind sie Seelenfänger. Nicht im Bösen, sie geleiten die Seelen dorthin, wo ihre Bestimmung liegt.“


    „Kehren sie nach dem Überbringen zurück?“


    „Ja, bis zur nächsten Reise.“


    „Und für uns sind sie nicht zuständig?“


    Rob stand auf, stellte sich ans Fenster. „Jason, was willst du? Soll ich dir jetzt die Krähen und ihr seltsames Verhalten erklären?“


    „Hast du die Zeit dafür?“


    „Nimm das Buch, geh aufs Dach, lenk dich ab. Das mit den Krähen klären wir später. Du kannst dich nicht auf zu viele Sachen konzentrieren. Ich hole dich, falls sich etwas tut.“


    „Danke! Sag, wolltest du nicht mit meiner Schwester unterwegs sein?“


    „Ja, aber deine Mutter hatte beschlossen, mit ihr und Leonard einen Ausflug zu machen.“


    Tja, das hatte er vorhin vergessen zu erwähnen, Jason kratzte sich am Kopf. „Stimmt, da sollte ich auch mit. Hab mich aber rausreden können.“


    „Sehr schlau, dann geh jetzt.“


    


    Um ungestört zu sein, stieg Jason die schmaler werdende Treppe zum Dachboden hoch. Im Gebälk kreischten ein paar taubengroße Buntdrachen auf, als die Dachluke mit einem lauten Knall nach hinten fiel.


    Die Drachen umrundeten Jason und versteckten sich wieder im Balkenwerk.


    Mittig auf dem Dachboden stand ein roter Ledersessel und um ihn herum brannte ein wärmendes Feuer. Jason streckte vorsichtshalber die Hand aus.


    Nicht, dass er Angst vor der Hitze hatte, nein durch einige Feuer konnte man ja reisen, aber danach stand Jason im Moment nicht der Sinn. Doch dieses Feuer war nur angenehm und brannte nicht wirklich. Er ging hindurch und machte es sich in dem großen Sessel bequem.

    Unschlüssig sah er in die Flammen. Irgendwie hatte er keine Lust zu lesen.


    Wie er so dasaß und ins Nichts stierte, veränderte der Raum sich mit einem Mal. Dunkle Regale und Schränke erschienen. Behaglichkeit erfüllte den Dachboden. Wieder drifteten seine Gedanken ab. Sparkie und Skyla, Skyla und Sparkie, wo waren sie?


    


    Diese Gedanken mussten momentan verbannt werden, Jason schlug das Buch auf. Die Flammen um ihn herum loderten höher, gerade genug, dass er ohne Anstrengung lesen konnte.


    


    ‚Einleitung: Dieses Material dient ausschließlich der Bildung! Wer es zu Heraufbeschwörungszwecken missbraucht, wird sich vor dem Hohen Rat der Unterweltler wiederfinden!


    


    Titel: Nebeldrachen der Unterwelt


    


    Hallo Jason,


    wenn es dir recht ist ... ich habe den Text für dich umgeschrieben, damit du dich nicht so langweilst. Falls du doch die alte Version vorziehst, dann hab ich mir die ganze Arbeit umsonst gemacht … und das wäre wirklich schade!‘


    Wie sollte er sich entscheiden?


    ,Wenn du die ursprüngliche Fassung lesen willst, zähle langsam rückwärts von zehn auf eins.‘


    Jason wusste zwar nicht, was er davon halten sollte, doch auf trockenen Lesestoff hatte er keine Lust. Er las weiter.


    


    ‚Prima, ich wusste es doch, dass du auch in jungen Jahren dem staubigen, trockenen Bücherwälzen entsagst. Dann fang ich mal an.


    Du bist kurz vor deinem elften Geburtstag, laut deinen Erzählungen müsstest du jetzt diesen wiederkehrenden Albtraum über die Nebeldrachen haben. Stimmt´s?‘


    „Ja!“, antwortete Jason automatisch.


    ‚Gut, ich darf der Zukunft, die ja eigentlich schon lange Vergangenheit ist, *grins* nicht vorgreifen. Hast du es mir selbst verboten. Tja, ich kanns nicht ändern, denn versprochen ist versprochen. Nur so weit: Die Ereignisse nehmen im Frühling, ab Ende März, ihren zeitlichen Lauf. Wir kennen uns zwar noch nicht lange, aber ich habe viele der Unterweltbücher geschrieben oder kopiert. Was nicht stimmte, hab ich dann selber berichtigt. So wie bei den Nebeldrachen. In deiner Zeit bin ich gerade auf der Suche nach Hornaugendrachen, eine üble Drachenart. Aber nichts gegen die Nebelgleiter, wie ich die hier beschriebene Drachenart gerne nenne. Nebeldrachen sind mit Abstand die tollwütigsten Drachen überhaupt. Im letzten Kapitel schick ich dir ein paar Anregungen. Mehr hast du mir verboten! Oh, du bist so grausam zu dir selbst.*grins*


    Ich bekam dieses Buch etwa vierzig Jahre vor deiner Geburt. Siehst du mal, ich denke Rob und Elaine waren auch noch nicht auf der Welt. Jedenfalls begann ich es zu lesen. Oh, dieser Fachkram! Kaum ein Wort habe ich verstanden. Natürlich hab ich mich gleich aufgemacht, es lesbarer zu machen. Bevor du dich fragst, ich bin die einzige lebende Dragotin, die in der Unterwelt geboren wurde. Deshalb darf ich die Bücher berichtigen. Ja, ich darf auch über die Unterweltbücher mit Nichtlesern reden, und du Schuft nutzt das bei jeder Gelegenheit schamlos aus!


    Es waren gute drei Jahre Forschung, die ich dir jetzt vermitteln werde. Also bemühe dich, in diesen vierzehn Tagen alles zu lesen. Ich weiß, dass du auch noch andere Sorgen in dir trägst. Schieb sie in den Hinterkopf.


    Alles wird sich finden, früher oder später ...


    Nun werde nicht altklug und denke, sie muss doch wissen, ob ich das Buch zu Ende gelesen habe. Ich weiß das schon, aber du sitzt JETZT dort und nicht in der Zukunft, also lies!


    Wenn man mal in Betracht zieht, dass Nebeldrachen aus keiner festen Substanz bestehen, stellt sich die Frage, warum können sie alles Leben auslöschen, sei es eine Mikrobe oder ein Pflänzchen. Würde ihre Substanz gefiltert werden, könnte man sie im Grunde als Heilmittel verwenden. Doch da nur Menschen an unheilbaren Krankheiten leiden, nehmen sich weder das Hexenvolk, noch die Dragots dieser Forschung an. Gut, ich schweife ab.


    Nebeldrachen sind Einzelwesen, sie leben nicht, wie ursprünglich angenommen, im Nebel, sie erzeugen ihn in der Unterwelt.


    In Gruppen kommen sie ausschließlich unter Kontrolle eines dunklen Führers vor. Merk dir das!


    Sie pflanzen sich nicht fort. Hin und wieder entstehen sie durch giftige Erdkerngase, die mit Hilfe von Gasen toter Drachen und Nebelschwaden, die die eigentlichen Grundlagen sind, eine Verbindung eingehen.


    Eigentlich können sie nicht auf der Erdoberfläche bestehen, denn ihre Zusammensetzung würde sich durch den hohen Anteil an Sauerstoff verflüchtigen. In der Unterwelt werden die Nebeldrachen als Landeroberer eingesetzt. Was meiner Meinung nach unsinnig ist, da das Land dadurch mehrere Jahrzehnte unbrauchbar wird. Aber da wir wesentlich älter als Menschen werden, warten die Landbesitzer einfach ab.


    So du Schlaumeier, ich weiß, dass du jetzt denkst: Warum nehmen sie Drachengestalt an?‘


    Jason las den letzten Satz ein weiteres Mal.


    ‚Sie hat recht, genau das habe ich gerade gedacht!‘ Spontan stellte er eine Frage an das Buch. „Kannst du mich verstehen?“


    Ein neuer Satz schob sich zwischen die Zeilen.


    ‚Ja sicher!‘


    „Dann verrate mir, warum es Drachen sind.“


    Ein weiterer Satz erschien.


    ‚Lies weiter! Wenn wir uns mit überflüssigen und unnötigen Fragen aufhalten, reichen deine zwei Wochen nicht bis zum letzten Kapitel!‘


    Das leuchtete Jason ein und er las weiter.


    


    ‚Drachenatem und Madengase, die in den Unterweltsümpfen aufsteigen, sind dafür verantwortlich. Den Großteil dieser Gase machen verstorbene Grauschwanzdragos aus. Es wird behauptet, dass frisch verstorbene Grauschwanzdrachen ihre Seele in die Nebeldrachen schicken nur um existent zu bleiben. Das konnte ich bis zum heutigen Tag nicht bestätigen.

    So, dass waren die Grundkenntnisse. Jetzt kannst du im ersten Kapitel lesen, wie meine erste Begegnung mit einem Nebeldrachen verlief.


    Im zweiten Kapitel steht, wo sie meist vorkommen.


    Im dritten, wie man ihnen im Dunkeln effektiv entkommt.


    Im vierten, wie sie ihr Umfeld vernichten.


    Im fünften, was aus dem Land wird, und wie lange es braucht um wieder Leben zuzulassen.


    Im sechsten und vorletzten Kapitel, Gruppenbildung durch schwarze Magie.


    Im letzten Kapitel erst eine Zusammenfassung der wichtigsten Antworten und zu guter Letzt ein kurzes Extrakapitel nur für dich!


    Wenn du deinen Geist öffnest, kannst du aus den Zeilen den Weg zum Erfolg finden. Unterstrichene Wörter oder Buchstaben bilden des Rätsels Lösung. *grins*


    Ich konnte es mir nicht verkneifen. Sei bitte nicht böse, wenn wir uns heute Abend im Kasino treffen.‘


    „Wie lange werde ich für ein Kapitel brauchen?“


    Die Buchstaben rückten ein.


    ‚Pro Kapitel ist dir ein dreimaliges Durchlesen gewährt. Das ist mehr als einem Durchschnittsleser erlaubt ist. Die dürfen es nur zweimal lesen. Wenn du dich ranhältst, reichen pro Kapitel zwei Tage.‘


    


    Jason las sich das erste Kapitel durch und erfuhr, dass Sabera Dugal ein umfangreiches Wissen über die Nebeldrachen gesammelt hatte. Die Tiere, wenn man sie so nennen wollte, verfügten über eine Intelligenz, die über dem eines Durchschnittsdrachen lag.


    Er dachte über das eben gelesene nach und sah dabei verträumt aus einer Fensterluke. Der Lichteinfall hatte sich verändert und es wurde dunkel, obwohl es erst Mittag gewesen sein dürfte. Blitze durchzuckten den Schaukasten. Jetzt wusste Jason, was draußen geschah. Die Wetterhexen brachten einigen Drachen, die bald ausgewildert werden sollten, dass Verhalten bei einem Gewitter bei.


    Und wieder drifteten seine Gedanken ab ...


    ‚Was hat sie geschrieben? Man kann sich nur von hinten einem Nebeldrachen nähern. Und man musste Sauerstoff mitnehmen. Wie sollte das gehen? Sollte ich den Drachen anpusten?‘


    Mit beiden Händen kratzte sich Jason am Kopf.


    ‚Hoffentlich kann ich mir das alles merken. Allein das erste Kapitel hat so viel Input, dass mein Kopf qualmt.‘


    Jason schaute auf den Schreibtisch rechts neben sich. Es lag ein Stapel unbeschriebener Blätter auf einer Ablage. Eine Schreibfeder fand Jason ebenfalls. Er tunkte die Feder ein und notierte sich Stichworte.


    Doch nach dem zehnten Wort begann sich das erste aufzulösen, egal was er schrieb, es wurden nie mehr als zehn Wörter.


    „Ich muss das anders machen“, murmelte er vor sich hin. Er nahm ein neues Blatt und schrieb das erste Wort nieder, für die weiteren Wörter notierte er nur den ersten Buchstaben. Diese Buchstabenkette bildete ein seltsames Kauderwelsch, aber da sie zusammenhingen, blieben alle Buchstaben erhalten. Anfangs begeisterte ihn sein Buchstabensalat, doch als er die Wörter abermals entziffern wollte, stockte er bereits beim vierten Buchstaben. Frustriert knüllte er das Blatt zusammen und warf es ins Feuer.


    ‚Tja, ich gebe mich geschlagen und werde alles noch mal durchlesen.‘


    


    Bis in den Nachmittag hinein quälte er sich abermals durch das erste Kapitel.


    ‚Wie mag bloß die alte Fassung geschrieben sein?‘


    Wenn er es denn wissen wollte ... Vor seinen Augen bildeten sich Wörter zu Sätzen. Er versuchte zu lesen, was vor ihm in der Luft stand, doch allein die ganzen Fachbegriffe bereiteten ihm schon Kopfschmerzen. Jason atmete tief ein und pustete die Sätze von sich, worauf die Buchstaben im Feuerverglühten.


    ‚Geh etwas essen!‘ … stand auf einmal im Buch. Joa, kein schlechter Vorschlag, Jason schlug es zu und legte das Buch in den Sessel. Die Pause kam ihm recht, sein Magen hing in den Kniekehlen.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Brodelndes Drachenblut


    


    


    


    Gemeinsam mit Raika und Rob stärkte Jason sich, wobei er immer wieder seinen Vater von der Seite anschielte, was diesem nicht verborgen blieb. „Frag schon!“


    Völlig in Gedanken zuckte Jason zusammen. „Was?“


    „Das, was du mich fragen willst.“


    „Ja gut! Vielleicht hört sich das jetzt blöd an, aber konntest du dich mit den Unterweltbüchern unterhalten? Kannte dich der oder die Autorin?“


    Rob neigte seinen Kopf, zog eine Braue hoch und grinste von einem Ohr zum anderen. „Sabera Dugal?“


    „Ja genau.“


    „Ihre überarbeiteten Fassungen sind die besten. Dass sie einen kennt, liegt an der Ausleihverpflichtung.“


    Jason überlegte kurz, nein, er würde Rob noch nicht sagen, dass sie ihm aus der Zukunft schrieb. Erst musste er wissen, inwiefern das Auswirkungen auf sein Handeln hatte. „Kennst du Sabera Dugal persönlich?“


    „Ich weiß, dass sie eine Großdragotin der Unterwelt ist. Nur sie darf diese Bücher überarbeiten, weil sie dort geboren wurde. Persönlich kennenlernen konnte ich sie bisher nicht, aber irgendwann läuft man sich sicher über den Weg.“


    „Danke für deine Auskunft. Ich geh wieder hoch, ich muss das erste Kapitel noch mal lesen.“ Im Vorbeigehen streichelte Jason Raika über den Rücken und verließ den Raum.


    


    Wie schon zuvor setzte Jason sich in den Sessel und las den ersten Absatz erneut.


    ‚Meine erste Begegnung mit den Nebeldrachen!


    Aufgrund meiner Nachforschungen musste ich tief ins Innere der Unterwelt vordringen. Grottendämonen zum Trotz begab ich mich auf die Reise zum Ursprung der Nebeldrachen: Dorthin, wo die Gase ihre Quelle haben, dort, wo die toten Graudrachen verwesen und der Schwefelgestank die Augen tränen lässt ... in die Berglandschaft des Dragfriedhofes der Unterschichten.


    Bereits unterwegs stieß ich auf verwesende und längst tote Drachen, die vor Erreichen des eigentlichen Friedhofes ihr Ende gefunden hatten. Als Dragot wusste ich um den Schwefelgestank einiger verwesender Rassen. Doch hier konzentrierten sich die Ausdünstungen um ein Vielfaches. Die austretenden Gase vermischten sich mit den Flüssigkeiten, die das tote Gewebe absonderte. Es war nur eine Frage der Zeit und der aufsteigenden Nebelbänke, bis die Nebeldrachen sich formen würden. Rein und ohne schwarze Hexerei haben diese Wesen alle neun Jahre ihren Ursprung im Tal des Todes. Um den Gasen so weit wie möglich auszuweichen, näherte ich mich dem Friedhof über die Berghänge. Das Klettern auf dem Geröll fiel mir schwer, aber es war bezüglich der Geruchsintensität allemal erträglicher. Sicher fragst du dich, warum ist sie nicht geflogen? Nun, wenn ich das getan hätte, könnte ich dir diese Zeilen nicht schreiben. Denn der Luftraum über dem Tal des Todes wird streng überwacht. Die Drachentodeswächter hätten mich buchstäblich in der Luft abgeschossen. Überdies war es sowieso ein Wagnis, den Friedhof überhaupt als nicht sterbender Drache aufzusuchen.


    Nun gut, ich schweife ab. Inmitten des Tales, umgeben von Grabstätten, stand auf einer kleinen Anhöhe ein gewaltiger Drachenbaum, durch den ein stiller Wächter die Seelen der Sterbenden auf die Reisen in die Ewigkeit oder in einen neuen Körper schickte.


    Du kennst den Drachenfriedhof in eurer Welt, in einer lautlosen Seelensitzung hast du mir vor Kurzem die Gedanken deiner Erlebnisse gesandt und du erinnerst dich sicher an die Paarung mit Raika.


    Hier in der Unterwelt ist diese Stätte ebenso heilig. Das hat mich meine Forschung gelehrt. Durch die Aufzeichnungen der eigentlichen Fassung des Buches wusste ich, dass der Zeitpunkt der Entstehung kurz bevor stand. Ich versteckte mich in den Ästen des Seelenbaumes und wartete. Während ich dort saß, kamen drei Graudrachen, die ihrem Ende entgegensahen. Ein Ratschlag meinerseits, solange du unter den Quicklebendigen verweilst, suche keinen Drachenfriedhof auf, es ist einfach schrecklich mit anzusehen, wie Drachen verenden. Sie brüllen ihre Seele heraus. Im wahrsten Sinne des Wortes!


    Die Wetterlage veränderte sich in der Abenddämmerung, es wurde diesig. Die Luft kühlte sich zum Abend stark ab. Erste Dunstschwaden bildeten sich über den Leibern der toten Drachen. Durch den erwärmten Boden und der noch immer vorhanden Körperwärme, entstanden die ersten flachen Nebelwände, wenig später war der Nebel über dem Boden so dick, dass du ihn hättest schneiden können.


    Die Erdgase sind unter solch idealen Bedingungen sehr kompatibel mit den anderen Grundstoffen und können eine Verbindung aufbauen - und so geschah es. Der Nebel komprimierte sich zu drei Wolken und nahm die Gestalten dreier Nebeldrachen an. Wissend um die Gefahr, in der ich schwebte, faszinierte mich der Anblick dieser substanzlosen Drachen so stark, dass ich nicht die Flucht ergriff und regungslos im Baum verharrte.

    Seltsamerweise ging von dem Seelenbaum solch eine Macht aus, dass auch diese alles vernichtenden Nebelgleiter ihm nichts anhaben konnten.


    Ha, das wäre wichtig, merk dir das! Auch wenn ich das hier nicht erwähnen dürfte! *grins*


    Mit etwas Einfühlungsvermögen und zwischen den Zeilen gelesen, hättest du es sicher auch ohne meinen Hinweis herausbekommen.


    Wäre ich geflüchtet … wer weiß, vielleicht hätten sie mich vernichtet. Die drei neugeborenen Nebeldrachen haben den Seelenbaum bis in die Morgenstunden umkreist, denn sie wollten mich töten.


    Dir zu schildern, wie die Tageszeiten hier in meiner Welt funktionieren, würde deine Ausleihzeit überschreiten, nur soviel sei gesagt: Unsere Tage haben nach eurer Zeiteinteilung sechsunddreißig Stunden. Tag und Nacht teilen sich die Zeit zu zwei Drittel Tag und ein Drittel Nacht. Eine direkte Sonne haben wir nicht. Es wird aber trotzdem hell und zur Nacht dunkel. Vielleicht gehen wir bald diesem Phänomen gemeinsam auf den Grund und besuchen die Wetterhexen. Natürlich in meiner Zeit und dann öfter. *grins*


    Ich verließ den Baum erst, als ich in dem Glauben war, dass die Entfernung zwischen den Nebelgleitern und mir groß genug sei. Nebelgleiter mögen kein Tageslicht und die damit verbundene Erwärmung der Luft. Wichtig, merken!


    Ich nahm den Weg, den ich gekommen war auch wieder zurück. Zu meinem Leidwesen muss ich gestehen, dass ich nicht bedacht hatte, dass dieserWeg mich durch einen dichten Wald in einem tiefer gelegenen Landstrich führte. Durch die Lautlosigkeit der Nebeldrachen stand ich dann plötzlich mitten im Wald eingekesselt zwischen ihnen. Ich sah, wie alles Leben um sie herum erstarb, alles ergraute, wurde schwarz und zerfiel.


    Ich stand da und konnte mich nicht rühren. Die Nebeldrachen wussten, wie sie mich kriegen konnten. Wohlwissend ließen sie die Bäume um mich herum nicht sterben, was mir die Flucht nach oben verwehrte. Instinktiv begann ich mit meinen Flügeln zu schlagen. Wind vertreibt Nebel!


    Während ich das tat, setzte ich all meine Energie in einen Feuerstoß über mir. Ich musste die Baumkronen verkohlen, um mir einen Fluchtweg zu schaffen. Als mein Feuersturm wuchs, ließ mein Flügelschlag nach. Das nutzten die Nebelgleiter zum Angriff aus. Ich musste wohl oder üblich meine gesammelte Feuerkraft opfern, um mir die Nebeldrachen vom Leib zu halten. Sie lösten sich sicher durch das Feuer in Luft auf. Dachte ich zu mindestens, aber ich wurde eines Besseren belehrt.


    In sicherer Entfernung formten sie sich neu zusammen. Schuld daran waren die Schwefeldämpfe in meinem Atem. Ungestüm schickte ich Feuer in ihre Richtungen, doch sie wussten bald, welcher Abstand für sie gut war. Lange hielt ich das nicht mehr aus und meine Kraft nahm merklich ab. Aber diese Wesen wussten, wann ich mich den Bäumen zuwenden wollte und kamen wieder näher. Sie wollten mich bis zur Erschöpfungauspowern. Vielleicht hilft dir deine Hexenkraft im Kampf gegen sie. *grins*


    Ich war zu dem Zeitpunkt nicht ausgebildet in simpler Hexerei! Also verlängern wir diesen Ausflug nicht mehr unnötig. Ich wandelte mich mit letzter Kraft vom Drachen zum Dragot und umschloss mich mit meinen Flügeln, durch eine Rotation meines Körpers um mich selbst entfachte ich einen Tornado, glitt dann in ihm empor und entkam.


    Schärfe deine Instinkte in den kommenden Monaten. Meine retteten mir mein Leben!‘


    


    Leben retten … Jason sah aus dem Fenster, seine Gedanken drifteten ab. ‚Sparkie, wo bist du?‘


    Müde vom Lesen lehnte er sich zurück und überflog die Zeilen noch mal. Ein Satz bildete sich. ‚Sei nicht traurig, du triffst sie bald wieder!‘


    „Woher weißt du das?“


    ‚Darf ich dir nicht sagen, vertrau mir, sie kommt wieder zu dir zurück!‘


    Jason las das erste Kapitel weiter, er erfuhr über zwei weitere Begegnungen, die Sabera überlebt hatte und sein Respekt vor ihr wuchs. Zwischendurch notierte er sich die unterstrichenen Buchstaben …


    


    Setze deinen persönlichen Drag ein!


    


    ‚Was genau ist ein Drag?‘


    Knapp vor dem Kapitel-Ende siegte die Müdigkeit, seine Augenlider schlossen sich.


    


    „Jason, wach auf.“


    Nein, Jason wurde nicht wach, nur das Buch glitt aus seinen Fingern. Rob fing es behutsam auf, legte es auf den Tisch. Er hexte eine Decke her und ließ Jason weiterschlafen. Sein Junge brauchte diese Erholungsphasen …


    


    Mitten in der Nacht erwachte Jason unsanft, denn draußen brüllte ein Drache. Mit einem Satz stand er am Fenster, konnte aber durch die schlechte Position des Fensters nicht in den Innenhof sehen. Er öffnete es und stürzte sich hinaus. Im Flug ließ er seine Flügel herausgleiten, drehte eine Schleife und überflog den Platz.


    


    Walisa stritt sich mit einem anderen Drachen. Sie schnappte nach ihm. Der andere Drache zeigte sich davon nicht sonderlich beeindruckt.


    In sicherer Entfernung konnte Jason Idalos erkennen und landete neben ihm.


    „Ich dachte du hast die Paarungsversuche mit Walli aufgegeben?“


    Idalos sah zu ihm herab. „Das hab ich nie gesagt. Sie ist einfach zu wählerisch. Nitro haben die Sucher vor vier Wochen im Himalaja des Hexenreichs erspäht. Er ist wie Walisa ein Einzeldrache, ihrer Urabstammung nach sind sie nah verwandt, deshalb hab ich ihn heute kommen lassen. Ob wir jemals ihren hohen Ansprüchen genügen werden, steht in den Sternen.“


    „Sollte ich mal mit ihr reden?“


    Verwundert sah Idalos Jason an. „Du verstehst ihre Sprache doch?“


    Jason schüttelte den Kopf. „Nein, aber sie versteht, was ich ihr sage.“


    Mit ausgestrecktem Arm wies Idalos ihm den Weg. „Dann versuche dein Glück.“


    


    Jason hob ab, flog zwischen die sich zankenden Drachen. Walli zog sich sofort zurück, sie hatte Angst, Jason zu verletzen. Nitro, der männliche Drache demonstrierte Jason seine mächtige Statur, bäumte sich vor ihm auf.


    Ohne lange darüber nachzudenken, winkte Jason lässig ab und drehte sich Walli zu. Das war strategisch unklug! Nitro sah in Jason und seinen Drachenflügeln einen Rivalen und blies dem Jungen von hinten eine Feuerladung auf den Hintern.


    Trotz Feuerelement fühlte Jason die glühende Hitze, geschockt von dem unerwarteten Angriff und seinem brennenden Hintern flog er hoch, steuerte den Teich hinter der Baumgruppe an und tauchte seinen lederbepackten Po ein. Es zischte, und seine Gesichtszüge entspannten sich.


    Wütend sah er sich zu dem Drachen um.


    


    Idalos amüsierte sich derweil über Jasons Pobad.


    Mehr als missgelaunt kroch Jason aus dem Teich, keuchte zornig auf und verlor die Kontrolle, wandelte sich zum Drachen. Schnaufend stürmte er auf Nitro los und dabei begann der gesamte Schaukasten leicht zu beben.


    Nun war Nitro unvorbereitet und die beiden prallten aufeinander.


    Verzückt sah Walisa den beiden zu. Sie nahm wohl an, dass die beiden nun um sie kämpfen würden.


    


    Das laute Angefauche weckte einige der anderen Bewohner, ein paar sahen dem Treiben durch die Fenster zu, manche ließen es sich nicht nehmen, sich zu Idalos zu gesellen. Auch Rob sah zu, allerdings als Dragot und mit Abstand zu den anderen. Er würde eingreifen, wenn es die Situation verlangen würde.


    


    Wie zwei aufgeplusterte Gockel umkreisten sich Nitro und Jason. Dann griff Nitro an, er zielte mit einer Feuerfontäne auf Jasons Flügel. Jason drehte sich gekonnt, doch seine Flügelspitze bekam etwas ab. Tobend bäumte Jason sich auf, schlug mit seiner linken Pranke zu, erwischte Nitro am Schulterblatt. Nitro brüllte und wollte zum Gegenschlag ausholen, da schnellte Jasons Hinterbein vor, traf ihn mit voller Wucht in die Seite. Nitro verlor das Gleichgewicht, fiel schwerfällig auf seinen rechten Flügel.


    Rasend vor aufkeimender Drachenwut rollte Nitro sich herum, kam auf die Beine, nahm Anlauf und rammte Jason unter die Baumgruppe. Einige der Hexen mussten beiseite springen.


    Puh, der Angriff hatte gesessen, Jason stand auf und schüttelte sich. Inzwischen brüstete sich Nitro vor Walisa und es entging Jason nicht, dass Walli sich geschmeichelt zierte.


    Nun verstand er die Welt nicht mehr.


    Warum himmelte sie Nitro plötzlich an? Und warum gefiel ihm das ganz und gar nicht? Jason grollte kurz und wandelte sich kurzerhand zum Dragot. So war er dem Drachen an Schnelligkeit überlegen.


    Gerade als er mit den Flügeln zu schlagen begann, hielt Rob ihn zurück. „Nein Jason, wir gehen rein!“


    „Der Kampf ist noch nicht vorbei!“ Jason wollte sich aus Robs Griff befreien, was ihm nicht gelang. „Lass mich los!“, schrie er ungehalten.


    „Ich lass dich erst frei, wenn du dich beruhigt hast und Walli kurz beobachtest.“


    


    Walisa ließ sich von Nitro umgarnen, nun warberrichtigum sie. Jason überkam ein Gefühl, das er in dieser Art noch nicht kannte, er wurde eifersüchtig. Gefrustet drehte er sich aus Robs Griff und flog empor in den Turm, aus dem er zuvor gekommen war.


    Ärgerlich schmiss er sich in den Sessel, griff nach dem Buch und wollte weiter lesen, doch die Seiten blieben leer, nur ein Satz erschien.


    ‚Finde dich damit ab, Walli gehört nicht zu dir!‘


    „Das weiß ich!“, schnauzte er ins Buch.


    ‚Dann beruhige deinen Geist!‘


    „Kann ich nicht, er nimmt sie mir weg!“


    ‚Denk doch mal nach, was ist, wenn deine Kinder geschlüpft sind? Wie viel Zeit hast du dann noch für Walli? Und sie sehnt sich seit Jahren nach Nachwuchs. Du bist ein Egoist!‘


    Sabera hatte ja recht, was Jason jetzt auch schmerzlich bewusst wurde.


    Erst Skyla, dann Sparkie jetzt Walisa. Rex war zu temperamentvoll, mit ihm balgte Jason nur herum. Aber seine Sorgen wollte er ihm nicht erzählen, dafür war der Drache zu jung.


    Die Buchstaben erschienen und Jason begann weiterzulesen. Er las die ganze Nacht hindurch, bis er in den frühen Morgenstunden über dem Buch einschlief.


    


    Gegen Mittag erwachte Jason, weil einer der Buntdrachen sich in seinen Schoß gekuschelt hatte und sein Magen knurrte. Vorsichtig hob er den Buntdrachen hoch, stand auf und setzte den kleinen Drachen in den Sessel. Erst dann nahm er das Buch und ging runter.


    Als er das Zimmer betrat hielt Raika gerade ein Nickerchen, leise setzte er sich zu ihr und aß einen Bissen. Die Eier verhielten sich ruhig. Rob war nicht in Sichtweite, also schlug er das Buch auf und begann mit dem zweiten Kapitel.


    Wo Nebeldrachen sich aufhalten!


    Diesem Kapitel entnahm Jason, dass die Nebeldrachen es feucht und dunkel mochten. Von ihrem Naturell her waren sie gar nicht so angriffslustig, man sollte es nur vermeiden, in ihren Lebensraum einzudringen.


    Das Kapitel wurde für Jason so gut beschrieben, dass er es schon nach dem ersten Durchlesen begriff und das Wissen darum behielt. Sabera Dugal schien das zu merken, denn die Zeilen des Kapitels verblassten.


    Zum dritten Abschnitt kamen viele Hexereien und Abwehrsprüche, die Jason den Mut nahmen weiterzulesen. Immer wieder musste er mit einzelnen Sätzen neu beginnen.


    Besonders die Abwehrsprüche wollen einfach nicht im Kopf bleiben.


    ‚Du musst deinen Hexensinn aktivieren, das ist ein Teil deines Gehirns im Hinterkopf. Geh wieder rauf, dort ist deine Konzentration besser.‘


    Jason folgte Saberas Anweisungen.


    


    Erneut las er das Kapitel, wie man den Nebeldrachen im Dunkeln entkommen konnte. Wieder blieb er an einzelnen Sätzen hängen und klappte frustriert das Buch zu.


    Warum und wieso es begann, wusste Jason nicht, aber ein schmerzliches Ziehen durchwanderte seinen Kopf, von der Nasenwurzel hin zum Nacken. Dort breitete sich ein unglaublicher Druck auf und intensivierte sich zunehmend.


    Es schmerzte so sehr, so stark, dass Jason es nicht aushielt, fast irrsinnig wurde und sich mit seiner mittleren Kralle schon ein Loch durch seine eigene Schädeldecke bohren wollte … und es dann wirklich tat. Er musste den Druck in seinem Kopf herauslassen, doch der verstärkte sich nochmals.


    Brüllend vor Schmerz versuchte er die Treppe hinabzusteigen, fiel die letzten Stufen runter. Ein kleines Rinnsal Blut aus den Einstichloch lief über seine Stirn, verklebte seinen Pony. Doch das und alles andere um sich herum, nahm er nicht mehr wahr.


    Blind vor Schmerzen rannte er den Turm weiter herunter und lief auf halber Strecke Idalos in den Arm. Instinktiv hielt Idalos ihn an den Schultern fest, sah in seine blutunterlaufenen Augen. Er sprach zu ihm, aber Jason hörte nicht, was er sagte. Auch Idalos bemerkte, dass er nicht zu dem Jungen durchdrang, schleppte ihn kurzerhand in den nächstbesten Raum und verschwand im Nichts.


    Es würde nicht mehr lange dauern, bis er mit dem Kopf gegen irgendeine Wand rennen würde, Jason krümmte sich bereits vor rasenden Kopfschmerzen.


    Jäh hockte Rob halb über ihm und schüttelte Jason durch.


    „Reinige dich, sofort! Los, wandle dich zum Hexer! Du kennst das von den Heilungen. Mach, sonst muss ich etwas machen, dass dir noch mehr wehtut!“


    


    Mit Robs Hilfe setzte Jason sich aufrecht auf den Boden, es kostete ihn gewaltige Kraft, sich auf das Wandeln zu konzentrieren. Mit Müh und Not meisterte er die erste Wandlung. Erst mit dem folgenden Gestaltwechsel legte sich der Schmerz minimal. Jason konnte zumindest freier atmen und denken, wenn auch nicht besonders gut.


    „Weiter, nicht aufhören!“, befahl ihm Rob.


    Musste das sein? Die Wandlungen waren auch nicht gerade prickelnd ... doch sie halfen.


    Absolut erschöpft fiel Jason nach sieben weiteren Wechseln zurück und blieb auf dem angenehm kalten Boden liegen.


    „Wie viele Stunden hast du ununterbrochen gelesen?“


    „Weiß nicht ... viele“, brummte er.


    Seine Augen waren immer noch blutunterlaufen.


    „Scheiße, du musst nach jeder Seite eine Pause von mindestens zehn Minuten machen. Hast du das nicht am Ende jeder Seite gelesen?“


    „Doch, aber es war so spannend.“


    Rob atmete schwer ein. „In welchem Kapitel bist du?“


    „Im dritten.“ Jason wollte sich wieder aufsetzen, doch sein Vater drückte ihn wieder runter.


    „Du musst noch liegen bleiben. Sonst kommen die Schmerzen wieder. Weißt du eigentlich, dass du unendliches Glück hast, ein Dragot zu sein? Drei Kapitel am Stück lesen, dass haut den stärksten Hexer um, macht ihn wahnsinnig. Jason, für jedes Kapitel hast du zwei Tage zur Verfügung. Meinetwegen kannst du dich stundenlang mit einer Seite beschäftigen, doch vor der nächsten Seite machst du eine Pause. Wenn zwei Tage um sind, beginnst du mit dem nächsten Kapitel.“


    „Warum hat mir das keiner vorher gesagt? Das mit den Kapiteln wusste ich nicht.“


    Tja, das war ein Rätsel, Rob setzte sich neben ihn. „Generell schafft es niemand mehrere Kapitel nacheinander zu lesen. Schon nach dem ersten setzt ein automatischer Reflex einen Schmerz in deinem Kopf frei, der dich daran hindert weiter zu lesen. Hast du das nicht gemerkt?“


    Daran konnte er sich nicht erinnern, Jason schüttelte im Liegen den Kopf. „Nein, ich bin nur gelegentlich eingeschlafen.“


    „Dann musst du den Schutzschmerz weggeschlafen haben. Ehrlich, davon hab ich noch nie etwas gehört. Sonst hätte ich dich doch gewarnt.“


    Jason schossen Tränen in die Augen. „Sabera hat an alles gedacht, warum hat sie mich nicht gewarnt?“


    „Frag sie in zwei, nein, in vier Tagen.“


    „Kann ich jetzt aufstehen?“


    „Nein, bleib noch ein paar Minuten liegen.“


    „Gut, aber dann musst du mir verraten, wann die Babys endlich schlüpfen.“


    „Wenn ich richtig schätze, könnte es innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden so weit sein. Freust du dich darauf?“


    „Ja und nein! Ich war ja schon bei Rex’ Geburt dabei. Das war ziemlich aufregend, aber dass ich jetzt richtig Vater werden soll, kann ich mir noch nicht vorstellen. Wie will ich meinen Kindern klarmachen, dass ich als Hexer selber noch ein Kind bin?“


    „Denk nicht zu viel darüber nach. Vieles ergibt sich von ganz allein und ich bin ja auch noch da.“


    Apropos Eltern ... Jason platzte mit einer Frage heraus, die er im selben Moment bereute. „Wann gibst du Mama endlich das Elixier?“


    Ein reichlich krasser Themenwechsel, Rob sah ihn verblüfft an. „Ich denke, dass das noch Zeit hat. Im Vordergrund steht jetzt, was hier passiert. Meine Wünsche können warten.“


    „Das denke ich nicht. Immerhin wartest du schon mehr als zehn Jahre auf sie.“


    Verlegen kratzte Rob sich an der Stirn.


    Nun musste Jason noch einen draufsetzen ... „Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass Mama bevor sie Leonard traf, ganz versessen auf dich war.“


    „Ich glaube, dass du das schon erwähnt hast.“ Rob sah zum Fenster.


    „Warum zögerst du dann noch so lange?“


    „Jason, du bist zwar mein Sohn. Aber ich muss dir nicht alle Gefühle schildern, die ich für deine Mutter habe.“


    „Tja, dann hilf dir selbst. In den nächsten hundert Jahren schaffst du das bestimmt.“ Unzufrieden drehte Jason sich weg.


    „Warum bist du so erpicht darauf, dass ich deiner Mutter die Wahrheit auf den Pelz brate? Weißt du eigentlich, wie sie reagieren wird, wenn sie erfährt, dass ihre ganze glückliche Familie eine einzige Lüge ist, die auch noch auf einem Liebeselixier aufgebaut wurde?“


    Sicher würde es Fragen aufwerfen und unangenehm werden, Jason wich seinem direkten Blickkontakt nicht aus. „Nein, und wie es aussieht werde ich das auch nie wissen!“, mäkelte er.


    „Warum ist es dir auf einmal so wichtig?“, bohrte Rob.


    Endlich ließ Jason seinen Gefühlen freien Lauf. „Ich hasse Leonard! Er liebt meine Mutter nicht wirklich.“


    


    Da steckte mehr dahinter, Rob fühlte, dass Jason noch mehr bedrückte. „Woher willst du das wissen?“


    „Ganz einfach, er sieht jeder jungen Hexe hinterher ... jeder! Ich wollte Mama das sagen, doch sie hört mir einfach nicht zu, wenn ich ihr so was erzähle. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie weh es tut mit anzusehen, wie er sich verhält, wenn sie es nicht sieht, nicht sehen kann oder nicht will.“


    „Er hat wieder angefangen? Warum hast du mir das nicht früher gesagt?“ Robs Gesichtszüge bekamen Drachenmerkmale. Er ballte seine Fäuste und seine Körpertemperatur stieg. „Weil ich darauf gehofft habe, dass du endlich was machst. Leonard ist ätzend und schleimig im Umgang mit uns Kindern. Ich kann nicht genau sagen wie, aber wenn er so weiter macht, werde ‚ich‘ ihn fertig machen, so wie er es mit Mama tut. Wenn er denkt, dass wir es nicht hören, dann ist er besonders ekelig zu ihr. Sagt Wörter, die ich hier nicht wiederholen werde, selbst wenn du versuchst, sie aus mir heraus zu prügeln. Ich hasse diesen Idioten und sobald die Kinder da sind, mach ich ihn fertig!“, platzte es aus Jason heraus.


    „Das überlässt du lieber mir!“


    Jason schielte seinen Vater von unten an. „Wie lange soll ich warten … bis ich alt und grau bin?“


    „Wenn du das innerhalb der nächsten Stunde schaffst?“


    Er drehte sein Gesicht gänzlich zu Rob. Sofort wurde es ihm klar: Rob meinte es ernst! Grenzenloser Hass spiegelte sich in seinen Augen wieder. Jason beobachtete ihn, wie er aufstand und durch das geschlossene Fenster sprang. Draußen brüllte er, dass der Schaukasten erzitterte.


    Zurück blieb ein Jason, der nicht mehr sicher war, ob er richtig gehandelt hatte.


    


    Im Direktflug flog Rob Vanillas Haus an. Rasend vor Wut riss er alle Türen auf, doch das Haus war leer. Er rannte in den Garten zurück, sah in den Himmel. Kurz überlegte er, es würde ihm nicht weiterhelfen, wenn er Leonard vor Elaine zum Kampf forderte. Sie würde sich dazwischen stellen. Nein, er musste seinen Trieb unterdrücken. Einen Plan schmieden, Leonard von ihr wegzulocken.


    Suchend überflog Rob die Insel, am Vulkansee wurde er fündig. Schon aus der Ferne erkannte er Elaine und Charlyn. Sie bauten eine Sandburg auf die Art, wie Rob es Charlyn und Jason beigebracht hatte.


    Leonard stand mit verschränkten Armen im Wasser, beobachtete eine Gruppe Junghexen beim ausgelassenen Wassertoben. Ihn interessierte überhaupt nicht, was Elaine und Charlyn machten. Er geiferte nur nach den Junghexen.


    ‚Jason hat recht! Warum hab ich nicht schon längst gehandelt?‘ Rob überlegte nicht lange, brüllte über den gesamten Strand den Starrehex aus und setzte noch einen Umgebungsstopper drauf.


    


    Charlyns kleine Hand blieb mitten in einem erstarrten Sandwirbel stecken. Elaines hochgeworfene Muscheln verharrten regungslos in der Luft. Die badenden Hexen froren ebenfalls in ihrer Wasserschlacht ein. Rund um sie herum standen die Wasserfontänen. Rob landete und stellte sich zu Leonard ins Wasser.


    Finster blickend umrundete er Leonard, ließ ihn nicht aus den Augen.


    Seine Fäuste ballten sich. „Du bist das verlogenste Stück Dreck, das mir je untergekommen ist!“, flüsterte er Leonard ins Ohr. „Wie kannst du es wagen, meiner Elli weiterhin wehzutun? Verschwinde endlich aus unserem Leben. Such dir eine Hexe, der es egal ist, ob du sie wie Dreck behandeltest. Und die dich auch ohne dein Teil nimmt.“


    Überraschend drehte Leonard sich zu Rob um. „Warum sollte ich das? Ich hab sie doch schon. Und du wirst sie niemals bekommen. Dafür werde ich sorgen, sobald ich Addi finde.“


    


    Kurzzeitig war Rob perplex, ließ es sich jedoch nicht anmerken. Warum wirkte der Erstarrer nicht auf ihn?


    „Was ist, rede weiter!“ Leonards Augen verdunkelten sich, seine Flügel glitten fast lautlos aus dem Rücken. „Hat es dir die Sprache verschlagen? Dein kümmerlicher Hex wirkt bei mir nicht mehr, ich habe vorgesorgt. Glaube nicht, dass ich dir nochmals die Chance lasse, mir zu schaden. Eine kleine Überraschung hab ich auch noch für dich.“ Er grinste Rob dämonisch an.


    Irgendetwas stimmte mit Leonard nicht. Rob roch das förmlich, er musste Zeit gewinnen.


    „Warum Elaine? Wieso keine andere?“


    „Da musst du schon Adelina fragen. Es war ihr Grundgedanke, jedenfalls zu Anfang, dann hat mir der Gedanke immer besser geschmeckt, dir die kleine, unschuldige Elli auszuspannen. Ich war der, der den Junghexen zeigte, wo es lang ging.“


    Mit den Füßen im Wasser umkreisten sich die Dragots.


    „Du wusstest von ihrem Plan, mir Elaine auszuspannen?“


    „Ich hab sie doch erst darauf gebracht, obwohl sie annahm, der Plan ginge von ihr aus. Sicher war Addi hinter dir her, was mir absolut egal war, ich hatte sie schließlich schon von meinen Vorzügen überzeugt. Ich hatte es eher auf euch zwei abgesehen. Eure unschuldige Liebe zueinander hat mich angestachelt. Ständig diese verstohlenen Blicke … wahre Liebe, ha! Außerdem war Elaine das süßeste Hexlein im Hotel. Alle Jungs haben ihr hinterher gegeifert. Da war klar, dass ich sie dir nicht lassen konnte und auch keinem anderen. Hast du das gar nicht bemerkt, warst du so blind? Ich hab nur den Fehler gemacht, dass ich dich als zu nebensächlich für sie hielt, sie hatte ja schon den ersten Trank hinter sich. Wie mir schien, hatte Addi sich nur in der anfänglichen Stärke vertan, leider, sehr bedauerlich. Was mich zu der Frage führt, wie du es angestellt hast, sie hier am See zu verführen? Eigentlich wäre sie niemals mit dir gegangen, niemals. War die Maskerade mit meiner Visage so gut? Wie hast du dich gefühlt, als du mit meinem Gesicht bei ihr warst? Vielleicht hätte ich ja nach ein paar Wochen von ihr abgelassen. Aber du musstest sie mir ja vor der Nase wegschnappen. So musst du nun mit meiner lebenslangen Rache leben. Sie gehört mir, ist mein Eigentum, unerreichbar für dich! Tja, und nun auch noch die Kinder von uns, die jeden Tag unter deinen Augen umherlaufen, deprimierend oder? Sie ist ein guter Brutofen, sind doch gut gelungen, oder was? Ich hab ihr Jason gleich bei unserem ersten heißen Date verpasst, nachdem du sie allein gelassen hast. Hättest du doch nur etwas gewartet, dann wären sie vielleicht dein gewesen. Nur ein paar heiße Stunden später. Ursprünglich wollte ich ja nur ihren Körper, aber du musstest ja alles versauen. Ich kann ihr auch schon lange nichts mehr abgewinnen, sie ist langweilig, so anteilslos, so stupide! Macht alles, was ich will … ja … alles! Wehrt sich nicht einmal.“


    Unverhohlen grinste Leonard Rob böse an, er wusste, dass er Rob mit jedem Wort bis ins Mark verletzte. „Und ich habe Großes mit meiner Brut vor!“


    


    Rob war sich nicht im Klaren, ob Leonard Charlyn und Jason etwas antun würde, wenn er erfuhr, dass er nicht deren Erzeuger war und auch niemals Kinder zeugen konnte.


    


    Für den Bruchteil einer Sekunde holte Rob die Erinnerung ein, die locker über zehn Jahre zurück lag …


    


    „Du musst mir helfen, es ist deine verdammte Pflicht!“


    Rob musterte Leonard finster, doch dieser laberte unbeeindruckt weiter.


    „Keiner außer dir ist fähig, sich in mich zu verwandeln, allein wegen der Statur! Mach es, dann sorge ich dafür, dass du den Mist im dritten Stock nicht angekreidet kriegst!“ Leonard sah ihn abnötigend an. „Du brauchst nur mit ihr Händchen halten, Mann, sie ist deine Schwester, niemandem würde ich sie sonst anvertrauen!“


    Da würde aber einer den Bock zum Gärtner machen ... Rob wandte sich ab. ‚Was weißt du Idiot schon! Schnappst mir meine große Liebe vor der Nase weg und jetzt willst du, dass ich dich bei ihr vertrete.‘


    „Sag ihr doch, dass du keine Zeit hast, sie wird es schon verstehen.“


    „Nein, kann ich nicht, heut ist Vollmond und da treffe ich sie immer am See. Das hat Tradition, in vier Wochen hab ich sie dann endlich so weit, dann ist sie reif!“


    „Hör auf, so über sie zu reden!“, knurrte Rob ihn an.


    „Mann, stell dich nicht so an. Ich hab noch ein anderes Date im Dorf. Die Schnecke betet mich an, das kann ich nicht sausen lassen!“


    Rob war es herzhaft egal, ob er für seinen Mist im dritten Stock Ärger bekam. Aber Elaine war ihm nicht egal, es war nun schon einige Jahre her, dass er viel mehr für sie empfand als bloße Geschwisterliebe. Es war auch nichts weiter daran zu bemäkeln, da er nicht wirklich ihr Bruder war, sie waren nur unterm selben Dach aufgewachsen.


    Im letzten Sommer waren sie sich endlich etwas näher gekommen. Fast hätten sie es getan, doch Vanilla, ihre Mutter und gleichzeitig seine Ziehmutter, hatte Mittel und Wege gefunden, sie auseinander zu halten.


    Irgendwie kam immer was dazwischen, wenn sie sich gefunden hatten. Bis sie dann Leonard über den Weg lief, kurz bevor er ihr seine Liebe endlich gestehen wollte.


    


    Rob sah Leonard verächtlich an, er hasste ihn so sehr dafür, dass er Elaine, wo es nur ging, betrog.


    „Machst du es jetzt, oder nicht?“


    Als ob er zunächst darüber nachdenken müsste, blickte Rob in den Himmel, wo einige Wolken über die Festung hinwegzogen. „Ja.“


    „Danke Mann, ich kümmre mich gleich um den Mist im Dritten. Du musst heut Nacht um elf am See sein, bring ihr ne Rose mit. Und nicht mehr als ein Kuss auf die Wange, ist das klar?“


    Wortlos, mit einem Zucken im Mundwinkel, neigte Rob seinen Kopf, sah ihn von unten an, schwieg.


    „Gut, ich muss los!“ Leonard verschwand im Schloss.


    Er sah ihm hinterher und seine Augen funkelten verächtlich. „Ich habe dir kein Versprechen gegeben. Mal sehen, wie der Abend so verläuft!“, flüsterte Rob.


    


    Nach dem Hotelgang flog Rob umgehend ins Dorf und steuerte den Hexshop an. Drinnen kam eine junge Hexe auf ihn zu. „Was kann ich für dich tun? Suchst du etwas Bestimmtes?“


    „Ja, ich brauche eine Wandelmaske, so eine, die mit dem Gesicht verschmilzt!“


    „Da kann ich dir nicht helfen, du bist noch keine achtzehn Jahre!“


    „Auf das halbe Jahr kommt es doch wohl jetzt nicht mehr an?“


    „Ich darf keine Ausnahme machen. Tut mir leid, komm meinetwegen gleich an deinem Geburtstag wieder.“


    Wenn nicht so, dann anders, Rob zog die Hexe spontan zu sich ran, sah ihr tief in die Augen, übte seinen Einfluss auf sie aus.


    Hui, sie blickte ihm umgehend verträumt in die Augen! „Gut, warte hier, ich hole sie! Männlich oder weiblich?“


    „Männlich, für Teens!“


    Die Hexe eilte ins Hinterzimmer und holte eine flache Schachtel. „Hier, das ist sie!“


    „Wie wende ich sie an?“


    „Die darzustellende Person muss bekannt sein und am besten hilft etwas Persönliches, das man an ihr reibt, ehe man sie aufsetzt!“


    „Danke, was bin ich dir schuldig?“


    Die Hexe sah ihn sehnsüchtig an, es war klar zu erkennen, dass sie kein Geld, sondern eine andere Gegenleistung in Erwägung zog. Rob grinste dreist und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


    Dahinschmelzend entschwand sie in den Hinterraum.


    Rob klemmte die Schachtel unter den Arm und flog nach Hause.


    


    Als er das Haus betrat, sah Rob in jeden Raum, bis er fündig wurde, Elaine saß allein in der Küche und aß.


    „Wo ist Vanni?“


    Elaine grinste ihn zuckersüß an und richtete sich auf, was Rob dem Atem nahm. Sie trug eines ihrer superengen Tanktops, das mehr zeigte als verbarg. „Sie ist noch im Hotel. Kommt aber gleich. Es gab Ärger im Dritten, sie wollte nach dem Rechten sehen. Warum fragst du?“


    „Ach, nur so, und was machst du gerade Schönes?“


    „Essen und dann nehmen ich gleich ein Bad! Willst du probieren?“


    „Was, ich kann mit reinkommen? Oh ja, ich schrubb dir den Rücken!“, feixte er.


    „Du bist doof! Und außerdem musst du vorher Leo fragen, aber ich denke, er würde es dir nicht erlauben!“


    ‚Wenn du wüsstest!‘


    Elaine lächelte ihn herausfordernd an. „Und außerdem rede ich vom Essen, wenn ich frage: Willst du probieren?“


    


    Na gut, dann halt nur essen ... Rob setzte sich neben sie, hielt seinen Mund in ihre Richtung auf. Dieses Spiel spielten sie öfters, so machte sie sich auch keine Gedanken darüber. Elaine schob ihre volle Gabel in seinen Mund.


    Kauend sah er ihr in die Augen. „Was ist das?“, wollte er wissen und drückte gleichzeitig seinen Arm an ihren Leib. Seine Hand landete auf ihrem nackten Knie, sie trug nur ein kleines, weites Röckchen.


    „Nudelauflauf, ein Menschengericht ... und, schmeckt es?“


    Die Frage hatte er schon nicht mehr gehört … Robs Gedanken drifteten ab ...


    


    Elaine legte ihre Hand auf seine, die auf ihrem Knie ruhte.


    Irritiert sah er sie an, sie kam ihm so nahe, dass er ihren warmen Atem in seinem Gesicht fühlte.


    Ihr Atem beschleunigte sich, sie kam mit ihrem Mund immer näher an seinen, ihre Lippen berühren sich leicht.


    


    „Rob, hallo, wo bist du? Wach auf! Wie schmeckt dir der Nudelauflauf denn nun?“


    Elaine fuchtelte mit ihrer Hand vor seinem Gesicht hin und her.


    „Oh entschuldige, ich habe geträumt.“


    Bis auf die Tatsache, dass seine Hand immer noch auf ihrem Bein lag, war nichts passiert. Aber sie nahm seine Hand auch nicht weg, im Gegenteil, er hatte das Gefühl, dass sie diese Berührung wollte.


    „Ist dir schlecht? Schmeckt dir das Essen nicht?“


    Rob zog vorsorglich seine Hand von ihrem Schenkel, denn seine Finger wollten wandern. „Doch, doch schmeckt lecker! Krieg ich noch einen Bissen?“ Er sah wirklich hungrig aus, doch sie erkannte nicht, um welchen Hunger es sich handelte.


    Elaine fütterte ihn, bis er satt war, nun ja, zumindest sein Magen.


    Den sichtlich erregten Bereich darunter verdeckte er mit seiner freien Hand.


    Kurz hatte er das Gefühl Elaine hätte es bemerkt, aber dann hielt sie ihm ein Glas unter die Nase. Er leerte es in einem Zug und stellte es neben den Teller. „Danke, war lecker. Ich geh dann mal hoch, viel Spaß beim Baden.“


    Rob nahm im Vorbeigehen das flache Päckchen von der Anrichte.


    „Was hast du da unterm Arm?“


    Er drehte sich zu ihr um. „Wenn ich es dir sage, kann ich dann mitbaden?“


    Elaine grinste frech. „Nein!“


    Wenn sie stur war, war er es auch, Rob hob die Schultern. „Dann bleibt es ein Geheimnis, mit dem du wohl leben musst.“


    Oh nein, so leicht gab sie sich nicht geschlagen, Elaine stand zügig vom Stuhl auf. So weit käme es noch, dass er etwas vor ihr verbergen würde! Rob wusste genau, was sie vorhatte und rannte aus der Küche. Elaine stürmte hinterher.


    


    Erst vor seiner Zimmertür ‚ließ‘ er sich von ihr erwischen.


    „Los, zeig es mir!“ Ihr heißer Atem streifte seinen Hals, prompt drückte er sie an die Wand, fixierte eine ihrer Hände über ihrem Kopf neben einem Wandbild.


    Das Päckchen fiel zu Boden, blieb aber zum Glück verschlossen.


    Schlagartig war das Geheimnis nicht mehr wichtig, Elaine legte ihre freie Hand auf seine breite Brust, drückte ihn aber nicht wirklich weg.


    Heilige Junghexe, ihr Augenaufschlag entfachte in Rob einen Feuersturm an Gefühlen. Seine freie Hand wanderte unter ihr Top auf ihren Rücken, er zog sie an sich. Ihre Münder waren wenige Millimeter voneinander getrennt, dann trafen sich ihre Blicke.


    Ohne Vorwarnung drückte er ihr einen Kuss auf.


    Sie zog ihren Kopf zurück, sah ihn schmachtend an. „Warum machst du das?“, flüsterte sie verlegen.


    Als ob sie das nicht wüsste, Rob zog sie noch dichter an sich ran und küsste sie richtig.


    Ohne Widerstand, lag sie in seinem Arm und streichelte seinen Nacken.


    Doch Vanilla würde bald kommen …


    ‚Ich liebe dich! Wir sehen uns heut Abend!‘ Rob löste sich von ihr, ließ sie belämmert stehen, schnappte sich das Päckchen und knallte seine Tür vor ihr zu.


    Dass sie noch lange aufgewühlt vor seiner Tür stehen blieb, konnte er nicht wissen. Schade für ihn. Es hätte die Zukunft durchaus verändert, wenn er sie mit in sein Zimmer genommen hätte.


    


    Gegen halb elf am Abend stellte er sich vor den Spiegel, öffnete die Schachtel und entnahm ihr die silikonartige Maske. Er hob den Handschuh, den er Leonard geklaut hatte und rieb damit darüber. „Leonard M. Dragonblood!“, flüsterte er.


    Nun nahm er die Maske und legte sie über sein Gesicht. Das Material verband sich schmerzlos und ziemlich unkompliziert mit seiner Haut und veränderte sein Gesicht.


    Scheißhackfresse, Leonard sah ihm aus dem Spiegel entgegen. Prompt überkam Rob ein Kotzreiz, aber am See gab es keine Spiegel, und er war er selbst - nicht Leonard.


    In Windeseile öffnete er sein Fenster und kletterte auf seinen Besen, denn er wollte eigentlich vor Elaine am See sein.


    


    Der Vollmond war zu dieser Jahreszeit so hell, dass er schon von Weitem sehen konnte, wie sie auf ihn zuflog und direkt neben ihm landete.


    „Hallo Hexlein!“ Rob stand auf, ging auf sie zu und in ihren Augen konnte er das Leuchten des Mondes sehen. „Hat Vanni mitbekommen, wie du dich aus dem Haus geschlichen hast?“


    „Nein, sie war so müde und ist gleich zu Bett gegangen.“


    „Und Rob?“


    Ihre Augen funkelten ihn seltsam an, dann grinste sie spöttisch. „Keine Ahnung!“


    „Nicht, dass er dich verrät!“


    Sie schmunzelte. „Nein, so was würde er doch niiie machen“, säuselte sie.


    „Ach ja?“ Er nahm sie in den Arm und ihr glitt dabei der Besenstiel aus der Hand. Sofort schlängelten sich ihre Hände um seinen Nacken.


    „Und was machen wir heute?“Mit gesenkten Lidern blickte sie ihn schelmisch an.


    „Verrat du es mir, ich bin zu jeder Schandtat bereit“, entgegnete er frech.


    So hatte er noch nie mit ihr geredet. „Was ist heut mit dir los, du bist so aufgedreht?“


    „Es ist so schön dich im Arm zu halten.“ Er spürte ihre Körperwärme durch das dünne T-Shirt.


    „Ach ja?“


    „Ja!“


    Sie streckte sich ihm entgegen und drückte sich fordernd an seine Brust. Langsam zog sie ihn am Nacken zu sich runter, doch er entzog sich ihr. „Was ist?“


    „Nichts, ich wollte deine wunderschönen Augen noch ein wenig im Mondschein betrachten.“


    „Seit wann hast du denn so eine romantische Ader?“


    „Seit gerade eben. Ist dir das nicht recht?“


    „Doch es ist wunderbar. Ich liebe es.“


    Rob lächelte und biss sich verlegen auf die Unterlippe, Elaine hob ihren Kopf höher und näherte sich seinem Mund, ihre Lippen berührten sich sacht. Endlich hatte er sie in seinen Armen, musste nichts unterbrechen und küsste sie immer ungeduldiger.


    Wie schon am Nachmittag drang ihr Geruch in seine Nase ...


    


    „Warum bist du erst jetzt so? Vorher warst du immer so grob und hast mir wehgetan.“


    Nein, Rob konnte nicht antworten, er zog sie an sich und küsste sie erneut.


    „Oh Rob, was machst du mit mir?“


    Rob schoss augenblicklich zurück, stand auf, sah ihr in die Augen. „Was hast du gesagt?“


    „Was machst du mit mir?“ Sie sah ihn mit halb geöffneten Augen zärtlich an.


    Oh ja, Rob wusste genau, was er gehört hatte, er lächelte glücklich und küsste sie.


    Sie spielte mit ihren Fingern auf seiner Haut, streichelte über seine breiten Schultern. „Nimm endlich die blöde Maske ab. Ich wusste vom ersten Moment, dass du es bist.“


    Rob zog sie sich vom Gesicht, sie lächelte. „Woher?“


    „Dein Geruch, ich liebe ihn! Nur du darfst der erste sein, kein anderer!“


    „Was, wenn er dich bedrängt hätte?“


    Sie schmunzelte. „Ich wäre in dein Zimmer geflüchtet. Ich liebe dich Rob, für immer und ewig! Auch wenn meine Liebe momentan andere Wege geht.“


    Beide flogen wieder zurück, denn so langsam aber sicher wurde es kühler.


    


    Diese blöde Hexe war schrecklich, Leonard hatte sich früher verabschiedet und flog zum Vulkan, er wollte Rob in einem unbeobachteten Moment ablösen. Er kundschaftete den Strand aus, niemand da … doch etwas war da … Leonard erkannte die Maske, die Rob benutzt haben musste.


    Sofort ahnte er, dass sein Plan nicht aufgegangen war. Wütend brüllte er auf. „Dafür bekommst du, was du verdienst!“ Er hob ab und flog den Luftturm an, landete in einem der oberen Einflugtore und rannte in den Eisbereich.


    


    Noch waren sie nicht zu Hause angekommen, Elaine hörte einen Schrei und lächelte, denn sie wusste, wer ihn ausgestoßen hatte, sie beschleunigte und überholte den verdutzten Rob.


    Leonard konnte nun vieles tun, aber um diese Uhrzeit konnten nur die Bewohner von Vanillas Haus das Grundstück betreten oder anfliegen.


    Die Junghexe flog so schnell durch ihr offenes Fenster ins Zimmer, dass sie kaum zum Bremsen kam und prompt auf ihrem Bett stehend landete. Rob stoppte an ihrem Schreibtisch, der direkt vor ihrem Fenster stand.


    Keine fünf Sekunden später kam keine Vanilla mehr dazwischen …


    


    „Da hast du es, misch es ihr unter ihren Tee.“ Adelina stand neben Leonard und drückte ihm das Elixier in die Hand.


    „Und sie lässt ihn unter keinen Umständen mehr an sich ran?“


    „Vollkommen, er wird Luft für sie werden. In einen Jahr muss ich dann das nächste brauen, für eine Auffrischung.“


    Leonard lächelte dämonisch. Seinen Fehltritt würde Rob noch bitter bereuen!


    


    Rob schlief selig bis in den Vormittag, Elaine hatte sein Zimmer irgendwann in der Nacht verlassen müssen, damit Vanni nichts mitbekam. Immer noch müde schlich er ins Bad und duschte.


    Es war Samstag, er hatte keine Eile. Nachdem er sich angezogen hatte, ging Rob ausgelassen die Treppe runter und blieb jäh im Türrahmen der Küche stehen.


    Obwohl Leonard mit dem Rücken zu ihm am Küchentisch saß, erkannte Rob ihn sofort, der Sack trank mit Elaine Tee.


    Sie blickte auf zu Rob und neigte ihren Kopf wieder. „Na auch endlich wach? Was hast du die ganze Nacht getrieben, dass du so lange schläfst?“


    Wie jetzt? Entgeistert starrte Rob sie an, an ihrer Stimme erkannte er … sie meinte das ernst, sie wusste es nicht mehr oder wollte es nicht mehr wissen.


    Unvermittelt beugte Leonard sich zu ihr rüber und küsste sie so intensiv, dass sich Rob der Magen umdrehte.


    Seine anfängliche Hoffnung, sie doch von sich überzeugt zu haben, zerfiel mit diesem Kuss.


    Warum tat sie das?


    Wenn Rob wüsste, dass sie gerade an diesem Morgen mit Leonard Schluss gemacht hatte …


    Doch das Elixier in ihrem ‚Abschieds‘-Tee entfaltete seine gesamte Wirkung.


    „Ich hol dich heut Abend ab, mein Schatz! Vergiss die Decke nicht!“


    Leonard stellte sich vor Elaine, zog sie vom Stuhl zu sich hoch, und sie fiel ihm um den Hals.


    Angewidert wich Rob in den Flur zurück, lehnte sich an die gegenüberliegende Wand. Seine Knie versagten ihm den Dienst, er wollte auf den Boden sinken, doch diese Blöße würde er vor Leonard nicht zeigen.


    


    Auf dem Weg zur Haustür blieb Leonard stehen und baute sich vor Rob auf. Er grinste ihm triumphierend ins Gesicht. „Sie liebt mich, du warst nur ein Zeitvertreib für sie. Heute Abend schwängere ich sie, und sie wird meine Kinder in ihrem Bauch tragen.“


    Zu keinem Wort fähig, blieb Rob stehen und seine Schulterblätter drückten sich schmerzhaft in die Wand.


    Leonard riss die Tür auf und knallte sie hinter sich zu.


    Benommen blickte Rob auf und fuhr zusammen, denn er sah in Vannis ausdrucksloses Gesicht. Sie stand nur mit verschränkten Armen da, sah ihn beinahe ausdruckslos an, bevor sie ihre Tochter rief. „Elli!“


    „Ja Mama?“, antwortete Elaine und kam in den Flur.


    „Ich möchte, dass du ins Hotel fliegst und mir meine Tasche holst, ich hab sie gestern Abend in meinen Büro vergessen.“


    „Kann Rob das nicht machen, ich bin noch so müde.“


    Vanilla sah ihrer Tochter durchdringend in die Augen. „Du machst das, und wehe ich bekomme zu hören, dass du Leonard über den Weg gelaufen bist!“


    „Oh Mama, was ist dir über die Leber …?“


    „Mach, dass du wegkommst!“, schrie sie ihre Tochter unbeherrscht an.


    Eingeschüchtert rief Elli ihren Besen und eilte hinaus.


    


    Vanilla und Rob standen sich weiterhin gegenüber. Sie machte eine einladende Geste, er solle ihr ins Wohnzimmer folgen.


    „Seit anderthalb Jahren funke ich dazwischen, um euch noch nicht diesen Schritt gehen zu lassen. Und einmal überkommt mich die Müdigkeit und schon knallen bei euch beiden die Sicherungen durch!“


    Wie konnte Vanilla sie so schnell durchschauen?


    Rob versank im Sofa, wurde immer kleiner.


    Vanni setzte sich vor ihm auf den Couchtisch. „Junge, ich weiß, dass ihr euch liebt, doch es ist zu früh, viel zu früh gewesen. Ich hatte auch nie etwas gegen eine Verbindung zwischen euch, aber erst später!“


    Nun wusste Rob gar nicht mehr, was er denken sollte. Er ging immer davon aus, dass sie gegen eine Verbindung sei. „Und Leonard?“, fragte er kleinlaut.


    „Robert, ich weiß nicht, wie ich es dir sinnvoll erklären kann. Ihr selbst habt eure Gefühle so weit hochgeschaukelt, dass sie viel zu viel in Sachen Liebesdingen für eine Junghexe empfindet, als es ihrem Alter entsprechen sollte. Warum sie gerade auf solch einen Knallkopf reinfällt, weiß ich nicht. Aber ich weiß, dass er sie niemals schwängern darf, niemals, unter keinen Umständen!“


    „Warum verbietest du ihr dann nicht, sich mit ihm zu treffen?“


    Vanilla zog ihre Brauen in die Stirn. „Hatte das was bei euch genützt?“


    Reuig senkte Rob den Kopf. „Vanni, ich liebe sie so sehr, dass mir alles wehtut, wenn ich sie in seinen Armen seh! Sie ist mein Leben!“


    „Ich weiß, doch eure Zeit ist noch nicht da, sie muss erst ihren Gefühlen folgen, um sicher zu sein, was sie wirklich will.“


    „Warum? Ich weiß, dass sie gestern mit ihren Gefühlen bei mir war und überhaupt kein Bisschen bei ihm!“


    In Vanillas Blick lag ehrliches Bedauern. „Und warum hat sie ihm dann heute Morgen nicht den Laufpass gegeben?“


    Tränen liefen über seine Wangen, er vergrub sein Gesicht in seinen Händen. „Das ist nicht fair!“


    „Geh auf dein Zimmer, ich schicke sie zu dir, wenn sie wieder da ist. Ihr müsst euch aussprechen und bitte nicht mehr! Wehe dir, wenn sie dann schwanger ist! Und heute Nacht, bevor sich die beiden treffen, müssen ‚wir beide‘ dafür sorgen, dass er zeugungsunfähig wird, sie darf nur Kinder von dir bekommen!“


    Rob sah auf. „Was?“


    „Das ist zum jetzigen Zeitpunkt nicht wichtig, ich spreche dieses Thema in drei Jahren wieder an.“


    


    Wie versprochen klopfte Elaine eine Stunde später an seine Tür und trat ein. „Mom sagt, wir sollen reden. Weißt du, was sie damit bezwecken will?“


    Rob sah von ihr zu seinem Bett, in dem sie gestern Nacht noch zusammen lagen und sie ihm ihre Liebe gestanden hatte. Er stellte sich vor sie, sah ihr in die Augen.


    Die Liebe, die er gestern noch in ihnen sah … war restlos verschwunden. „Hast du die letzte Nacht vergessen?“


    „Wovon redest du, ich war gestern mit Leo an See unterwegs?“


    Ein Stich raste durch sein Herz, Rob schloss die Augen. ‚Was hat dieser Schweinehund mit dir gemacht?‘


    Für Rob ging in diesem Moment die Welt unter.


    Um sich ganz sicher zu sein, dass sie ihn wirklich nicht wollte, sah er ihr fest in die Augen. Ohne dass er es richtig registrierte, übte er gleichzeitig seinen Einfluss auf sie aus.


    Sie schwebte zu ihm empor, legte ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn anschmiegsam.


    Er entzog ihr seinen Einfluss wieder. „Ich liebe dich. Geh nicht zu ihm, bitte, du brichst dir und mir das Herz!“


    Tränen füllten ihre Augen, sie drückte ihn an sich, umschlang ihn. Sein Tränenfluss lief in ihr Haar.


    „Bitte, bleib bei mir!“, flehte er sie an.


    Elaine löste sich gefühllos aus seinen Armen und verließ sein Zimmer, ohne sich umzudrehen.


    


    Noch am selben Abend fing Vanilla Leonard ab, als er Elaine abholen wollte. Sie lotste ihn in die Küche und pustete ihm ein Betäubungspuder ins Gesicht.


    Mit Robs Hilfe, der Leonard auf den Tisch fesselte, würde sie gleich dafür sorgen, dass dieser Junghexer niemals Kinder zeugen könnte. „Lenk Elli ab, ich will nicht, dass sie runterkommt.“


    „Und was machst du jetzt mit ihm?“


    „Das willst du nicht wirklich wissen.“


    Ratlos schaute Rob auf Vanillas vorbereitete Kräuter und Werkzeuge.


    „Los, verschwinde! Wenn’s nicht anders geht, dann wende deinen Einfluss auf sie an.“


    Woher wusste sie, dass er das konnte? Rob erstarrte.


    Vanilla blickte ungerührt auf. „Hast du ihn vergangene Nacht nicht auch benutzt?“


    „Nein, nicht einmal!“


    „Ach, ich dachte, dass sie deshalb ... egal, geh!“


    „Wie lange soll ich sie hinhalten?“


    „Ein, zwei Stunden, ich kann dabei nicht hexen!“


    „Ach, ich dachte du kannst das.“


    „Rob, wenn du jetzt nicht zu Elli gehst, dann versiegle ich einfach die Küche und du musst zuschauen, wie ich ihm seine Samenleiter entferne.“


    Boah, nee! Rob sah von dem hosenlosen Leonard zu Vanilla „Was soll ich denn mit ihr machen?“, fragte er belämmert.


    „Rob, mach, was du willst! Aber geh!“


    Endlich blickte Rob, was sie gesagt hatte und grinste von einem Ohr zum anderen. „Ich darf alles machen?“ Er flitzte ohne Antwort schon los.


    „Rob, bitte nicht schwängern!“, rief Vanilla ihn noch hinterher.


    Ob er es gehört hatte?


    


    Einige Zeit später klopfte Vanilla und öffnete die Tür, ohne auf eine Antwort zu warten … wie immer. „Nimm ihr deinen Einfluss sobald du angezogen bist, und denke schon mal darüber nach, wie du die kommenden Wochen oder Monate überstehen willst.“


    Vanillas Blick blieb in dem verklärten Gesicht ihrer Tochter hängen. „Nun ja, dann denkt er wohl, er hätte es getan!“


    „Wovon redest du?“, hakte Rob nach, als er in seine Hose steigen wollte.


    Eine Antwort bekam er nicht, dafür passierte etwas Unerwartetes … Irgendwie nahm Elaine die Anwesenheit ihrer Mutter nicht wahr, denn sie drehte Robs Gesicht dem ihren zu und küsste ihn.


    „Rob, du solltest sie noch nicht schwängern!“


    Mist, was wusste Vanilla eigentlich nicht? Rob wollte sich von Elaine lösen, doch sein Hexlein ließ nicht von ihm ab.


    Da sie ziemlich gut abschätzen konnte, was auf die beiden zukommen würde, hatte Vanilla ein Einsehen … „In fünf Minuten geb ich ihm den Aufwecker, dann kommt sie ‚ohne‘ dich runter.“


    Lautstark schlug Vanilla die Tür hinter sich zu.


    Ein letztes Mal sah er Elaine tief in die Augen, ließ sie ihre unterbewussten echten Gefühle spüren, küsste sie, und schloss die Augenlider vor dem, was unmöglich zu verhindern war.


    „Wirst du mich irgendwann heiraten?“, fragte Elaine ihn unbedarft.


    „Für mich wird es nie eine andere Frau geben! Wenn du dich irgendwann für mich entscheidest, dann werde ich dir die Frage stellen, ob du die Ewigkeit mit mir verbringen willst.“ Er entzog sich ihrem Körper, sank vor dem Bett auf seine Knie, krümmte sich vor innerlichem Verlangen nach ihr. Aber es gab nun kein Zurück …


    „Rob, was ist los?“ Elaine saß am Bettrand, er drehte seinen Kopf, senkte seinen Blick auf den Fußboden, schloss die Augen.


    „Wirst du jemals eine Entscheidung zu meinen Gunsten fällen?“


    


    Sie stand auf, stellte sich vor ihn. Die Zeit war längst überschritten, Rob öffnete die schweren Lider, nahm ihr seinen Einfluss so langsam wie möglich und spürte ihre Ablehnung, die stetig anwuchs.


    Es zerriss ihn innerlich, alles in ihm brannte. Tränen füllten seine Augen, rannen an seinen Wangen herunter.


    Seine Flügel schossen aus dem Rücken, er stellte sich ans Fenster, warf ihr einen letzten traurigen Blick zu und stürzte sich in den Himmel.


    „Rob, bleib doch! Ich liebe dich“, hauchte sie, doch er war weg.


    Mit seiner Flucht entzog sich auch der letzte Funke seines Einflusses … und Elaine vergaß, was geschehen war …


    Am selben Abend machte Leonard ihr einen Heiratsantrag und sie nahm ihn an.


    Rob hatte sich des Anstandes wegen bei Vanilla abgemeldet und war in die Hexenwelt geflohen. Er konnte sie nicht in seinen Armen sehen, denn der bloße Gedanke brach ihm das Herz.


    


    Diese Erinnerung lag nun schon über zehn Jahre zurück und war doch so lebendig, dass es ihm die Eingeweide zerfraß.


    Schlagartig kam Rob wieder im Hier und Jetzt an …


    


    „Was willst du damit bezwecken?“


    „Oh, ich wüsste nicht, was dich das angeht, du Bastard!“


    Das Blut raste durch Robs Hirn. „Was willst du mit den Kindern anstellen?“


    Leonard lächelte arrogant. „Das lass mal meine Sorge sein.“


    „Und du glaubst ernsthaft, dass ich das zulasse?“


    Beide wandelten sich zu richtigen Dragots mit allen Drachenmerkmalen.


    „Was willst du Wurm denn machen? Ich zerquetsche dich zwischen meinen Krallen!“ Leonard zog die Flügel an, hob ab, breitete seine Arme aus und schwarze Wolken verdunkelten den Himmel in dem kurz darauf Blitze zuckten.


    Von irgendwoher bekam Leonard Energie, er saugte sie durch die sich entladenden Blitze ein. Rob sah zu Elaine und Charlyn, sie waren immer noch in Starre.


    


    „Sie werden dich schnell vergessen. Du wirst zu einer blassen Erinnerung, wenn ich mit ihnen fertig bin. Nicht nur Addi kann Tränke brauen, ich habe bei den Gästen auch gut aufgepasst. Im Gegensatz zu dir, du Niete.“


    Nun vollzog sich an Leonard eine Wandlung, die Rob nie zuvor bei einem Dragot gesehen hatte. Unter den sich aufstellenden Drachenschuppen wuchsen Blitzdorne hervor. Sie überzogen seinen ganzen Leib.


    Was Rob nicht wusste, jede Berührung mit einem der gut zehn Zentimeter langen Dornen, führte unweigerlich zum Tod.


    Angriffsbereit baute Leonard sich vor Rob auf. „Komm, greif mich an, du Bastard meines dämlichen Vaters!“, forderte er ihn heraus. „Diesmal hast du kein leichtes Spiel mit mir. Du hättest mich töten sollen, als du die Möglichkeit dazu hattest. Jetzt bin ich mal am Zug, und ich versichere dir, dass ich dich nicht am Leben lasse. Blicke dem Tod ins Gesicht!“


    Rob flog empor und sah sich um, bevor er sich Leonard näherte. Dieser schrie ihm hinterher. „Wonach hältst du Ausschau, du brauchst nicht auf Hilfe bauen, es ist niemand da!“


    Wohl wissend, dass Elli und Charlyn im Gefahrenbereich waren, suchte Rob fieberhaft nach einer Lösung, beide in Sicherheit zu bringen. „Unser Kampf wird nicht unbeobachtet bleiben. In wenigen Augenblicken wimmelt es hier vor Hexen.“


    Leonard lachte schallend auf. „Das ist mir recht, die werden gleich mit dir zur Hölle fahren.“


    „Was hast du vor, steckst du mit Axa unter einer Decke?“


    Unbeirrt lachte Leonard weiter. „Was ist aus dem furchtlosen Rob geworden? Warum schindest du Zeit? Greif mich endlich an!“, brüllte Leonard.


    „Keine Angst, das werde ich. Doch ich will wissen, was du im Schilde führst.“


    Selbstgefällig sah er Rob an. „Glaubst du allen Ernstes, dass ich dir auch nur ein Wort sagen werde? Nur so weit ... ich brauche meine Mutter nicht für meine Art der Rache!“


    


    Das erste Mal in seinem Leben wusste Rob nicht, was er denken sollte. Leonard war der Sohn von Axa? Wie konnte das so lange geheim bleiben? Leonard war etwas älter als Rob und hatte immer bei seiner Mutter hier auf der Insel gewohnt. Rob war ihr auf Veranstaltungen und Festen mehrfach begegnet, ohne Axa in ihr zu sehen.


    „Ich sehe Rauchwolken über deinem Kopf!“ Leonard lachte wieder. „Explodiert dein Kopf, wenn ich dir sage, dass Axa ständig auf Dragonrock lebte? Bis ich Elaine heiratete, da gingen ihre Pläne den Bach runter, meine wurden gerade geschürt. Wie du siehst, weißt du nicht alles.“


    „Aber Axa will Jason!“, brüllte Rob ihm ins Gesicht.


    Unbeeindruckt grinste Leonard weiter. „Oh, da haben wir ein familiäres Abkommen. Wer zuerst kommt, malt zuerst. Und mein Sohn katapultiert seine Großmutter immer wieder nach hinten. Ganz der Papa!“


    


    „Wenn du dich da mal nicht täuscht!“, schnaufte Jason hinter Leonard.


    Ohne auf seine Reaktion zu warten, löste Jason aus reinem Instinkt einen Feuersturm aus seinen Fingern und schleuderte diesen zwischen Leonards Flügelansätze direkt auf seine Wirbelsäule. Leonard sah über seine Schulter, starrte Jason entgeistert an und fiel wie ein Stein ins Wasser.


    Dieser Angriff war gekonnt abgelaufen, doch einen Dragot hielt er nicht lange in Schach, Rob schoss auf Jason zu, schnappte geistesgegenwärtig nach ihm. „Du greifst dir Charlyn, ich Elaine, sofort in die Turbotunnel, klar?“


    „Ja!“


    So schnell er konnte wandelte Jason sich zum Halbdrachen, griff Charlyn unter die Achseln. Rob war längst mit Elaine in der Luft, Jason ging neben ihm in den Steilflug.


    „Welche Tunnel nehmen wir?“


    Rob flog voraus. „Die höchsten. Lege im Tunnel die Flügel um Charlyn, folge mir!“


    


    Das Wasser unter ihnen begann zu brodeln. Dicke Wasserfontänen bildeten sich aus der Gischt. Leonard tauchte in einem Wasserwirbel auf, drehte sich suchend um, brüllte.


    Doch Jason flog bereits in den Tunnel ein. Das letzte, was er von Leonard sah, waren die Stacheln unter seinen Schuppen, die er in alle Himmelsrichtungen schoss.


    Rasend schnell glitten sie ohne Besen durch den Tunnel. Orientierungslos wirbelten alle sekundenlang herum. Dann wurde Jason jäh aus dem Turbotunnel gezogen und hatte große Mühe seine Schwester mitzureißen. „Hilf mir, Charlyn rutscht mir weg!“


    Seinem Sohn entgegenfliegend fing er Charlyn auf, die bereits halb aus Jasons Händen gerutscht war und klemmte sich die Minihexe unter den Arm. „Wir müssen Land finden!“ Die in ihrer Haltung erstarrten Hexen ließen sich nur schwer transportieren. Ob er wollte oder nicht … Rob sprach den Gegenhex aus und Elaine begann nach ein paar Sekunden der Orientierung zu schreien, denn sie sah nur die Wasseroberfläche auf sich zurasen.


    „Beruhig dich Elli!“


    „Rob, bist du das?“


    „Ja, es ist alles in Ordnung.“


    Derweil nutzte Charlyn die Gelegenheit und kletterte zwischen Robs Flügel. Er hatte wieder beide Arme frei um Elaine festzuhalten. Sie klammerte sich um seinen Hals und sah ihm direkt in die Augen.


    „Kannst du mir verraten, warum du mich festhältst?“


    Interessante Fragestellung, Rob machte ein dümmliches Gesicht, lächelte spöttisch. „Sollte ich lieber loslassen?“


    Prompt klammerte Elaine sich fester an ihn. „Nein!“


    „Du willst sicher wissen, warum ich mit dir übers Meer fliege.“


    „Ja, unbedingt!“, antwortete Elaine.


    Kurzfristig ratlos starrte Rob aufs Wasser. Wie sollte er ihr erklären, was geschehen war? Dass er gerade ihr Leben gerettet hatte, vor dem Mann, den sie so blind liebte.


    „Nun sag schon!“


    „Nein, später!“ Es hatte keinen Sinn auch nur ein Wort darüber zu verlieren. Sie würde ihm eh nicht glauben.


    Jason näherte sich Rob. „Was machen wir jetzt? Er weiß sicher durch Mama, wo Raika ist, sicher wird er die Eier klauen oder was mit dem Schaukasten anstellen. Wir müssen zurück!“


    „Das ist mir klar. Aber nicht ohne Verstärkung. Bilwer und Zakton müssen uns helfen.“


    


    Tja, Leonard ... Jason rief sich seine seltsame Gestalt wieder vor Augen. „Ich habe diese Wandlung noch nie gesehen, was für einer ist er?“


    Elaine blickte von Jason zu Rob. „Von wem redet ihr? Wer hatte sich verwandelt? Und wo zum Teufel sind wir?“


    Drei Fragen, die er Elaine momentan nicht beantworten konnte, also ignorierte Rob sie. „Er muss einen Pakt mit Dämonen eingegangen sein. Diese Art der Wandlung gibt es bei uns nicht. Darum bin ich auch zu dem Entschluss gekommen zu fliehen. Du weißt, einem Kampf aus dem Weg zu gehen ist sonst nicht meine Art. Aber ich konnte einfach nicht abschätzen, wie er angreifen würde.“


    „Das hab ich mir schon gedacht. Wie weit sind wir von Dragonrock weg?“


    „Wir sind Dragotan nahe. Es sind nur noch wenige Seemeilen bis zu unserer Insel.“


    „Papa, ich habe Angst um Raika und unsere Kinder.“


    Papa? Mit weit aufgerissenen Augen starrte Elaine ihren Sohn an.


    „Darf ich mit Antron spielen, wenn wir dort sind, bitte Papa?“, quatschte nun auch noch Charlyn dazwischen.


    Hui, Elaine warf Rob einen stechenden Blick zu, der ihm bis unter die Haut zog. „Du bist eindeutig zu oft mit meinen Kindern zusammen. Leonard ist ihr Vater.“


    Charlyn robbte höher um ihre Mutter zu sehen. Gerade als sie losplappern wollte, schnitt Rob ihr das Wort ab. „Sei still Charlyn, dann darfst du mit Antron spielen!“


    „Na gut!“ Sie rutschte Robs Rücken wieder ein Stück runter.


    Um zügig zu landen, umflog Rob mit Jason die Barriere der Insel, und wenig später standen sie vor dem Tempel am Strand.


    


    „Wo sind wir hier?“


    Rob hielt Elaine weiterhin fest, denn sie umklammerte ihn immer noch.


    „Wir sind auf Dragotan“, erklärte Jason.


    „Ist das hier der Ort, an dem ihr euch versteckt?“


    Ansichtssache, Rob zog eine Braue in die Stirn. „Wir verstecken uns nicht. Oder doch, ja, das ist die Insel der Dragots.“ Er spürte die Unsicherheit, die Elaine überkam.


    „Sie werden mich doch nicht töten?“, fragte sie leise.


    „Wer immer das versuchen sollte, kriegt es mit mir zu tun!“


    Elaine drückte sich noch fester in Robs Arme, was dieser mit einem Grinsen in Jasons Richtung quittierte. „Guckt nach, ob Bilwer im Tempel ist.“


    Beide Kinder rannten die Treppen hoch.


    


    Bilwer erschien bereits oben am Treppenabsatz. Böse sah er an den Kindern vorbei. „Wie kannst du es wagen, die Barriere zu umfliegen? Willst du dem gesamten Hexenvolk den Weg weisen, wenn ein Finder an deinem Hintern klebt?“, schnauzte er Rob direkt an.


    „Jason, erklär Bilwer, welchen Grund wir hatten.“


    Jetzt wich der Drachensack ihm auch noch aus, Bilwers Augen glühten zornig. „Und nun auch noch ein Kind als Entschuldigung vorschieben!“


    Elaine sah zwischen dem Dragot, den sie nie zuvor gesehen hatte und Rob hin und her. Sie ahnte, dass es für sie als Hexe nicht gut war auf dieser Insel zu sein.


    


    Bevor sich hier alle anschrien fasste Charlyn nach Bilwers Hand und Jason ergriff das Wort. „Papa hat so handeln müssen. Leonard hat sich in einen Dragot mit Stacheln am ganzen Körper verwandelt und mit diesen Stacheln hat er auf uns geschossen.“


    Entrüstet, als ob er auf den Arm genommen würde, blickte Bilwer auf Charlyn und Jason runter. „Dragots haben keine Stacheln!“


    „Papa vermutet, dass Leonard einen Pakt mit Dämonen eingegangen ist. Bilwer bitte, wir brauchen deine Hilfe. Jasons Kinder sind in großer Gefahr.“


    Bilwer schüttelte den Kopf.


    „Wir brauchen dich aber!“, flehte Jason nachdrücklich.


    „Deshalb schüttle ich mich nicht. Sicher komme ich mit. Der Gedanke an einen Dragot, der sich den Dämonen anschließt, treibt meine Schuppen hoch.“


    „Sind die so schwer zu bekämpfen?“, fragte Jason.


    „Oh ja, man braucht mindestens drei Dragots um einen Bann auf Dämonen in ihm zu binden.“ Bilwer beugte sich zu Jason runter. „Erinnere dich an die Sache mit Rob vor ein paar Wochen. Dämonen sind die einzigen Wesen, denen wir immer mit mehreren entgegentreten müssen. Ich mache mich auf Zakton zu holen. Er ist der Einzige, der dieses Ritual außer mir beherrscht.“


    Ehe er gehen konnte zupfte Charlyn an seiner Hand.


    „Ja Mylady?“


    „Wo ist Antron?“


    „Er hat die Insel vor ein paar Tagen verlassen um euch zu besuchen. War er nicht bei euch?“


    „Nein!“


    „Dann wird er sicher bald wieder eintreffen. Rob, die Hexe betritt den Tempel nicht!“ Bilwer hob Richtung Friedhof ab.


    … vor ein paar Tagen? Charlyn sah Jason weinerlich an, er ahnte, dass sie gleich in Tränen ausbrechen würde und nahm sie vorsorglich in den Arm. Antron mochte länger brauchen als andere Dragots, doch wenn er schon so lange unterwegs sein sollte, hätte er doch längst auf Dragonrock eintreffen müssen.


    


    „Erklärt mir mal einer, was hier los ist?“ Eigentlich sprach Elaine Rob direkt an.


    „Das kann warten, bis wir alles erledigt haben und auf Dragonrock sind. Jason, bring mir den Panzer und den Stab. Du rüstest dich bitte mit mindestens zwei anderen Utensilien auf.“


    „Soll ich dir das Herz auch mitbringen?“


    Rob überlegt kurz und nickte. „Ja, ist besser.“


    


    Jason stand vor den Utensilien im Tempel, glitt mit seinen Krallen über sie hinweg, dass Drachenauge, der Drachenschädel und der Drachenflügel zitterten, er wählte diese Dinge, warum wusste er nicht, aber diese Aufrüster brauchte er.


    Unter Schmerzen drang das Auge durch einen sich öffnenden Spalt in der Stirn ein. Der Drachenschädel verschmolz mit seinem Gesicht. Mit Grausen fiel Jason ein, wie viel schmerzhafter das Ablegen der Drachenheiligtümer werden würde. Doch die Gefahr, die seinen Kindern drohte, ließ ihn schnell zum letzten Teil, dem Drachenflügel, greifen. Er hielt ihn zwischen den Klauen, zog seine Flügel vor sich zusammen, bis beide Gelenkknochen den silbernen Flügel berührten. Der Aufrüster verflüssigte sich und drang in seine Flügel ein, fertig.


    Jason nahm den Drachenpanzer, den Drachenstab und das silberne Herz, eilte hinaus und gab die Utensilien Rob.


    


    Elaine erkannte den Drachenpanzer, sie hatte ihn an Rob schon zuvor gesehen.


    Damit sie nicht sehen konnte, wie schmerzvoll das Anlegen war, wandte Rob sich von ihr ab und hielt sich erst dann den Panzer vor die Brust. Neugierig wie sie nun mal war, umrundete Elaine ihn, sie wollte sehen was geschah.


    Kaum dass der Panzer auf den Brustschuppen lag, fuhren die Panzerkrallen aus, bohrten sich in sein Fleisch. Kleine Blutrinnsale liefen an ihm runter. Da diese vorlaute Hexe immer so vorwitzig war, verzog Rob keine Miene, nur ein leichtes Zittern seines Körpers verriet, dass er Schmerzen hatte.


    


    Das Anlegen des Panzers löste in Elaine ein seltsames Gefühl aus, dass sie nicht verstand. Sie fühlte sich im Übermaß zu Rob hingezogen. Robs Gesichtszüge entspannten sich, nahmen Drachenzüge an, er steckte den Stab in die dafür vorgesehene Aussparung und nahm Jason das Herz aus der Hand.


    Vorsichtig klappte Rob die Öffnung auf Höhe seines Herzens auf. Die Schuppen bildeten einen weiteren Durchlass, durch den er das Herz einführte.


    Elaine konnte sich nur schwer zurückhalten, ihm nicht um den Hals zu fallen. Sie unterlag dem Dragotseinfluss, der automatisch von Rob ausging. Fühlte, hier auf der Insel, ihre wahren Gefühle für ihn. Verwirrt wandte sie sich von ihm ab. Leonard war auf einmal nicht mehr wichtig.


    „Was hast du?“ Rob spürte die seltsame Unruhe in ihr.


    Verwirrt spielte sie mit einer Strähne ihrer blonden Haare, schluckte und drehte sich weg. Stammelnd säuselte sie. „Nichts ... mir ... geht’s gut.“ Sie versuchte gleichgültig zu wirken, doch Rob durchschaute sie und schmunzelte von einem Ohr zum anderen.


    ‚Gut für dich, dass die Kinder hier sind!‘ Auch er spürte ein Verlangen sich ihr zu nähern, solch eine Anziehung verströmte sie.


    Selbst die Kinder sahen sie seltsam an.


    Einzig eine Person blickte noch durch, Charlyn nahm Jasons Hand in ihre. „Jason, hilfst du mir? Im Tempel steht eine Drachenstatue, die man etwas fragen kann. Dazu brauch ich dich.“


    „Geht klar, komm Schwesterherz!“ Beide verschwanden.


    


    Rob und Elaine blieben zurück, sahen sich an. Er hatte sich wesentlich besser im Griff, und Elaine machte einen Schritt auf ihn zu.


    „Was findest du nur an diesem Idioten?“, flüsterte er ihr zu.


    „Nichts!“, wisperte sie.


    Noch hatte er seinen Einfluss nicht bewusst eingesetzt, Rob zog die Brauen zusammen, glaubte nicht, was er gehört hatte.


    Übermütig legte sie ihre Arme um seinen Hals. Beide sahen sich gegenseitig tief in die Augen. Zärtlich legte Rob seine Arme um ihre Taille, hob sie an, küsst sie zärtlich.


    „Warum lässt du mich immer so lange allein? Ich will doch nur bei dir sein!“, schmollte sie leise.


    „Das wird sich bald ändern!“


    Sie kuschelte sich eng an ihn und seine Flügel verbargen, was folgte.


    Es verging eine Weile, ehe er sie freigab.


    Das dritte Kind der beiden würde in einigen Monaten das Licht der Welt erblicken. Obwohl er sie diesmal nicht bewusst geschwängert hatte, wie bei Jason und Charlyn. Die beide waren planmäßig von ihm angesetzt worden, nachdem er von Vanilla dazu aufgefordert wurde. Schrecklich und herrlich zugleich, wenn er so darüber nachdachte …


    


    Elaine zupfte ihren Bikini zurecht. Beide saßen zusammengekuschelt am Strand und sie lehnte sich bei Rob an. „Was wir getan haben, ist unrecht. Ich bin Leonards Frau und …“


    Da war es wieder - dieses Stechen - das sein Herz durchbohrte, wie immer, wenn sie diesen verhassten Namen von ihm ausgesprochen hatte. Rob war wieder auf dem Boden der Tatsachen. Seine Augen funkelten böse, er würde alles in die Wege leiten, um Leonard aus der Welt zu schaffen. Insbesondere aus ihrer.


    


    Bilwer und Zakton landeten vor ihnen. „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat. Zakton war in den Drachengrotten, ich musste ihn erst suchen.“ Bilwer sah sich um. „Wo sind die Kinder?“


    Rob erhob sich. „Sie sind im Tempel. Ich hole sie.“


    „Ja, beeile dich, wir müssen die Zeit wieder reinholen. Nicht auszudenken, wenn Leonard es in den Schaukasten schafft.“


    Derweil setzte Zakton sich auf die Steintreppen, grinste über Elaines schief sitzendes Bikinioberteil und dachte sich seinen Teil.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Leonards wahres Gesicht


    


    


    Jason und Charlyn standen in Dragotsgestalt neben einer Steinstatue, wobei Jasons Klaue im linken Ohr des Steindrachens fest steckte und Charlyns Kralle im rechten. „Papa, ich weiß wo Antron ist“, polterte sie gleich los.


    Bevor Rob diesen komischen Anblick kommentieren würde … „Dann erzähl mal, Mäuschen. Wo ist er?“


    „Leonard hat ihn in unserem Keller eingesperrt. Er ringt mit dem Tod! Bitte, du musst ihm helfen, sonst fällt er in das tiefe Loch.“


    „Ich helfe ihm, versprochen! Nehmt eure Krallen aus den Ohren des Dragots. Wir müssen uns beeilen.“


    Leichter gesagt als getan, beide Kinder schüttelten den Kopf und Charlyn erklärte ihre Handlungsunfähigkeit. „Das geht leider nicht. Wir hängen fest, weil wir den Steinwisser nach einem Dragot gefragt haben, der in Lebensgefahr schwebt. Erst wenn Antron gerettet wird oder stirbt lässt uns der Steindragot frei. Ich hab keinen Schimmer, warum das so ist … aber es ist so.“


    Besonders Jason rang mit seiner Fassung, da ihn diese Situation hoffnungslos überforderte. „Ich muss doch meine Kinder und Raika beschützen und dieses verdammte Buch weiterlesen.“


    „Wir werden uns sputen. Ich schick euch eure Mutter rein, sie bleibt bei euch. Den Rest machen Zakton, Bilwer und ich.“


    Rob holte Bilwer und Zakton kurz herauf und es kostete erneut ein paar Minuten, bis Bilwer es zuließ, dass Elaine den Tempel betreten durfte.


    


    Alle standen um die Kinder herum und palaverten über blöde Pläne daher. Erwachsene und ihr dämliches Gelaber! Jason war mittlerweile schon stinksauer. „Worauf wartet ihr eigentliche? Haut endlich ab! Ach, und rettet Antron wenn’s geht zuerst, dann kann ich nachkommen.“


    Zakton schüttelte den Kopf. „Zuerst wird für die Sicherheit der Kinder gesorgt, dann kümmern wir uns um ihn.“ Zumindest hatten Jasons Worte sie wachgerüttelt, ohne weitere Worte zu vergeuden brachen die Dragots auf. Trübsinnig sah Jason ihnen hinterher.


    Inzwischen sah sich Elaine im Tempel um. „Hast du hier Jason geheilt?“


    Charlyn musste sich ihren Nacken fast verrenken, ihre Mutter stand neben den Steinbänken. „Nein Mama, das hab ich im Vulkan gemacht.“


    „Wozu dient der Tempel? Führt Rob die anderen Dragots an?“


    Jason erklärte ihr die Rangordnung. „Wenn Rob hier leben würde, dann hätte er sicher eine hohe Position, doch er zog es vor als Hexer zu leben.“


    „Warum tut er das?“


    Die Kinder sahen sich an und grinsten.


    „Wegen dir!“, sagte Charlyn.


    „Was, warum?“


    „Oh Mama, du bist so blind“, flüsterte Jason.


    „Was hast du gesagt, ich hab das nicht verstanden?“


    Jason brannten so viele klärende Worte auf der Zunge. Doch er wusste, dass seine Mutter sie nicht verstehen würde oder könnte, also wählte er einen anderen Weg. „Wieso war Adelina eigentlich deine Freundin?“


    „Das hat sich während der Hotelzeit so ergeben. Sie hat mir immer geholfen. In Tränken ist sie einsame Spitze, hat so manches Mal unsere Gäste übertrumpft.“


    Vorsichtig bohrte Jason weiter. „Weißt du, dass sie auch perfekte Liebeselixiere hergestellt und benutzt hat?“


    Verblüfft setzte Elaine sich auf die steinernen Sitztreppen. „Woher weißt du das? Ja sicher, sie hat mit ihren Tränken einen regen Umsatz gehabt. Teilweise hat sie die Elixiere über den Dorfhandel verkauft.“


    „Wusstest du, dass sie auch anderen Elixiere gegeben hat, die nichts davon wussten?“


    Gewaltig erstaunt sah sie auf. „Ich kann mich nur wiederholen, woher weißt du das alles? Sie hat so ihre kleinen und größeren Geheimnisse, die sie gelegentlich mit mir teilt.“


    Es kribbelte auf seiner Zunge, Jason beantwortete die Frage nicht und redete weiter. „Dir hat sie auch ein Liebestrank gegeben, mehrmals!“


    Ignorierte sie ihn oder hatte sie ihren Sohn nicht verstanden? Elaine stand sorglos wieder auf und ging hinter die Throne. Sie blieb vor dem Drachenbuch standen. „Wer führt die Dragots an?“ Wollte sie plötzlich wissen.


    


    Ehe ihr Bruder ausflippen würde, denn danach sah es aus, zog Charlyn ihn vor der Statue zu sich. „Sie kann solch eine Wahrheit nicht hören. Das verhexte Elixier muss erst mit einem Gegengift behandelt werden.“


    „Woher willst das wissen?“, fragte er sie überrascht.


    „Ich hab in Omas Büchern gestöbert und bin zufällig auf ein Buch gestoßen, das über Machtspiele mit Elixieren handelt. Das unwissende Opfer einer Trankgabe kann selbst nicht Gegenhandeln, wenn es nicht weiß, dass es einem Trank unterliegt. Jedenfalls geht das bei bestimmten Tränken nicht, die noch mit einem Fluch angereichert sind.“


    Elaine wandte sich ihren Kindern zu. „Nun sagt schon, wer führt euch an?“


    „Bilwer führt die Dragots bis Charlyn alt genug ist.“


    „Was hat Charlyn mit den Dragots zu schaffen? An Mädchen wird das Gen nicht vererbt.“


    Jetzt sah Jason seine Mutter sprachlos an.


    Sah sie denn nicht, dass Charlyn in Dragotsgestalt dastand?


    


    Per Kopfschütteln gab Charlyn Jason ein Zeichen, es seiner Mutter nicht zu erklären. Hier konnte er nichts ausrichten und dort auch nicht, seine Drachennerven waren aufs Äußerste gereizt, Jason nahm Charlyn an der Hand und sprach den Starrehexer aus. Elaine war allein davon betroffen, starr stand sie vor den Thronen.


    „Was hast du vor Jason?“


    „Nichts, nur ihre Fragen machen mich im Moment irre. Hoffentlich retten die anderen Antron bald. Ich will zu Raika und sehn, ob alles okay ist.“


    „Und ich will endlich meinen Finger aus dem blöden Ohr haben. Mein ganzer Arm ist schon taub.“


    Wo Charlyn es ansprach, jetzt fühlte Jason auch ein Taubheitsgefühl vom Finger bis zur Schulter.


    „Mach den Starrehexer von Mama weg. Ihre doofen Fragen lenken wenigstens ab.“


    „Ich weiß was Besseres.“ Jason enthexte seine Mutter. „Mama, kannst du uns was zu essen holen? Ich sterbe vor Kohldampf.“


    „Sicher mein Schatz, wenn du mir verrätst, wo ich hier was finde.“


    „Die Obstplantagen findest du, wenn du entlang der Küste Richtung Vulkan fliegst.“


    Elaine griente Jason betont dümmlich an. „Fliegen, wie bitte sehr sollte ich das machen, ohne Besen?“ Sie beugte sich zu ihrem Sohn runter, bis sich ihre Nasenspitzen berührten.


    „Ruf ihn doch einfach“, murmelte Jason verbissen um nicht loszuschreien. Er verstand einfach nicht, warum seine Mutter nicht mal die einfachsten Dinge wusste.


    Elaine winkte lächelnd ab. „Ach, dass schaff ich auch zu Fuß.“ Sie schlenderte äußerst beschwingt aus dem Tempel.


    Beide Kids blickten ihr ratlos hinterher und die Verwirrung griff auch auf Charlyn über. „Was hat Mama? Sie ist so komisch, irgendwie plemplem.“


    „Das ist mir auch aufgefallen. Ich frage sie, wenn sie wieder da ist.“


    Woher sollten die Kinder auch wissen, dass die ersten Stunden einer Schwangerschaft bei Hexen eine Unmenge an Glückshormonen freisetzten, um sie und das ungeborene Leben vor angewandter Hexerei zu schützen. Jason hatte einen Hex gegen seine Mutter eingesetzt, dem wirkte der Körper einer schwangeren Hexe automatisch mit einer Überdosis magisch aufgerüsteter Hormone entgegen.


    


    Eine gute Stunde verging, bevor Elaine mit Obst beladen wiederkehrte. Sie machte immer noch einen aufgekratzten Eindruck. Bevor Jason sie darauf ansprach, futterte er zwei Äpfel, drei Pfirsiche und ein Orange.


    „Mama, was macht dich so glücklich?“


    „Ihr bekommt ein Geschwisterchen, ich bin schwanger.“


    Wie jetzt? Jason bekam den Mund nicht mehr zu.


    Charlyn war ebenso baff. „Seit wann weißt du das?“


    Lächelnd tippte Elaine sich an die Wange. „Oh, so etwa eineinhalb Stunden.“


    „Das ist schön für dich, wir freuen uns auch.“


    Jason stupste seine Schwester an. „Was redest du da?“


    Als ob er die Zusammenhänge nicht begriff, Charlyn legte eine ernste Miene auf. „Ich denke, Papa und Mama haben die Zeit, in der wir den Steindragot befragt haben, gut genutzt.“


    „Du machst Witze!“


    „Nö!“


    Nun war Jason restlos platt. Wieder einmal fand seine kleine Schwester die einfachsten Lösungen.


    


    Rob flog zuerst zum See, an dem er Leonard zuletzt gesehen hatte. Bis auf die Leichen der badenden Junghexen war niemand zu sehen.


    Zakton überflog die toten Hexen, sah sie sich an und wandte sich Bilwer zu. „Das ist das Werk eines Dämons. Die Hexen sind völlig aufgebläht und stinken zum Himmel. Ihre Haut ist übersät mit den Stacheln, die Leonard auf sie abgefeuert haben muss. Ich werde die Hexen bergen und verbrennen. Wer weiß, ob die Stacheln den See verseuchen.“


    Bilwer und Rob warten, bis Zakton fertig war.


    Da er ahnte, das dies wohl nicht der letzte Schauplatz war, den er reinigen musste, war der Friedhofswächter etwas genervt als er sich wieder den beiden anderen Dragots zuwandte. „So, wir können weiter zu den Katakomben.“


    


    Im Eilflug näherten sie sich der Festung. Alles lag friedlich unter ihnen, zu friedlich, fand Rob. Irgendwas störte ihn, warum hatte keiner die toten Hexen entdeckt? Es war so gut wie unmöglich, dass der See bei gutem Wetter so wenig besucht war. Er teilte seine Gedanken den anderen mit und erhielt zustimmendes Nicken.


    Sie erreichten die Festung, flogen an der Außenseite empor. Kaum dass sie die hohe Mauer überflogen hatten, erfasste sie ein widerlicher Gestank. Mehrere aufgeblähte tote Hexen lagen verstreut im Innenhof herum. Genau wie die Hexen im See, waren sie bestückt mit Stacheln. Panik ergriff Robs Verstand, was, wenn er es bis runter zu den Schaukästen geschafft hatte?


    Die Zeit drängte, Bilwer schob Zakton zu den Hexen. „Beseitige die Hexenpest. Wir gehen weiter.“


    Umgehend begann Zakton mächtige Feuerwalzen über die Hexen zu schicken. Einige der Hexen zerplatzten dabei, was den Gestank nochmals verstärkte.


    Das Säubern schaffte der Friedhofswächter allein, Rob und Bilwer betraten umsichtig das Schlosshotel, auch hier lagen vereinzelt Hexenleichen herum. Ein Ort des Grauens, Bilwer war erschüttert. „Was bezweckt er damit? Er hätte als normaler Hexer viel leichter durchkommen können.“


    „Er ist irre. Sicher kann er sich nicht mehr zurückwandeln“, vermutete Rob.


    „Wenn dem so ist, kann er nicht in den Schaukasten, jede Art von Dämonenkraft wird von dem Pentagramm blockiert.“


    „Und das würde heißen, er zerstört den Schaukasten!“


    Bilwers Bart zuckte an seinem rechten Mundwinkel. „Unter denkbar schlechten Umständen.“


    


    Rob erreichte die Treppe zu den Katakomben zuerst, hechtete immer drei Stufen auf einmal runter.


    Kurz vor dem Eingang holte Bilwer auf und hielt ihn zurück. „Renne nicht kopflos ins Ungewisse!“


    Gut, dass Bilwer ihn ausgebremst hatte, denn es lenkte Robs Blick auf einen weiteren Hinweis, wo Leonard sich aufhalten könnte. Das auf dem Stehpult liegende Buch war restlos verkohlt. Und noch etwas war seltsam … „Hörst du dieses Summen?“


    Noch hielten ihn seine eigenen Atemgeräusche davon ab, Bilwer lauschte angestrengt in den Raum. „Ja, sehen wir nach.“


    Beiden stockte der Atem, sie zogen ihre Nasen wieder aus dem Durchlass.


    Er hatte ja schon vieles gesehen … „Warten wir auf Zakton.“ Bilwer war ratlos, es stand ihm buchstäblich ins Gesicht gemeißelt, wie bestürzt er war.


    


    Zakton mühte sich redlich ab, auch die Hexenkadaver im Schloss zu verbrennen. Nach verrichteter Arbeit folgte er den anderen und blickte irritiert in zwei Gesichter, wobei ihm Bilwers blasse Nase doch mächtig ins Grübeln brachte. Lagen in den Katakomben etwa noch mehr Hexenkadaver herum? Sicher, es wäre für ihn keine nennenswerte Herausforderung, aber irgendwann musste ja mal Schluss sein … „Na was ist, warum steht ihr hier nutzlos herum?“


    Mit einem Kopfnicken in die Richtung, aus der die Gefahr drohte, verschränkte Rob die Arme vor der Brust. „Wirf einen Blick auf unseren Gegner.“


    Kommentarlos, weil er den bissigen Spruch auf seinen Lippen vorerst herunterwürgte, da Dragots eigentlich vor nicht zurückschreckten, linste Zakton um die Ecke. „Das ist abnorm! Was machen wir nun? Mit solch einem Phänomen hatte ich es bisher nie zu tun.“


    „Was weiß ich? Wenn wir da rein gehen, sind wir aufgespießtes Hackfleischigel. Selbst unsere Feuerfontänen erreichen nicht alle“, stellte Rob trocken fest.


    „Und dein Starrehexer?“, schlug Bilwer Rob vor.


    „Wirkt bei Dämonen und insbesondere bei ihm nicht mehr.“


    „Tja, und den halben Globus zu umfliegen, fehlt uns die Zeit“, grübelte Zakton.


    Rob sah auf. „Was meinst du damit?“


    „Der Anführer der Sanddorndragos ist mir noch einen Gefallen schuldig. Ihm wäre zuzutrauen, dass er dieses Problem aus der Welt schafft. Seine Schuppenschicht gleicht einem Titanpanzer. Auch die spitzesten Nadel finden keinen Weg durch die Schuppen.“


    Selbst durch die T-Tunnel … Rob schüttelte den Kopf. „Nein, die Zeit reicht selbst mit Einfluss nicht aus. Sobald Leonard sich wieder aufgeladen hat, was bald der Fall sein dürfte, schlägt er wieder zu.“


    Mit einem Mal riss Bilwer seine Brauen hoch. „Antron!“


    „Was geht dir durch den Kopf? Antron ist mit Abstand der unfähigste Dragot überhaupt. Oder willst du ihn für unseren Vorteil vorschicken? Wenn du das vorhast, denke ich, dass du in Zukunft schlechte Karten bei meiner Tochter haben wirst.“


    „Rob, denke nach! Manchmal habe ich das Gefühl, du schaltest dein Hirn nur im Notfall ein. Antron ist im Wandeln einsame Spitze.“


    „Ja und? Du willst ihn doch nicht hierher bringen, um ihn sich in einen Sanddorndrago wandeln zu lassen? Das packt der Junge nicht!“


    „Wir werden sehen. Hole ihn!“


    „Wenn er zu Schaden kommt, beichtest du es Charlyn“, grummelte Rob, denn er nahm nicht an, Antron würde überhaupt eine Hilfe darstellen.


    „Beeile dich, bald ist Leonard wieder bei Kräften.“


    Rob hastete aus dem Schloss, stieß sich ab.


    


    Vanillas Haustür stand immer noch sperrangelweit offen. Was hatte Charlyn gesagt, Antron könnte in ein tiefes Loch fallen? Hier im Haus gab es nur einen Abgrund … Rob sprang die Treppe zum Keller hinab.


    Zügig hexte er die Wand beiseite, näherte sich dem unendlichen Abstieg ... kein Antron in Sichtweite.


    „Wo ist er?“ Verzweifelt blieb er am Treppenabsatz stehen, lauschte in die Tiefe, nichts. „Du machst mich fertig!“ Rob dachte an Charlyn und ihre Auskunft.


    ‚Bin ich zu spät? Ist er abgestürzt?‘


    Er entschloss sich, einen Feueratem in die Tiefe zu jagen. Auf hundert Meter in die Tiefe reichte der Feuerstoß, kein Antron zu sehen. Frustriert setzte er sich auf die Treppen, legte den Kopf in den Nacken und glaubte zu träumen … tendenziell eher einen Albtraum.


    


    Über dem Abgrund an der Decke entdeckte er Antron, der an den Füßen gefesselt nach unten hing. Arme und Beine waren stramm am Körper befestigt und sein Mund war verklebt.


    Rob konnte nicht hoch fliegen, dazu war der Raum nicht hoch genug.


    „Wie hat er dich da hin bekommen? Und wozu?“


    Antron war nicht bei Bewusstsein. Urplötzlich versteifte sich Robs Körper. Aus der Tiefe drang ein Summen an seine Ohren, das er erst vor Kurzem in den Katakomben gehört hatte. Ob er wollte oder nicht, Rob musste nun schnell handeln, dass Summen wurde lauter.


    Mit einem Hex käme er hier nicht weiter, denn er ging davon aus, dass Antron mit einem dämonischen Fluch gebannt war.


    Rob umrundete den Abgrund zur Hälfte, damit er den Kampfbrocken nicht noch unnötig herumschleppen musste. Bis auf die Flügel wandelte er sich zurück, entfachte einen Feueratem, schoss zielgenau auf die Fußfesseln. Gleichzeitig stieß er sich mit einem Bein ab, machte einen Hechtsprung über den Abgrund und fing Antron auf. Samt verschnürtem Versandtpaket im Arm, erreichte er die andere Seite des Abgrundes. Beide rollten gegen die eingefahrene Kellerwand. Durch Antrons Gewicht wurde Rob an einen spitzen Wandvorsprung gedrückt. Schmerzvoll bohrte sich das spitze Gestein in seine linke Schulter und Rob biss sich auf die Zunge, um nicht zu schreien. Er rappelte sich auf, schleifte Antron auf die Seite des eigentlichen Kellers und hexte die Wand zu. Doch sie schloss nicht komplett ab. Kleinere Steine, die durch Robs Aufschlag verschoben hatten, blockierten den Weg. Das Summen war beinahe so laut, wie in den Katakomben. Es ging nicht anders, sie mussten hier raus, Rob zerrte Antron über die kaputte Schulter.


    Samt tierischen Schmerzen stieg er die Kellertreppe hoch.


    


    Mit reichlich Schwung knallte er im Flur gegen die gegenüberliegende Wand, dabei rutschte Antron von seiner Schulter. Ungeachtete dessen trat Rob mit einem Fuß die Kellertür zu.


    „AXTERA DRUFEE!“, rief er.


    Die Tür war nun versiegelt, alles, was sie von der anderen Seite berührte, bekam einen gewaltigen Stromschlag. In abgeschwächter Form übte er diese Hexerei meist an den Türen des Schlosses aus, um neugierigen Kindern eine Lektion zu erteilen. Rob lauschte, er konnte sich vor Schmerzen kaum rühren. Das Summen im Keller erlosch plötzlich und er hörte nur noch das Rauschen seines Blutes in den Ohren.


    So abrupt wie das Summen verstummte, begann es auch wieder, nur einige Dezibel lauter. Zweifel überkamen Rob, dass die Tür trotz Schockbann standhalten würde. Zum Heilwandeln fehlte ihm die Zeit, mit seinem unverletzten Arm zerrte er Antron am Kragen vors Haus. Rob mobilisierte seine Kraftreserven und wandelte sich wenigstens einmal vom Hexer zum Dragot und zurück. Die Schmerzen ließen etwas nach, gerade so viel, dass er sein Bewusstsein nicht verlor.


    Im Haus krachte es gewaltig, die Kellertür splitterte durch die Diele.


    


    Nachdem Elaine ihre Kinder mit Fragen geradezu durchlöchert hatte, verspürte Jason ein leichtes Unwohlsein in der Bauchgegend. Er zappelte von einem Bein aufs andere, was natürlich nicht unbemerkt blieb …


    Charlyn stupste ihn an. „Was hast du? Schlafen deine Beine ein?“


    „Nein“, antwortete er und kniff die Lippen aufeinander.


    „Was hast du?“, bohrte sie weiter.


    „Ich muss mal“, würgte er hervor.


    „Was musst du mal?“


    „Frag nicht so blöd! Ich muss aufs Klo.“ Eine Gänsehaut lief ihm über den Rücken.


    „Oh!“, antwortete Charlyn verlegen.


    „Habt ihr hier auf der Insel irgendwo einen Eimer?“, meldete sich Elaine.


    „Was willst du mit einem Eimer?“, fragte Jason sie perplex.


    „Na für dich.“


    Entrüstet sah er auf und seiner Mutter ins Gesicht, dass meinte sie doch wohl nicht ernst? „Du glaubst doch wohl nicht wirklich, dass ich in einen Eimer mache, wenn ihr zwei bei mir seid?“


    Elaine zog die Schultern hoch. „Dann kann ich dir auch nicht weiterhelfen. Denk an was anderes.“


    „Danke, für den Vorschlag. Ich werde mich bemühen.“


    


    Die Zeit kroch dahin. Jason wusste nicht, wie lange er noch aushielt, der Druck intensivierte sich. Während Charlyn von Robs Hütte schwärmte, hörte Jason nur halbherzig zu.


    Als wenn es nicht genug der Quälerei wäre, erzählte Charlyn, wie seine Behausung aussehen würde. Mit allen Einzelheiten, insbesondere, wie die Toilette eingerichtet war, und dass sie es seltsam fand, wie dort fließendes Wasser durch das Klo kam.


    Diese eindeutigen Andeutungen … Jason hielt es nicht mehr aus, schnauzte seine Schwester an, dass sie ruhig sein sollte.


    „Mama, mach was! Hex mir eine Ohnmacht an, oder irgendwas, damit ich nicht dran denken muss.“


    „Geht nicht. Mein Z-Stab liegt am See.“


    „Kannst du ihn nicht rufen?“ Jason sah Elaine flehend an.


    „Klar kann ich das. Es würde allerdings länger dauern, bis er hier ist, als einen Eimer zu beschaffen.“


    „Warum?“


    „Kann ich dir genau erklären. Ich weiß, dass wir weit weg von Dragonrock sind. Der Luftdruck, den ich hier fühlen kann, ist ganz anders wie Zuhause. Wie viele Kontinente liegen zwischen uns? Falls die meiste Strecke dazwischen Wasser ausmacht, dauert es noch länger. Herbeigerufene Hexgegenstände fliegen nicht gerne über Wasser.“


    „Ich werde gleich wahnsinnig! Könnt ihr von nichts anderem reden, wie Wasser? Gut, ich gebe mich geschlagen, such einen Behälter.“


    Elaine rauschte hinaus. Im selben Moment rutschte Jasons Finger aus dem steinernen Ohr. Noch auf der Treppe überholte er seine Mutter und verschwand hinter dem Tempel.


    Seelenruhig blickte sie ihrem Sohn hinterher, nahm auf den unteren Stufen Platz und Charlyn setzte sich neben sie.


    


    Mit entspannten Gesichtszügen kam Jason zurück. „So, nun geht’s wieder.“ Er ließ sich auch auf den Stufen nieder.


    Bisher war er nur am mosern gewesen … Charlyn sah Jason schräg an. „Ob Antron noch rechtzeitig gerettet wurde?“


    Die letzten beiden Stunden hatten ihn so durcheinander gebracht … doch nun sprang Jason schlagartig hoch.


    „Was ist Jason? Wollen wir den Steindragot fragen?“


    „Nee, nicht mit mir! Mach das mit Mama. Ich fliege nach Dragonrock.“


    Ihr Sohn sollte nicht alleine fliegen, Elaine protestierte heftig, doch Jason war schon in der Luft. Er winkte zum Abschied, flog höher, wandelte sich zum Drachen und verschwand am Horizont. Charlyn wollte ihrem Bruder folgen, aber Elaine war bei ihrer Tochter etwas schneller und hielt sie zurück.


    


    Rob wollte nicht warten, bis auch die Haustür nachgab, er schleifte Antron hinter sich her zum Gartenzaun. Dahinter war ein dichtes Gebüsch, in dem er sich mit Antron versteckte.


    Zwecks Täuschung aktivierte Rob einen Spurenvernichter und einen Tarnhex.


    Die Haustür begann zu bersten. Durch die Zaunlatten beobachtete Rob die Tür. Die ersten Holzsplitter flogen in den Garten. Er hoffte inständig, dass der Tarnhex gegen Dämonenwesen wirken würde.


    Unwillkürlich zuckte er zusammen, als die Tür unter dem einseitigen Druck zerbarst.


    


    Ein Schwarm von dämonischen faustgroßen, gepanzerten Stachellibellen bahnte sich den Weg aus dem Haus, sie sammelten sich. Ein Späher löste sich aus dem schwarzen Schwarm, flog empor. Rob konnte die Augen der Libelle erkennen, sie waren menschenähnlich. Aus mehreren dieser Dämonenwesen formte sich ein großer Dämon. Alle summten laut auf. „Wo ist das Opfer?“


    Schlagartig wusste Rob, wen sie meinen, Antron sollte das Begrüßungsfestmahl sein, ein eisiger Schauer rann seinen Rücken entlang.


    Die Masse formte sich zum Schwarm um.


    Eine Stachellibelle flog empor, sie gab dem Schwarm ein Zeichen, worauf alle ihr folgten und Richtung Festung davon flogen.


    „Scheiße!“, entfuhr es Rob leise. Er wusste, wo sie hinflogen und schüttelte Antron, doch es nützte nichts.


    Gut, dann erst mal anders an die Sache herangehen, er löste die Fesseln und den Kleber von Antrons Mund, doch der Stümper blieb im Koma.


    „Was mach ich nur mit dir? Du bist doch unsere große Hoffnung.“ Aus lauter Verzweiflung suchte Rob Antrons Körper nach Wunden und Einstichen ab. Beinahe jeden Quadratzentimeter suchte er ab. Am rechten Auge sah er einen schwarzen Punkt, dem er keine Bedeutung beimaß. Auch die Flügel waren unauffällig.


    Genervt hockte er sich hin um den Punkt erneut zu untersuchen. Sicher war Antron nie ein Ziel gewesen, dass er des Öfteren ansah, aber dieser dicke schwarze Pickel war ihm nie aufgefallen.


    Wie an einem reifen Pickel kratzte er die dünne Haut darüber auf und drückte daran herum. Der schwarze Punkt löste sich, darunter quoll eine bräunlich schwarze zähflüssige Masse hervor, in der ein zehn Zentimeter langer Stachel steckte! Rob entfernte den Dorn und quetschte die restliche Masse aus der Wunde. Sofort begann Antron zu zittern, seine Flügel zogen sich selbstständig in den Rücken zurück. Automatisch wandelte Antron sich zum Hexer, öffnete das linke Auge, sah panisch um sich und erblickte Rob. Erleichtert atmete der junge Drachenwandler auf, von diesem Dragot ging gewiss keine weitere Gefahr aus.


    


    Nach mehreren Wandlungen ging es Antron besser. Er setzte sich auf und hielt sich den Kopf. „Mir platzt der Schädel. Was ist mit meinem rechten Auge? Ich krieg es nicht auf.“


    „Vielleicht hab ich nicht alles von dem Gift rausgekriegt?“ Rob fingerte an Antrons Auge rum, wollte es öffnen. Die schwarze Masse verklebte sein Lid von innen.


    „Aua, lass es!“


    „Wir haben keine Zeit für deine Wehwehchen. Halt still!“


    „Wo ist mein Prinzesschen?“


    „Auf Dragotan, in Sicherheit. Von ihr wusste ich, wo ich dich finde.“


    Antron seufzte und fasste sich an sein Auge. „Schade, dass sie nicht älter ist. Hältst du sie für mich frei?“


    Fein, dem Idioten fiel in diesem Moment anscheinend nix besseres ein …


    „Noch so eine dämliche Bemerkung und ich reiße dir das Auge mit meinen Krallen auf. Und dann kümmre ich mich um den kümmerlichen Rest von dir.“


    Irgendwie war er noch nicht richtig klar im Kopf, Antron versuchte sein Gesicht von Robs Fingern zu lösen. „Danke für dein Verständnis. Was ist eigentlich passiert?“


    Rob gab Antron keine Antwort, er pulte das Lider auseinander. „Kannst du auf dem Auge was sehen?“


    „Ja gähnende Schwärze, echt tief sag ich dir!“


    Das wunderte Rob kein bisschen, der Augapfel war schwarz. „Was sind das für Scheißviecher?“


    „Wovon redest du?“ Antron stand auf, streckte sich.


    „Ist egal! Wir brauchen deine Hilfe. Sag, kannst du dich in jede Dragarten wandeln?“


    Worauf Rob einen lassen konnte, Antron war in seinem Element. „Klar, Drachen hab ich so um die vierzig im direkten Programm. Andere müsste ich improvisieren. Welcher soll’s denn sein?“


    „Sanddorndrago.“ Rob musterte Antron, weil dieser prompt das Gesicht verzog. „Der ist nicht in deiner Sammlung?“


    Mit verzogener Fratze wiegte Antron seinen Kopf hin und her. „Doch schon, ich hab eine sehr kurze Zeit in der afrikanischen Wüste verbracht. Ich kann den eigentlich gut, aber ...“ Sein Gesicht ließ ahnen, dass es ihm widersprach, diese Wandlung zu vollziehen.


    „Aber was? Spann mich nicht auf die Folter. Wir haben im Schloss ein großes Problem.“


    „Ich muss für die Wandlung eine Menge an eisenhaltigem Sand runterwürgen.“


    Prompt blickte Rob auf den Boden. „Gibt’s den hier auf Dragonrock?“


    Sicher hatte Dragonrock eine Grotte, die sehr eisenhaltig war, doch sie lag so weit im Inneren, was zum jetzigen Zeitpunkt ein Aufsuchen der Grotte nahezu unmöglich machen würde.


    Es käme auf eine Probe an, Antron zuckte mit den Schultern und bückte sich. Er nahm eine Hand voll Erde, stopfte sie sich mit zugehaltener Nase in den Mund und kaute knirschend darauf herum.


    „Ja, der Eisengehalt ist halbwegs in Ordnung.“


    


    Allein das Knirschen der Erde zwischen Antrons Zähnen jagte Rob eine Gänsehaut über den Rücken. „Wie kannst du Erde fressen, das ist ekelhaft.“


    Antron öffnete den Mund, worauf ihm etwas der Erde herausfiel. „Soll ich nun zum Sanddorndrago mutieren oder nicht?“


    Angewidert sah Rob den dreckigen Matsch in seinem Mund und drehte sich weg. „Ja doch, iss weiter.“


    Erneut stopfte Antron sich eine Ladung Inselerde rein. Zwischendurch war ein Wurm dabei, worüber er sich freute. Waren sie doch wenigstens etwas Weiches und Feuchtes.


    „So, dass reicht.“ Antron verschränkte die Arme vor der Brust, ging in die Hocke und wickelte sich in seine Flügel. Die Wandlung begann. Zuerst wandelte er seine Form, wurde länger, die Flügel schrumpften um die Hälfte. Sein Kopf wurde spitzer, Arme und Beine verkürzten sich, dafür wuchsen die Pfoten mitsamt den Krallen in die Breite. Stück um Stück verfärbte sich sein Schuppenkleid braun-beige.


    Die Wandlung war schon interessant … Rob sah sich die Schuppen näher an, sie waren beweglich und konnten sich aufstellen. Unter den Schuppen wuchsen Dornen, die denen ähnelten, die Leonard am Körper hatte. Antron richtete sich auf, sah Rob aus seinen nun schwarzen Augen an und grinste. „Wir können aufbrechen.“


    


    Um ihm den Weg zu zeigen, hob Rob ab. Antron hatte Schwierigkeiten zu folgen, die Flügel eigneten sich nicht sonderlich zum Fliegen. Waren sie doch dazu geschaffen, sich durch den Sand zu wühlen. Kurzerhand wandelte Rob sich zum Drachen und nahm ihn auf den Rücken.


    „So, und nun erklär mal, warum ich den Sanddorndrago geben soll?“


    „Das ist vermutlich die einzige Gattung, die gegen dämonische Schwarzlibellen ankommt.“


    Antron machte ein bedrücktes Gesicht, was Rob glücklicherweise nicht mitbekam. „Was genau meinst du mit ... vermutlich? Wisst ihr das nicht?“


    „Nein!“


    „Wenigstens bist du ehrlich“, schnaubte Antron.


    Tja, zu der ersten Ehrlichkeit gesellten sich weitere hinzu, denn Rob erzählte dem Dragot nun den Rest …


    


    Knapp vor der Festung konnte Antron seine Nervosität kaum mehr in den Griff bekommen. Er strampelte auf Rob herum.


    „Hör mit deinem Gezappelauf!“


    „Falls ich das Ganze hier nicht überlebe, sagst du meinem Prinzesschen, dass ich sie lieb hab und im Nirwana immer am sie denken werde?“


    Das war Rob zu viel. Bereits den ganzen Weg musste er dämliche Bemerkungen schlucken, knapp vor dem Schloss flog er einen Looping und Antron fiel runter. Der drehte sich tatsächlich wie eine Katze in der Luft und donnerte mit den breiteten Pranken auf dem Boden auf. Rob wandelte sich über ihm zum Dragot und landete neben Antron.


    


    Jason flog über den Ozean, überlegte, ob er es wagen sollte, allein die Turbotunnel anzusteuern. So ohne Besen war er sich nicht sicher und der letzte Flug als Halbdrache in den Tunneln war nicht gerade orientierungsfreundlich gewesen.


    Per normalem Flug würde er allerdings zu viel Zeit verschwenden.


    Er musste es wagen. Mutig gewann er an Höhe.


    Die Städtetunnel hatte er erreicht, flog höher. Auch die Ländertunneln ließ er hinter sich. Sein Instinkt ließ ihn den richtigen Tunnel finden. Bevor er den Winkel ansteuerte, wandelte er sich zum Dragot und tauchte ein. Diesmal winkelte er seine Flügel rechtzeitig an, es klappte.


    In wenigen Minuten erreichte er Mittelamerika. Erschöpft und atemlos schaffte er den Ausstieg. Weitere Minuten später war er dank der Ländertunnel Dragonrock sehr nahe. Rob hatte ihm beigebracht, wie man das Magnetfeld mit Dragotsspürsinn umging.


    Zielsicher steuerte er die Insel an und landete in Dorfnähe, alles war ruhig. Um sich einen Überblick zu verschaffen hob er wieder ab und überflog die Insel. Die Festung tauchte vor ihm auf, immer noch war keine Seele in Sicht.


    


    Ebenso wie Rob empfand er es als unnormal, dass bei diesem schönen Wetter keiner zu sehen war. Die Hütten der Dragots im Innenhof der Festung waren auch leer. Überall glühten Kohlehaufen vor sich hin. Es waren die Überreste einiger Hexen, was Jason aber nicht mehr erkennen konnte.


    Er flog bis vors Schloss und landete auf den Stufen. „Wo sind die alle?“ Abermals sah er sich um, bevor er das Schloss betrat.


    Was die Dragots in der Eingangshalle nicht wahrgenommen hatten entdeckte Jason. Oben auf der ersten Ebene standen bewegungslose Hexen, sie mussten einem Starrehexer unterliegen.


    Hatte er alle Leute in der gesamten Festung erstarren lassen? Jason sah sich suchend um. Er hoffte auf einen Dragot oder wenigstens ein Zeichen von ihnen. Nichts, außer weiteren Kohlehaufen.


    Auf leisen Sohlen schlich er zu den Katakomben runter, bis zum Eingang zu den Schaukästen. Auch er sah, dass das Buch zum Eintragen vernichtet war. Jason wagte sich nicht einen Blick in den Raum zu werfen. Die Stille dröhnte in seinen Ohren.


    Wieder drehte er sich, sein Blut rauschte urplötzlich durch seine Adern, er witterte Gefahr.


    Schlagartig machte er einen Satz nach oben auf die stützenden Holzverstrebungen der Decke und verkeilte sich dort. Ein Schwarm schwarzer fliegender Insekten schwirrte unter ihm durch in den Raum, wo sich die größten Schaukästen befanden und unter anderem auch der, in dem seine Kinder und die anderen sich aufhielten.


    Was war das denn? Wo kamen die denn her?


    


    Obwohl er innerlich dermaßen aufgeregt war, zwang sich Jason zur Ruhe und begann zu meditieren. Sein Vater hatte sich die vergangenen Wochen viel mit ihm beschäftigt. Ihm ein gutes Stück Wissen vermittelt. Hoch konzentriert ließ er die Holzverstrebungen los und sprang lautlos herunter. Alle Sinne waren bereit, er stellte sich in den Torbogen und erfasste die Lage.


    Rechts bei den Schaukästen wimmelte es vor schwarzen Insekten, mittig stand Leonard, mit dem Rücken zu ihm. Die Schaukästen auf der linken Seite waren ebenfalls mit Insekten überdeckt. Oben an der Decke klebten Zakton und Bilwer versponnen in Kokons. Sie waren bei Bewusstsein, hatten Jason gesichtet und versuchten ihn mit Blicken zu warnen.


    Jason atmete schwer ein, er musste eine Wandlung zum Großdragot schaffen, die dem räumlichen Platz angemessen war. Von Rob wusste er, dass es unter bestimmten mentalen Umständen durchaus zu schaffen wäre.


    Die Wandlung startete, aber er ließ währenddessen keinen Moment die Lage aus den Augen.


    Mitten in seiner Wandlung wandte Leonard sich ihm zu. Sein Gesicht war auf das doppelte angeschwollen, die Lippen sahen wie aufgepumpte Fahrradschläuche aus, die Augen verschwanden fast im Gesicht.


    „Na mein Junge, hast du es dir anders überlegt? Lass uns deine Mutter und Charlyn holen, ich bringe uns an einen sicheren Ort, denn der Untergang ist nahe.“


    Sollte er doch reden, Jason fixierte ihn, wandelte sich aber weiter.


    „Ich habe Elaine gesagt, dass Rob einen schlechten Einfluss auf euch Kinder hat. Insbesondere auf dich, mein Sohn.“


    


    Leonard schien zu pokern, hoffte anscheinend, dass Jason nicht das ganze Gespräch am See mit angehört hatte. Oder er war nicht mehr Herr seiner Sinne und verblödete in seinem seltsam verformten Körper. Egal, was es war, Jason ließ ihn labern um Zeit zu gewinnen.


    „Der Mann, dem dein Vertrauen gilt, hat Axa ewige Treue geschworen. Er plant deinen Untergang, wird dich Axa ausliefern sobald du ihm blind folgst. Axa will sich an deiner Kraft stärken, wie sie an jedem Opfer wächst.“


    Jason schwieg weiterhin und Leobleo palaverte weiter …


    „Frage Elaine, sie würde dir bestätigen, dass Rob ein Gefolgshexer Axas war.“


    


    Hasserfüllt sah er den Mann an, der behauptete sein Vater zu sein, der behauptete seine Mutter zu lieben, der behauptete Rob wäre schlecht für ihn und der ebenfalls behauptete einer der Guten zu sein. Gleich platzte Jason der Kragen. Innerlich zählte er ganz langsam bis zehn, das beruhigte ihn ein wenig. Jason musste überlegen. Wie sollte er die riesige Masse an hässlichen Insekten und gleichzeitig auch noch Leonard von sich abwehren, dessen Dornennachschub am Körper unendlich schien? Einen Starrehexer brauchte er nach dem Erlebnis am See nicht herhexen.


    ‚Ich bin ein Feuerhexer, hab alle Unterordnungen. Wie aktiviere ich Elementarhexerei? In welchem Winkel meines Hirns steckt das Instinkthexen?‘


    Seine Wandlung war fertig. Er schloss seine Augen, hörte in sich hinein. Rein vom Bauchgefühl wollte er die Katakomben fluten, alle Insekten wären mit einem Schlag vernichtet. Leonards Gegenwehr konnte Jason allerdings nicht einschätzen. Während er Pro und Kontra abwog, wurden seine Füße kalt. Was Auswirkungen auf den Rest seines Körpers hatte, er heizte sich auf.


    Die Kälte wanderte an seinen Waden hoch. Jason schlug die Augen auf. Leonard stand steif wie zuvor auf seinem Platz, die schwarzen Libellen saßen auf den Schaukästen. Zakton und Bilwer starrten indes zu Boden. Jason folgte ihren Blicken.


    


    Zwischen den Steinen plätscherte Wasser aus sämtlichen Ritzen hervor. Alle am Boden sitzenden Insekten, die mit dem Wasser in Berührung kamen, erstarrten und verflüssigten sich.


    ‚So weit, so gut! Wie krieg ich die anderen Insekten ins Wasser?‘


    Sein Kopf heizte sich weiter auf, bis zu einem Gefühl, dass Hitze von oben zu kommen schien. Er sah an die Decke. ‚Wow, was ich so alles kann!‘


    Leonard riss Jason aus seinen euphorischen Gedanken. „Was soll das? Du kannst doch deinen Vater nicht im Stich lassen. Schalte die Elementarhexerei umgehend aus. Du vernichtest unsere Verbündeten. Hör auf!“


    Sicher nicht, Jason neigte den Kopf, warf Leonard einen verächtlichen Blick zu und zog einen Mundwinkel hoch.


    Natürlich fiel Jason auf, dass Leonards Beine kürzer wurden. Er löste sich langsam in dem magischen Elementarwasser auf. Scheinbar war er außerstande dem Widerstand zu leisten.


    ‚Ich muss ihn hinhalten, damit er tiefer im Wasser einsinkt‘, schoss es Jason durch den Kopf. „Warum bist du zurückgekommen? Keiner hier hat Wert darauf gelegt. Denk jetzt nicht an meine Mutter, wenn ihr die Augen geöffnet werden, dann bist du auch bei ihr Geschichte.“


    Leonards Augen weiteten sich. „Was redest du da? Ich liebe Elaine und euch!“


    Tja, Jason ließ sich nicht beirren. „Ich habe dich beobachtet! Denkst du ich wäre blind? Meinst du, ich habe nicht mitbekommen, wie du dich fast jede Nacht aus dem Haus gestohlen hast? Wer legt schon Wert auf falsche Liebe? Du hasst Charlyn und mich, genauso wie Mama. Alle Röcke interessieren dich. Was willst du überhaupt in den Katakomben? Welchen Plan hab ich dir hier durchkreuzt?“


    Obwohl ihm das Wasser zu schaffen machte, verschränkte Leonard die Arme vor der Brust. „Was denkst du denn von mir? Ich wollte deine Kinder beschützen, versteh doch endlich, dass ich es gut mit dir meine. Dass ich an anderen Frauen interessiert bin, liegt in meiner Natur. Was hab ich alles unternommen, um davon los zu kommen. Nein, so einfach wie du dir das vorstellst ist es nicht. Rob ist der böse, nicht ich! Sieh nach oben, er hat seine Leute geschickt um mich zu töten.“


    Bis zu den Waden hatte Leonard sich verflüssigt.


    Ängstlich hielt er nun seine Arme über den Kopf.


    Jason war bereit ihm den Rest zu geben. „Hast du eigentlich mal darüber nachgedacht, dass du nicht unser Vater sein könntest?“


    Leonard sah von dem Magiewasser zu Jason. „Warum sollte ich das anzweifeln? Mein Blut fließt durch eure Adern, da gibt es keinen Zweifel. Wie kommst du auf die irrsinnige Idee, ich sei nicht euer Vater? Ach ... ich kann es mir denken ... Rob! Nicht wahr? Er hat euch weisgemacht, er wäre euer Vater. Welch ein Schwachsinn! Er hatte bei Elaine nie eine Chance. Sie liebt mich abgöttisch, genauso wie ich sie.“


    


    Lügen, Lügen und nochmal Lügen, Jason holte tief Luft. ‚Sollte dieser Sack doch denken, dass ich seinen Braten schlucke!‘ Nein! Jason musste es rauslassen, es gab kein Zurück mehr. Völlig ruhig machte er einen Schritt auf den Mann zu, der dafür gesorgt hatte, dass seine Mutter den falschen Mann anhimmelte. „Aber nur wegen Adelinas Elixier.“


    Jetzt war es raus.


    Leonard schaute fassungslos drein. Jasons Wissen … damit hatte er nicht gerechnet. „Es war nur am Anfang relevant. Elaine liebt mich auch so. Unsere erste Begegnung lief ohne Elixier.“


    „Das glaubst aber auch nur du. Ich weiß aus sicherer Quelle, dass meine Mutter absolut verknallt in meinen Vater war, ehe Adelina sie mit dem Liebeselixier bearbeitet hat.“


    Diese besagte Quelle hing gerade über ihm, Jason sah unauffällig zu Zakton hoch, der ihm zuzwinkerte.


    „Das kann nicht angehen, davon hätte sie mir erzählt. Ich werde sie zur Rede stellen.“ Leonard versuchte ihn immer noch für dumm zu verkaufen, doch diese Rechnung würde nicht aufgehen. „Sicher, gleich hast du die Gelegenheit dazu. Ach, du kannst ihr ausrichteten, dass wir ein Gegenelixier haben. Selbst im Jenseits sollte sie das ärgern.“


    Leonards Augen verdunkeln sich, die Auskunft, dass Adelina tot wäre und damit einen Strich durch seinen Plan machte, heizte ihn am meisten auf.


    


    Rob sah Antron finster an, er wollte keine Sprüche mehr über seine Tochter hören. „Wir gehen da jetzt rein, ohne dass du eine dumme Bemerkung machst. Sonst ist es deine letzte!“


    Antron nickte kurz, wagte sich angesichts Robs finsteren Blickes nicht mal mehr den Mund zu verziehen.


    Sie setzten ihren Weg vor. Diesmal stellte auch Rob fest, dass es keine Bewegung im Schloss gab, weil ein Starrehexer über allem lag. Ruckartig blieb er stehen, überall sickerte Wasser aus den Steinritzen. Antron bekam das nicht mit und prallte mit Rob zusammen.


    „Was ist?“, flüsterte er Rob ins Ohr.


    „Hier übt ein Hexer Elementarhexerei der ungewöhnlichsten Sorte aus. Hoffentlich nicht Leo.“ Rob musste vorsichtig sein, das hinunter fließende Wasser machte die ausgetretenen Steinstufen gefährlich glatt. Angestrengt lauschte er nach unten. Bis auf das Plätschern des Wassers konnte er nichts hören.


    


    Unten angekommen stand Rob bis zu den Knien im Wasser, ihm geschah nichts. Das magische Wasser war nur für dämonische Wesen gefährlich. An der feuchten Wand entlang schleichend näherte er sich dem Torbogen zu den Katakomben, jetzt hörte er Jason sprechen.


    Leonard sah Rob hinter Jason erscheinen. „Jason, wenn dir dein Leben lieb ist, komm zu mir rüber!“


    Jason drehte sich nicht um, er wusste, wer hinter ihm war. Rob legte von hinten seine Hände auf Jasons Schultern. „Du beeindruckst mich immer wieder. Hast du das Bannwasser heraufbeschworen?“


    „Ja Papa, frag mich aber bitte nicht wie.“


    „Sind alle Libellen vernichtet?“ Rob sah an Jason vorbei.


    „Ja, zum Wasser hab ich Feuer an die Decke gehext, das war so irritierend für die Viecher, dass alle ins Wasser geflohensind.“


    „Ich bin stolz auf dich. Und, was lässt unser Leolein von sich? Womit wollte er dich für sich ködern?“


    „Das Übliche.“


    


    Missbilligend beobachtete Leonard die zwei. „Dir ist klar, was du da mit meinem Sohn machst? Die Harmwächter werden es erfahren! Ich werde ihn dir niemals kampflos überlassen!“, schrie er.


    Rob stellte sich neben Jason. „Wann begreifst du es? Du hast es nie verstanden, oder?“


    „Wovon redest du? Doch wohl nicht die Leiher, dass du der Vater meiner Kinder bist? Elaine hätte dich nie an sich rangelassen, dafür war das Elixier zu stark.“


    „Jason hat unser Gespräch am See verfolgen dürfen. Aber wenn du es gerne noch mal starten willst, nur zu!“


    Leonards Gesichtszüge entgleisten. Er konnte es Jasons Ausdruck entnehmen, dass es stimmte, was Rob ihm an den Kopf warf. Vor seinem geistigen Auge sah Leonard das Kleidungsstück, das er von Elaine am Vulkanstrand aufhob.


    „Ich weiß, du Schwein hast mir meinen ersten Kontakt bei ihr versaut!“, schrie er. „Aber die Kinder können nicht von dir sein. Jason trägt mein Mal.“ Leonard fühlte sich wieder sicherer.


    „Nach der ersten Nacht mit Elli hat Vanni Sorge dafür getragen, dass du niemals Kinder zeugen konntest. Denk mal an unser Treffen in der Küche. Ach, ich vergaß, du kannst dich daran ja nicht erinnern. Warte ich helfe deinen Erinnerungen.“ Rob hockte sich vor Leonard hin, der mittlerweile bis zu den Hüften aufgelöst war. Er starrte Leonard durch die Augen in das Gehirn, löste damit eine Sperre in seinen Gedanken. Die Erinnerungen kehrten zurück.


    


    Leonard schüttelte den Kopf. „Nein, das ist nicht wahr! Unmöglich, du gaukelst mir etwas vor, sie hat mich nicht dort aufgeschnitten. Vanilla hätte so was nie im Leben gemacht! Niemals hätte sie so gehandelt, es lag doch gar kein Grund dafür vor! Ich bin immer gut mit Vanni ausgekommen. Nein, du lügst!“


    „Du gibst nur heiße Luft von dir. Vanni war es, warum hat sie mir nie gesagt, aber ich denke sie wusste, dass Axa deine Mutter ist. Und sie sagte mir auch, dass du niemals mit Elli Kinder haben dürftest. Ja, sie sagte mir, dass nur ich dafür infrage käme, weil ich sie ehrlich lieben würde. Hab ich dann auch in die Tat umgesetzt, gleich als du auf unserem Küchentisch lagst.“


    Rob musste mit einem fetten Schmunzeln an die Vergangenheit denken ...


    


    Mit einem Mal sah Leonard Jason giftig an, zeigte sein wahres Gesicht. „Niemals wirst du es schaffen, mir zu entkommen. Ich werde dich finden. Egal, wie lange ich für meine Wiederkehr brauche, euch Bastarde, dich und deine Schwester, kriege ich. Dafür geb ich dir jetzt ein höllisches Versprechen!“


    Leonard breitete seine Arme aus, wollte anfangen eine Beschwörung zu zitieren.


    Doch da wurde nichts draus, denn Antron hechtete in seiner normalen Dragotsgestalt an Rob vorbei, drückte Leonard reichlich brutal mit dem Gesicht unter Wasser. Der halbstarke Dragot tauchte ihn solange unter, bis Leonard in seinen Klauen zerrann. Pudelnass stand Antron auf und sah schuldbewusst zu Rob, da er ja ohne zu fragen eigenmächtig gehandelt hatte. „Ich musste doch mein Prinzesschen und ihren Bruder schützen!“


    


    Rob schüttelte den Kopf, grinste und klopfte Antron so heftig auf den Rücken, dass dieser ein weiteres Mal ins Wasser tauchte, allerdings unfreiwillig.


    „Jason, kümmre dich um das Wasser, sonst flutest du das ganze Schloss.“


    „Wie soll ich das machen? Ich weiß ja noch nicht mal, wie ich das Wasser hergekriegt hab.“ Ratlos stapfte Jason durch die hüfttiefe Sintflut, selbst aus den Wänden sickerte das magische Wasser herab.


    „Versuch dein Glück. Antron und ich werden Bilwer und Zakton da runter holen.“


    Ein weiteres Mal hörte Jason in sein Innerstes, gab sich dem Hex seiner Seele hin und wusste plötzlich, wie er das Wasser bändigen musste. Er flüsterte einen Hexbändiger und das Wasser versickerte wieder in den Bodenfugen, wo es auch entsprungen war. Und mit dem Wasser verschwanden auch die aufgelösten Dämonenlibellen.


    Erwartungsvoll sah Jason Rob an. „Ist er wirklich aus der Welt?“


    Kein Dragot, auch wenn er sich mit Dämonen einließ, konnte sich in magischem Wasser auflösen, doch das mochte er Jason momentan nicht unter die Nase reiben, Rob zog die Brauen in die Stirn. „Sicher kann ich das nicht sagen. Es ging dafür zu einfach. Halten wir unsere Augen offen, schaden kann es nicht.“ Er legte seine Hände auf die Schultern seines Sohnes. „Sag, woher wusstest du über Elementarhexerei Bescheid?“


    „Es kam aus mir.“


    Die Dragots sahen sich untereinander seltsam an und schwiegen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Archaische Gesetze müssen gebrochen werden!


    


    Um keine weiteren Spekulationen - über sonst was - aufkommen zu lassen, machte Zakton den Anfang und stellte sich auf eines der Pentagramme.


    „Sehen wir nach deinen Kindern.“


    Die anderen taten es ihm gleich, verkleinerten sich und flogen in den Schaukasten. Im Innenhof herrschte Totenstille. Ohne Umwege flog Jason voraus zum Turm, in dem Raika war.


    


    Sie selbst hatte von der Aufregung außerhalb des Schaukastens nichts mitbekommen. Doch schon beim Einflug in den Turm war zu erkennen, dass die hier lebenden Hexen und Hexer schutzsuchend in den Türmen blieben.


    Bilwer wandte sich den Hexen zu. „Die Gefahr ist abgewendet.“


    Ein Raunen durchdrang die Stille. Die Gruppe der angespannten Bewohner löste sich auf, und sie gingen wieder ihren normalen Alltagsarbeiten nach.


    Auch bei Raika war alles ruhig und in Ordnung, so setzten sich die Dragots im Halbkreis um das Nest von Jasons Kindern.


    „Das Schlüpfen steht kurz bevor“, stellte Zakton gerührt fest.


    Jason hockte sich neben Raika. „Sollen wir die Steine schon mal wegschaffen?“


    Raika stupste Jason an den Rücken. „Beeil dich!“


    


    Rob half Jason bei den oberen Steinen. Zakton nahm ihnen die Steine ab und schichtete sie an der Wand entlang. Bilwer legte in die restlichen Steine rund um die Eier Stroh auf, was bei Drachen nicht zwangsweise geschehen musste, es hielt die Jungbrut beim Schlüpfen lediglich davon ab, gegen die harten Steine zu fallen.


    Mehr als zappelig und vor Neugier fast platzend hing Jason mit der Nase zwischen den Dracheneiern und lauschte.


    Raika blies Jason ihren heißen Atem ins Ohr. „Und hörst du was?“


    „Es hört sich wie ein Kratzen oder ein Glucksen an.“


    Eines der drei Eier begann zu wackeln. Jason zog seine Nase ein wenig zurück. Angespannt beobachtete er das Ei. Es schaukelte immer heftiger, stieß an die anderen beiden Eier. Das zweite Ei drehte sich etwas, aus ihm hörte Jason ein leises Knacken. Ein langer Riss durchzog die Schale, aber dabei blieb es auch.


    Aus dem dritten Ei konnte Jason nichts hören. Er sah zu Rob, der zuckte mit den Schultern. „Es schläft sicher.“


    „Wie lange kann das Schlüpfen dauern?“, wollte Jason wissen.


    Bilwer antwortete ihm. „Kommt ganz darauf an, wie stark das erste Drachenkind ist, ab dem ersten dauert es höchstens zwei Stunden.“


    Jason sah über die Eier hinweg zu Rob. „Können wir ihnen nicht helfen und die Schale aufbrechen?“


    Den Blicken aller Dragots nach zu urteilen, bereute Jason diese Frage rasch.


    


    Zakton hatte ein Einsehen mit Jason. Er forderte ihn auf, ihm in den Flur zu folgen.


    „Ich nehme an, dass dieses die erste Drachengeburt ist, der du beiwohnst?“


    Jason nickte heftig. „Bis auf Rex’ Geburt, ja.“


    „Gut, dann muss ich dir einige Dinge dazu erzählen. Setzen wir uns dort auf die Bank.“


    Jason folgte Zaktons Aufforderung.


    „Grundlegend ist es eigentlich nur den Eltern und nahestehenden Verwandten erlaubt, der Schlüpfphase beizuwohnen. Wir sind nur anwesend, um den Schutz der Kinder zu gewährleisten. Wie Bilwer schon erwähnte, kann die Endphase zwei Stunden verlaufen, das ist völlig legitim. Was allerdings beobachtet und geschichtlich festgehalten ist, ist, dass zwischen dem ersten und dem letzten Ei nur zwei Stunden liegen. Das heißt, wenn das erste Drachenkind schlüpft, darf es allerhöchstens zwei Stunden dauern, bis auch die letzte Eierschale aufbrechen muss.“


    „Und was, wenn nicht?“ Jason sah zu Zakton hoch, worauf dieser sein Gesicht verzog.


    Die Situation kam Jason mit einem Mal seltsam vor. Zakton, der Hüter des Friedhofs und der Seelen, erklärte ihm die Entstehung neuen Lebens. Jason stand auf und sah aus einem Fenster in den Innenhof. Ohne sich Zakton zuzuwenden, wollte er eine Bestätigung der Antwort, die er instinktiv schon erahnte. „Was passiert mit den Eiern, die nicht innerhalb der zwei Stunden brechen?“


    „Kannst du es dir nicht denken?“


    


    Diese Gegenfrage war mehr als komisch, Jason hatte den Eindruck, als ob der Dragot, der ständig vom Tod umgeben war, sich nicht traute ihm eine endgültige Antwort zu geben.


    „Sag es doch einfach. Sie sterben, oder?“ Jason überkam ein Druck in der Magengegend, denn eigentlich wollte er die Antwort nicht hören.


    „Ja!“


    „Was ist dann verkehrt daran, die Schale aufzubrechen?“


    „Es ist wider die Natur. Nur die Stärksten können überleben. Wer es in der Zeit nicht schafft, erstickt in der Schale oder stirbt an Unterkühlung. Wir dürfen nicht eingreifen!“


    Ohne sich zu rühren blickte Jason weiter aus dem Fenster. Er wollte nicht, dass Zakton seine Tränen sah. „Hoffen wir auf ein gutes Ende.“


    Wortlos ging Zakton zu den anderen und ließ Jason zurück.


    


    Eine gute Stunde verging, ehe Rob nach Jason sah. „Komm rein, die erste Schale hat ein kleines Loch und die Nasenspitze schaut raus.“


    Irgendwie hatte Jason keine Eile mehr, zu groß war plötzlich seine Angst, dass eines der drei Drachenkinder es nicht schaffen würde, doch er ging wieder rein.


    Gerade als Jason sich auf seinen Platz setzte, brach das nächste Stück Schale aus dem bereits geborstenen Ei. Ein Drachenauge sah neugierig aus der Öffnung und verschwand wieder, dafür kam eine Pfote mit spitzen Krallen hervor, kratzte von außen an der Schale. Doch außer, dass das Ei ein paar Kratzspuren bekam, geschah nichts weiter. Die Pfote verschwand wieder im Inneren.


    Die Schale des zweiten Eies knackte, auch aus ihr brach ein Stück heraus. Allerdings im unteren Bereich. Ein weißes Hinterbeinchen schoss durch das Loch, drückte gegen das erste Ei und kippte es um, hilflos zappelte das Drachenbeinchen nach Halt suchend in der Luft herum.


    Zuckersüß und sooo niedlich, alle grinsten sich gegenseitig an.


    


    Raika gefiel das gar nicht. Mit ihrer Schnauze stupste sie das Ei wieder in eine aufrechte Position. Doch das kleine stämmige Hinterbein schubste sich gleich wieder von allein in die Horizontale. Erneut schob Raika es aufrecht und drückte Stroh um es herum, so konnte es nicht mehr so leicht umfallen.


    Abwechselnd hörten sie aus den beiden angebrochenen Eiern quiekende Laute, die ärgerlich verkündeten, dass sie endlich raus wollten.


    


    Die nächste halbe Stunde versuchten die Drachenkinder vergeblich sich durch die dicke gescheckte Eierschale zu kämpfen. Gelegentlich kullerten sie auch wieder auf die Seite.


    Besorgt sah Jason auf das dritte Ei. Er verstand nicht, was mit ihm war, es war doch das erste, das sich schon lange zuvor bewegt hatte. Vorsichtig legte er seine Hand auf die Schale des Eies, wobei er einen verstohlenen Blick auf Zakton warf. Doch dieser nickte ihm zu.


    Das Ei war lauwarm Jason drückte sein Ohr darauf. Nichts, nicht einmal ein winziges Geräusch drang an sein Ohr. Fragend sah er zu Rob. „Es hat sich doch bewegt?“


    „Warte noch, vielleicht ist es wieder eingeschlafen.“


    


    Weitere quälende Minuten verstrichen, bis sich eines der anderen beiden Eier wieder bewegte. Die Drachenbabys hatten anscheinend neue Kräfte gesammelt. Es war das Ei mit der oberen Öffnung. Das Auge sah wieder raus.


    Mit aller Kraft drückte das Drachenbabyköpfchen entlang des Risses, unterhalb des Loches, gegen die Schale. Doch Anstelle der gewünschten Richtung platzte die Schale auf der anderen Seite. Ein winziges Drachenhinterteil ließ die Schale so weit abspringen, dass der gesamte Unterkörper frei war. Ein energisches Knurren ließ den Frust des Drachenkindes erahnen.


    Es stülpte sich den Rest der Schale über den Oberkörper. Als die Eierschale in Kopfhöhe war, verlor das Drachenbaby das Gleichgewicht und fiel nach hinten. Mit allen vier Beinen zappelte es so wild herum, dass die Schale aus dem Nest katapultiert wurde und vor Antrons Füßen auskreiselte.


    Das Drachenbaby drehte sich auf seine Pfoten und sah sich um, sein neugieriger Blick blieb an Raika hängen.


    Diese näherte sich mit ihrem Drachenmaul ihrem Baby, beschnüffelte und beleckte es. Genüsslich hielt das kleine Geschöpf still, bis das verklebte Schuppenkleid sauber war. Es war überall schneeweiß und sah seinem Vater in Drachengestalt sehr ähnlich.


    


    „Kann ich es auf den Arm nehmen?“


    Raika stupste es vorsichtig in Jasons Richtung. Jason fing es behutsam mit seinen Händen auf.


    Die beiden sahen sich kurz neugierig an, dann kuschelte sich das Baby rücklings in seine Arme.


    Jason kraulte seinem Drachenbaby den Bauch und staunte nicht schlecht, denn es wandelte sich zu einem menschlichen Baby mit winzigen Dragotsflügeln. Die weißen Schuppen wurden zu einer zartrosa Babyhaut. Mit seinen großen dunklen Augen guckte es zu Jason empor.


    Rob blickte Jason über die Schulter. „Ah ... ein Mädchen“, stellte er fest.


    „Na junger Papa, fällt dir schon ein Name für deine Tochter ein?“


    Das Drachenbaby sah Jason direkt in die Augen.


    „Kaja!“, antwortete Jason prompt, worauf er in die Runde guckte und ringsum große Augen erblickte. „Stimmt etwas nicht? Ich finde den Namen passend. Was sagst du, Raika?“


    Raika stimmte zu, sie hatte keinerlei Einwände.


    Bilwer beugte sich zu Jason rüber. „Wie kommst du gerade auf diesen Namen? Ich frage nicht ohne Grund.“


    „Meine Tochter hat mir ihren Namen genannt. Sie hat ihn mir mittels Gedanken übertragen“, antwortete Jason wahrheitsgemäß.


    Kaja drehte sich aus Jasons Arm, wandelte sich wieder zum Drachen und krabbelte erschöpft unter den Flügel ihrer Mutter.


    


    Jason fixierte das zweite Ei. Es wackelte wie auf Befehl kräftig hin und her. Der Eizahn bohrte sich durch die Schale, während das heraushängende Hinterbein versuchte Halt zu finden.


    Kaum dass das Beinchen an einer Steinkante Halt fand, stemmte es sich dagegen. Die Schale sprengte rundherum ab. Inmitten der Schalenscherben saß das zweite ebenfalls schneeweiße Drachenbaby auf seinem Po. Es stieß Minirauchwolken aus seinen Nüstern und fauchte wild. Forsch wollte es aufstehen, doch die Schwerkraft zog es auf den Po zurück. Raika kam zu Hilfe, mit ihrer riesigen Schnauze stupste sie das Kleine vorsichtig auf die Beine. Sie beschnupperte es ebenso wie das erste, auch wenn es von der Säuberung durch die Zunge nicht begeistert war, hielt es tapfer still, fauchte aber gelegentlich.


    Genau wie seine Schwester ging es danach, ohne Hilfestellung der Mutter, schnurstracks auf Jason zu. Mit einem versuchten Sprung landete es halb in Jasons Schoß, und ließ sich quiekend in den Arm nehmen. Auch dieses Drachenkind wandelte sich in seinen Armen zum Dragotbaby. Es war noch ein Mädchen und Jason verkündet prompt ihren Namen. „Das ist Suja.“


    Über Bilwers Stirn zog sich eine lange Falte. Er sah Zakton an, sagte aber nichts. Alle Blicke wanderten weiter zum dritten Ei, dass immer noch keine Regung zeigte.


    Auch Suja verließ Jasons Arm, wandelte sich und gesellte sich fauchend zu ihrer Schwester. Gespannt konzentrierten sich nun alle auf das letzte Ei, ihm blieb noch eine knappe Viertelstunde zum Schlüpfen.


    


    Wieder einmal musste Jason feststellen, dass sich die Zeit auf verschiedene Weise davon machte, denn diese Minuten rasten vorbei.


    Alle waren mit den Nerven runter, nur den bereits geschlüpften Drachenbabys ging es blendend, sie schliefen seelenruhig unter dem Flügel ihrer Mutter.


    Die Zeitspanne von zwei Stunden war erreicht, dass Ei regte sich nicht. Bilwer erhob sich und ging vor die Tür. Zakton folgte ihm. Jason folgte ihnen mit seinen Blicken, blieb aber sitzen. Raika war vor Abgespanntheit etwas eingenickt.


    


    Um ihn auf das Unvermeidliche vorzubereiten hockte Rob sich zu Jason, legte ihm behutsam die Hand auf die Schulter. „Die Zeit ist um. Ich bringe das Ei weg.“


    „Wohin? Warten wir doch noch ein paar Minuten.“ Erneut standen Jason die Tränen in den Augen.


    „Gut, noch fünf Minuten.“ Rob legte seinen Arm um Jason.


    „Wohin bringst du es, wenn es nicht ...?“ Jason brach den Satz ab, er ahnte, dass die fünf Minuten keinen Erfolg bringen würden.


    Rob atmete schwer ein. „Es muss vernichtet werden. Selbst in diesem Zustand ist es bei unseren Feinden heißbegehrt.“


    Jason schmiss sich in seine Arme und heulte. Erst als er etwas zur Ruhe kam, erhob sich Rob.


    „Lass mir etwas Zeit, mich mit dem Gedanken abzufinden“, flehte Jason ihn an.


    „Sicher, ich warte mit den anderen vor der Tür. Gib mir Bescheid, wenn du soweit bist.“


    Antron begleitete Rob hinaus.


    


    Mit rot verheulten Augen sah Jason auf das Ei, dann zu Raika und seinen Töchtern. Sie lagen alle drei schlafend da. Jason stand auf, nahm das Ei in seine Arme, es war fast kalt. Er hob das Ei höher, um sein Ohr darauf zu legen. Angestrengt lauschte er durch die dicke Schale - nichts. Hilflose Wut überkam Jason, er wollte schreien.


    Liebevoll hielt er das Ei weiter in seinem Arm. Intuitiv sah er sich um. Hinter Raika befand sich eine Tür, die ihm vorher nicht aufgefallen war. Ohne zu überlegen steuerte er sie an, zog sie auf und stand in einem weiteren Raum. Leise öffnete er das nächstbeste Fenster und sprang leichtfüßig auf den Fenstersims.


    Lautlos ließ er sich fallen, seine Flügel breiteten sich aus. Er glitt mit dem Ei im Arm auf den Ausgang des Schaukastens zu.


    So hundemüde wie er war, musste Jason sich mächtig zusammenreißen, doch so schnell gab er nicht auf. Das Ei hatte sich bewegt … und wenn sein drittes Kind gerade einem tiefen Schlaf hatte …


    Zügig landete er auf den Pentagramm, hexte sich mitsamt dem Ei groß und verließ das Schloss.


    „Wärme, ich brauche Wärme. Wo finde ich auf dieser verdammten Insel genügend Wärme?“, fragte er sich selber. Ziellos flog er über die Insel, es war schon dunkel, sicher weit nach Mitternacht. Der Vollmond war schemenhaft hinter ein paar Wolken zu erkennen. Jason ließ seinen Blick schweifen. „Wenn ich doch nur auf Dragotan wäre, im Vulkan könnte ich dir die Hitze, die du brauchst, geben.“ Jasons Blick blieb am erloschenen Vulkan von Dragonrock hängen.


    Jetzt wusste er, wo er hinfliegen musste. Er war hier schon mal an einem Ortgewesen, der Hitze hergab.


    Kurzfristig kann ihm der Gedanke den Feuerturm anzufliegen, doch dort würde er zu viel Aufsehen erregen und die Dragots würden ihn sicher dort zuerst suchen.


    


    Leise landete Jason an der Wand des Vulkans, denn er wollte zum unterirdischen Feuersee. Der Hebel war schnell gefunden. Um sich schneller zu orientieren, entzündete er die Fackeln mit seinem Feueratem.


    Jason stürzte sich fast die Stufen runter, rannte durch den Durchlass und stand vor dem See. Es musste nun schnell gehen, Jason ließ sich am Ufer nieder, legte das Ei in den heißen Sand und begann eine Kuhle auszuheben. Umsichtig schob er das Ei in die Vertiefung und häufte drum herum den Sand an, bis nur eine kleine Stelle der Schale übrig blieb.


    Um für ausreichend Luftzufuhr zu sorgen nahm Jason einen spitzen Stein und schlug an der obersten Stelle ein kleines Loch in die Schale. „Den Rest musst du schon allein erledigen“, flüsterte er durch die Öffnung.


    „Ich bin bei dir, kleine Elja.“ Jason kuschelte sich um das Ei, schloss die Augen und schlief erschöpft ein.


    


    Wie lange er geschlafen hatte wusste Jason nicht, jedenfalls wurde es irgendwie feucht in seinem Gesicht, was ihn aufweckte. Er öffnete sein linkes Auge, denn das rechte war vor Feuchtigkeit verklebt. Direkt vor seiner Nase leckte ihm eine kleine Zunge entgegen.


    „Hallo Elja, wie geht’s meinem dritten Mädchen?“ Jason richtete sich auf und nahm Elja in seine Arme. Sie musste sich, während er schlief, durch die Schale gekämpft haben.


    Ihren Nacken kraulend sah er sie an.


    Elja war feuerrot bis hin zu den Flügelspitzen, dort ging das Rot in Weiß über. Ihr Schuppenkleid war noch durch die Schutzschicht verklebt. Jason wandelte sich zum Drachen und leckte ihr behutsam den Rücken und das Gesicht sauber. Elja drehte ihm den Bauch zu, auch diesen Körperteil reinigte Jason gründlich. Mit beiden Pfoten zappelte Elja vergnügt hin und her, schnappte mit ihrem kleinen Mäulchen immer wieder nach Jasons Zunge. Liebevoll stupste er seine Tochter leicht in den Bauch und ihre frechen Krallen umklammerten sein Drachenmaul. Wie ein Klammeräffchen hing sie an seinem Unterkiefer.


    Jason erhob sich vorsichtig und ging mit seinen Vorderpfoten ins seichte Wasser, er beugte seinen Kopf hinunter und ließ Elja das warme Wasser fühlen. Sofort lösten sich ihre Krallen und sie platschte ins flache Wasser. Neugierig steckte sie ihre Nase hinein und prustete das Wasser wie einen Geisir empor.


    Wenig später tobten die beiden ausgelassen im Wasser herum.


    Jason nahm Wasser in seinem Maul auf und prustete damit Elja an den Strand. Die kleine Drachengöre rächte sich ihrerseits mit einer Ladung Sand, den sie mit ihren Hinterbeinen in seine Richtung strampelte. Es klappte noch nicht ganz, aber der Wille zählte schon!


    Spielerisch schnappte er Elja, hob sie in seinen Nacken, sie rutschte an seinen Rückgrat-Hornstacheln seitwärts runter ins Wasser zurück.


    


    Ihr ausgelassenes Toben blieb nicht unbeobachtet. Es dauerte auch nicht lange und die kleine Elja war ausgepowert, müde schmiss sie sich vor Jasons Vorderpfoten, gähnte herzhaft und lächelte ihren Papa an, bevor sie einschlief. Vorsichtig legte er sie in den warmen Sand.


    Während sie schlief kümmerte Jason sich um ihre Nahrung, er legte ein paar große Blätter zusammen und stampfte mit einem Hinterbein auf den Boden.


    Nach ein paar Sekunden lugten einige Feuerwürmer aus dem Sand. Vorsichtig pulte Jason sie mit seinen Reißzähnen heraus und legte sie auf die Blätter. So entstand ein stattlicher Haufen.


    Damit die Würmer nicht vor der Fütterung fliehen konnten, ging Jason zu Elja rüber um sie zu wecken. Sie blinzelte ihm bereits schläfrig entgegen und erblickte auch gleich die Köstlichkeiten. Augenblicklich stand sie auf ihren kleinen Beinchen und preschte tollpatschig los.


    Sich ihrer eigenen Kraft nicht bewusst, konnte sie nicht rechtzeitig bremsen und landete kopfüber mitten in dem Würmerhaufen. Überall an ihr klebten sie. Elja schüttelte ihren Kopf und begann nach den Würmern zu schnappen.


    


    Erst sah er seiner Tochter liebevoll zu, wie sie mit den Würmern kämpfte und auf ihnen herum knatschte, dann nahm Jason im Augenwinkel eine Bewegung war, regungslos verharrte er und beobachtete, ohne den Kopf in die Richtung zu drehen, den Schatten intensiv. Er versuchte zu erkennen, wer sich dort befand, wusste er doch, dass dieser Ort keinem besonderen Schutz unterlag, doch kannten ihn auch nur sehr wenige Personen.


    Nach seinem weniger schönen Traumerlebnis am Feuersee, spannten sich nun all seine Muskeln. Jason neigte seinen Kopf und stellte sich schützend vor seine Tochter, die zunächst unbeirrt weiter fraß. In dieser Gestalt konnte er sich nicht richtig wehren und für einen Flugangriff war die Grotte zu klein. Jason wandelte sich zum Dragot. Nun spürte auch Elja die Anspannung ihres Vaters und drückte sich schutzsuchend zwischen seine Beine.


    


    „Ich werde gehen, wenn du es wünscht!“


    Jason erkannte die Stimme. „Was habe ich zu erwarten, wenn ich dir gestatte zu bleiben?“


    „Ehrlichkeit. Du entscheidest welchen Weg du einschlägst. Ich möchte mich nur mit dir unterhalten und werde mich nicht einmischen.“


    Jason nickte und Vanilla löste sich aus dem Schatten des Feuerbaums.


    „Haben dich die Dragots geschickt?“ Jason suchte per Blick die Umgebung ab, als glaube er, es versteckten sich weitere Personen.


    „Beruhige dich, wir sind allein. Ich habe mit deinem Vater gesprochen. Er allein ahnte, wo du bist. Er hat mich wohlwissend vorgeschickt, damit du keine Angst bekommst.“


    „Ich habe keine Angst“, schnaufte Jason.


    „Dir ist aber bewusst, dass du in die Natur eingegriffen hast?“


    „Das kann man auslegen, wie man will. Ich habe nur für Wärme, Luftzufuhr und Zeit gesorgt. Den Rest hat Elja allein geschafft. Vielleicht haben wir das Steinnest einfach nur zu früh abgebaut. Selbst Kaja hatte es erst nach über einer halben Stunde aus ihrer Schale geschafft.“


    „Das ist gut möglich, und doch war dein Handeln in den Augen der Dragots sehr verwerflich. Ich kenne mich mit ihren Gesetzen und Richtlinien nicht aus ... aber ich habe gespürt, dass eine gewaltige Spannung zwischen Rob und Bilwer steht.“


    „Ist mein Vater auf meiner Seite?“, fragte Jason zögernd.


    „Das kann ich nicht bestätigen. Doch er versteht dein Handeln am besten. Wer meiner Meinung nach voll hinter dir steht ist Antron.“


    „Und was willst du nun von mir?“


    „Jason, ich kenne dich, seit du auf der Welt bist, lege bitte dein Misstrauen mir gegenüber ab. Ich will nicht, dass irgendwem etwas geschieht. Egal, wie du dich entscheidest, ich akzeptiere deinen Entschluss.“


    


    Auch wenn ihre Worte ihn beruhigen sollte, so wusste er doch nicht, was hinter ihrer Stirn vorging, also blieb Jason in seiner Haltung hart. „Gut, was willst du?“


    „Erst mal möchte ich dich zu deinen drei Töchtern beglückwünschen. Die beiden anderen Damen bringen den ganzen Schaukasten in Aufruhr. Stürmische kleine Ladys sag ich dir. Und wie ich beobachten durfte, steht ihre jüngste Schwester ihnen in keiner Weise nach.“ Vanilla sah auf die kleine Elja, die neugierig zwischen Jasons Beinen durchschaute.


    „Was willst du?“, fragte Jason eisern.


    „Nun, ich habe nicht das Gefühl, zu dir durchzudringen. Die Situation ist eh nicht die, von der alle ausgegangen sind. Keiner hat damit gerechnet, dass das letzte Ei noch Leben in sich trägt. Vielleicht setzen wir uns erst einmal.“


    Ohne auf Jasons Reaktion zu warten, nahm Vanilla im Sand Platz und stellte einen Korb neben sich, den sie hinter ihrem Rücken verborgen hatte.


    


    Vorerst ließ Jason einen Abstand zwischen sich und Vanilla, der erkennen ließ, dass er noch nicht bereit war ihr zu vertrauen. Zu groß waren seine Bedenken, dass sie etwas machen oder eine Hexerei anwenden würde, die Elja schaden könnte. Nur um vor den Dragots, insbesondere Bilwer, gut dazustehen.


    Elja war nicht voreingenommen, flink wuselte sie sich aus Jasons Schoß und beschnüffelte neugierig den Korb. Jason beobachtete sie genau, ließ sie aber gewähren.


    Diese neugierige, kleine Nase! Vanilla schmunzelte und klappte eine Seite des Korbes auf, griff nach etwas darin und zog es hervor. Saftig tropfte der Sud von der Keule, die Vanni hochhielt, auf Eljas Nasenspitze.


    Da war aber jemand hungrig, die Würmer hatten sie nicht satt gemacht, gierig schleckte Elja jeden herunterfallenden Tropfen auf.


    Auch Jasons Magen knurrte und Elja zuckte vor dem unbekanntem Geräusch zusammen.


    „Wenn du es mir erlaubst, geb ich ihr die Keule. Du scheinst ebenfalls etwas Essbares vertragen zu können. In meinen Korb befinden sich weitere Leckereien.“ Vanni wusste, wie sie ihren Enkel herum bekam, gutem Essen konnte er einfach nicht widerstehen.


    


    Boah, das Fleisch sah köstlich aus, Jason musste sich sehr zusammenreißen, denn sein Hunger war gigantisch und der Sabber lief ihm schon im Mund zusammen. Mit immenser Gewalt beherrschte er sich, nahm aber zögernd eine weitere Keule und zupfte mit seinen Zähnen ein kleines Stück ab.


    Drachenkinder kannten da keine Scheu, Elja hielt sich nicht zurück, sie bettelte bereits um einen Nachschlag.


    


    Während die beiden aßen, begann Vanni zu erzählen. „Bilwer hat mächtigen Stress gemacht. Die anderen Dragots haben lange gebraucht, ihn halbwegs zu beruhigen. Allerdings hat Antron ihn immer wieder mit seinem unüberlegten Gerede auf die Palme gebracht. Zum Schluss hat Rob den Bengel am Kragen gepackt und vor die Tür gesetzt. Nun gut, das soll nicht unser Problem sein. Bilwer geht davon aus, du wärst mit einem toten Ei von dannen gezogen, das ist schändlich. Tote Eier verdienen ihren Frieden. Das einzige, was er anerkennt und billigt, ist, dass du selbst noch ein Kind bist und die Regeln, nach denen die Dragots leben, nicht kennst. Bilwer verlangt die Herausgabe des Eies, dann würde er die Sache noch mal auf sich beruhen lassen.“


    Jason sah von seiner Keule auf und ein ironisches Lächeln umspielte seinen Mund. „Dann bring ihm die Schalenstücke.“


    „Dein Übermut kennt wohl keine Grenzen? Sicher könnte ich das tun, doch ich bin in seinen Augen nur eine einfache Hexe. Er würde mir mit keiner Silbe glauben, dass das totgeglaubte Baby lebt.“


    Unwillkürlich zuckte Jason mit den Schultern. „Dann mach ein Foto von uns und halt es unter seine Nase“, bemerkte er grimmig.


    „Hör mit deinem Sarkasmus auf. Jason, es führt kein Weg an Bilwer vorbei. Du selbst musst ihm Elja zeigen.“


    „Und mir dumme Sprüche anhören, oder er nimmt mir Elja weg, niemals!“ Jason legte eine kurze Pause ein. „Wenn es dir möglich ist, bring Charlyn hierher. Ihr ist zuzutrauen, dass sie Bilwer überzeugt.“


    „Ich will sehen, was sich in dieser Richtung machen lässt. Kann ich für die Zeit Rob zu dir schicken?“


    „Nur wenn er dir verspricht, nichts gegen Elja und mich zu unternehmen.“


    „Gut!“ Vanni kraulte Elja hinterm Ohr. „Sie ist ein wahres Schnuckelchen gegen ihre Schwestern: Die raufen nur. Vielleicht ist es ganz gut, dass sie allein unter deinen Fittichen ist. Raika hat mit Kaja und Suja genügend zu tun.“


    Endlich war das Eis gebrochen, Jason näherte sich seiner Oma und nahm sie in die Arme.


    Sie drückte ihn an ihr Herz. „Oh Junge, du solltest wissen, dass ich dir nur Gutes will.“


    „Entschuldige, dass ich mich dir gegenüber so misstrauisch benommen hab.“


    „Das ist dein gutes Recht. So, ich will sehen, was ich erreiche.“ Vanilla löste sich aus der Umarmung. „Ich bring euch weitere Lebensmittel, bis bald.“


    


    Die Dragots befanden sich weiterhin zum Schutz der Kinder im Schaukasten. Vanillas Eintreffen sorgte im Innenhof für Stimmengemurmel unter ihnen. Sie nickte Bilwer wohlwollend entgegen, ging aber auf Antron zu.


    Alle Blicke folgten ihr, Vanilla redete kurz mit ihm, worauf er sich Rob zuwandte.


    Beide Dragots verließen den Schaukasten in aller Eile.


    


    „Könnte ich erfahren, was Rob und Antron veranlasst, den Schaukasten zu verlassen?“


    „Ich habe mir erlaubt sie auszusenden, um meine Tochter mit meiner Enkelin herzubegleiten. Hätte ich den Führer der Dragots um Erlaubnis bitten müssen?“


    „Einer Hexe ist es nicht gestattet Dragots Aufgaben zu erteilen. Auch wenn sie dem hohen Wächterclan angehört!“ Bilwer musterte Vanilla abschätzend von oben nach unten.


    Mit Mühe hielt Vanilla sich zurück, ihr lagen einige unschöne Flüche auf der Zunge.


    „Nun denn, wo befindet sich Jason M. Dragonblood mit den leblosen Ei?“


    „Glaubt es oder nicht: Jason und Elja geht es gut, sie sind an einem sicheren Ort.“


    Bilwer ließ sich sein Erstaunen nicht anmerken. „Es kann kein Leben diesem Ei entsprungen sein, es ist tot! Wo ist es? Ich werde Gnade vor Recht ergehen lassen, wenn es in meine Hände gelegt wird.“


    „Dann muss der Führer der Dragots sich gedulden, bis der Rest meiner Familie eintrifft.“


    


    Hexen waren unwürdig, und dass sie derart mit ihm sprach, war schon ungehörig, Bilwer zog zornig seine Brauen in die Augen.


    Um die Spannung zwischen den beiden nicht weiter aufkeimen zu lassen, stellte Zakton sich vor Vanilla und schob sie von Bilwer weg zu der Baumgruppe. „Ich kam nicht umhin, mit anzuhören, dass das dritte Kind lebt. Ist das wahr?“


    „Ja, ich habe Elja selbst im Arm gehalten. Jason hat sich den Gesetzen der Dragots entzogen, denn in seinen Augen hat er rechtens gehandelt. Er hat für Wärme und Luftzufuhr gesorgt, den Rest hat seine Tochter allein bewältigt.“


    Zakton konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Ich kann nur für mich sprechen, Vanni. Ich kenne dich lange genug, und ich glaube dir. Und dennoch bringt Jasons Handeln Probleme mit sich, und nach unseren Gesetzen wird er eine angemessene Bestrafung über sich ergehen lassen müssen - unabhängig von seiner Bestimmung.“


    


    Während sich die beiden unterhielten verließ Bilwer den Innenhof Richtung Feuerturm.


    „Welche Art der Bestrafung kommt für sein Vergehen in Betracht?“


    „Niemand sollte in den natürlichen Verlauf einer Geburt eingreifen. Nicht einmal einem Anführer ist es gestattet. Jason könnte auf verschiedenste Art bestraft werden. Von einer abgehackten Kralle, bis hin zur Verbannung ist alles drin. Ich will noch nicht einmal ausschließen, dass das dritte Kind sein Leben lassen müsste.“


    „Das ist im höchsten Maße grausam und unsinnig. Jason äußerte sich in der Richtung, dass der Abbau des Nestes, und somit die Wärmezufuhr, zu früh begonnen habe. Stimmt es, dass das erste Kind erst nach über einer halben Stunde schlüpfte?“


    „Ja, aber im Nachhinein ist das nicht relevant. Es zählt die Zeit dazwischen. Du solltest es doch am besten wissen. Hast du nicht - mit deiner Mutter zusammen - die ersten Regeln der Drachengeburten festgelegt?“


    Vanilla nickte und sah Zakton entsetzt an. „Ihr habt doch aber andere Regeln, nach denen ihr lebt?“


    „Sicher, unser Volk verfügt dennoch erst seit ein paar Jahrhunderten über eine Übereinkunft der Gesetze. Dragotsgeburten hatten wir, so lange ich zurückblicken kann, noch nie.“


    „Dann sollten wir, nein du, mit Bilwer ein weiteres Wort reden. Drachengeburten sollten unter reinen Dragotsgeburten stehen, und es geziemt sich ein Gesetz zu erlassen, dass es eine größere Zeitspanne und längeres erwärmen der Eier zulässt. Vielleicht muss das ja sein. Wer will entscheiden, wo da die Grenze greifen soll, wenn keiner je damit Erfahrungen sammeln konnte?“


    


    Zakton wusste, dass Vanilla mit ihrer Aussage vielleicht recht hatte, doch das ganze Bilwer schmackhaft zu machen, würde offensichtlich sein Meisterstück werden. Nie zuvor wurde eine Richtlinie der Dragots gebrochen oder abgeändert. Man hielt sich an die Gesetze - oder lebte seine eigenen, ohne den Zusammenhalt der Dragots. Ein Dazwischen gab es nicht.


    


    Rob flog mit großem Abstand vor Antron nach Dragotan. Er hatte genug von seinen deplatzierten Bemerkungen. Da Antron nicht in den Turbotunneln fliegen konnte - niemand hatte sich bisher dafür verantwortlich gefühlt, es ihm zu zeigen - mussten sie den langen Weg über den Atlantik nehmen. Sicher war einer der Hauptgründe dafür, dass Antron häufig allein war, sein respektloses Verhalten. Sie brauchten fast vier Stunden, da mehrere Stürme umflogen werden mussten, um sich ihrem Ziel zu nähern. Endlich konnte Rob die Küste von Dragotan am Horizont ausmachen.


    Er sah weiterhin davon ab, den gesicherten Weg zu fliegen. Hätte er gewusst, welch fataler Fehler ihm damit unterlief, hätte er es nie getan. Axas lautlose Späher waren weltenweit vertreten.


    


    Rob landete weit vor Antron in der Nähe des Tempels und wartete nicht auf den jungen Dragot, er sprintete die Stufen zum Tempeleingang hoch.


    Doch der Tempel war leer, bis auf die Dragotsstatuen, die ihn mit ihren steinernen Augen verfolgten. Er warf einen Blick auf die Tafel der lebenden Dragots. Es waren drei neue hinzugekommen, die die Tafelordnung anführten. Kaja, Suja und Elja Dragonblood standen in goldverzierter Schrift oberhalb aller andern Dragots, sie standen in der Rangordnung direkt unter Charlyn und Jason M. Dragonblood. Die Kinder eines Dragots nahmen automatisch den Nachnamen des Vaters an. Rob lächelte. Ja, Jason hatte die Sturheit von seiner Mutter abbekommen und somit wieder einmal bewiesen, dass es dann und wann wichtig war, seinen Kopf durchzusetzen. Rob drehte um und eilte die Treppen wieder herunter.


    


    Endlich landete auch Antron völlig aus der Puste am Strand. „Wo ... wo ... ist mein ... Prinzesschen?“


    „Ich habe keine Ahnung. Wir werden sie suchen müssen.“


    Antron stöhnte. Er war mehr für ein kräftiges Frühstück mit anschließendem Mittagsschläfchen, als für eine aufwendige Suche.


    Es machte sich doch bemerkbar, dass er einige Pfunde zu viel mit sich rumschleppte. Müde und erschöpft schlug er seine Flügel aus, es dauerte etwas, bis er wieder in der Luft war. Rob grinste ihm hinterher und stieg ebenso in die Luft. „Am besten, du fliegst den Nordteil ab, da hast du öfters Aufwinde ... ist nicht so anstrengend.“


    „Das glaube ich nicht ... sieh zum Vulkan.“


    Rob folgte Antrons Fingerzeig.


    


    Über dem Vulkan kreisten ein paar Dragots. „ Meine Gedärme murren. Ich habe so eine üble Ahnung, dass wir sie dort finden.“


    Rob nickte. Auch er ahnte, dass es problematisch werden würde - ohne Bilwers Beistand.


    Die ungleichen Dragots machten sich auf den Weg.


    


    „Wie kommen sie nur auf die kranke Idee, den Vulkan ohne Bilwers Genehmigung zu betreten?“


    Rob sah ihn böse an. „Halt die Schnauze, sonst kannst du die nächsten Monate durch einen Strohhalm deine Nahrung fressen, weil ich dir jede Heilwandlung unmöglich machen werde!“


    „Tut mir leid. Manchmal schieße ich übers Ziel hinaus.“


    „Mir wurde vor Kurzem gesagt, ich solle öfter mein Gehirn einschalten. Wäre für dich auch kein schlechter Tipp. Du verursachst Probleme, die nicht nötig, und wenn du vorher deinen Grips anstrengen würdest auch vermeidbar wären. Tja … dann wärst du auch gar kein so übler Geselle.“


    „Danke.“


    „Bild dir jetzt nur nichts ein.“ Rob beschleunigte so sehr, dass Antron nicht mehr mitkam.


    


    Arium erkannte Rob bereits aus der Ferne und flog ihm aufgeregt entgegen. „Rob, du musst das Hexenweib von der Insel schaffen. Die anderen sind kurz davor, sie zu lynchen. Charlyn ist am Ende ihrer Kräfte.“


    Rob überblickte das Geschehen kurz und flog in die Mitte des Kraters.


    Charlyn und Elaine saßen auf der Insel im Vulkan fest. Drei Dragots der übelsten Sorte umflogen sie. Rob wandelte sich im Sturzflug zum Halbdrachen und spie Feuersalven auf die Dragots. Wütend griffen die anderen Dragots von oben ins Geschehen ein. Sie verfolgten Rob, attackierten seine Flügel, sodass er ins Trudeln kam und sich erst knapp vor dem Boden wieder fangen konnte. Dabei griff er nach Charlyns Flügel, riss sie hoch und wirbelte sie auf seinen Rücken.


    „Elli, komm her, beeil dich!“, schrie Rob zum Baum rüber. Sie rannte los, ein Dragot kam ihm in die Quere. Rob flog ihn kurzerhand um, ihm war egal, dass der Dragot in die Lava stürzte.


    Auf halber Strecke packte er Elaine um die Hüfte, machte eine Kehrtwende und verstärkte seinen Flügelschlag. Die losgetretene Erde wirbelte hoch. Rob konnte nicht erkennen, wo er hinflog und krachte mit einem der Dragots zusammen. Antron erschien an Robs Seite. „Gib mir Charlyn, sonst kommen wir hier nicht lebend raus.“


    „Nimm sie mir vom Rücken!“ Rob drehte sich, um sich Charlyn abnehmen zu lassen.


    Die Entlastung spürte Rob sofort und gewann an Höhe.


    „Arium, hilf uns! Mach den Weg frei!“


    Eine unnötige Aufforderung, Arium war längst dabei Rob einige der angreifenden Dragots vom Leibe zu halten.


    


    Endlich sah Rob den Kraterrand näherkommen. Von hinten bekam er einen Stoß in die unteren Rippen, nach Luft ringend landete er am Kraterrand.


    Arium wehrte zwei hartnäckige Dragots ab, die Rob angreifen wollten um ihm die Hexe zu entreißen.


    Rob kochte vor Wut. Elaine glitt aus seinen Armen zu Boden.


    „SEID IHR ALLE VERRÜCKT GEWORDEN? Wir könnt ihr die Mutter unserer Herrscherkinder angreifen? Habt ihr kein Ehrgefühl mehr in euren Dickschädeln? Wer immer noch darauf besteht, sie anzugreifen, soll vortreten und sich mir stellen!“, brüllte er durch den Schlund des Kraters.


    


    Alle Dragots blieben in der Luft stehen und sahen ihn verwundert an. Nie zuvor hatten sie den sonst so ruhigen Rob so aufgebracht gesehen. Für alle stand augenblicklich fest, dass er die Wahrheit gesprochen hatte.


    Charlyn sprang aus Antrons Armen. „Ich habe es euch doch gesagt, sie ist meine Mutter!“


    Ein Raunen ging durch die Menge. Die Dragots landeten rund um den Krater und verneigten sich ehrfürchtig. Man konnte ihnen ansehen, dass sie Rob fürchteten. Es bestand seit Langem das hartnäckige Gerücht, dass er irgendwann den Platz von Bilwer einnehmen würde, natürlich sprach man nicht darüber, aber alle dachten es.


    


    Charlyn zupfte an Robs Flügel.


    „Was ist mein Mäuschen?“


    „Mama muss von hier fort. Die Dragots haben sie einmal voll erwischt. Ich habe Angst um das Baby.“


    Hatte er sie richtig verstanden? Rob war sich nach Charlyns Aussage nicht sicher, wovon sie redete. „Was für ein Baby?“


    „Na deins und Mamas.“


    Jäh saugte Rob Luft in seine Lungen, wandelte sich zum Dragot und hob die erschöpfte Elaine an. „Stimmt das?“, stammelte er, denn er hatte nicht wirklich damit gerechnet.


    Elaine fiel ihm erschöpft um den Hals. „Ja!“


    Zum ersten Mal war sich Rob nicht bewusst gewesen, dass er sie geschwängert hatte. Anders als die beiden Male zuvor. Überglücklich drückte er sie an sich. „Antron, flieg mit Charlyn voraus. Arium, begleite die beiden zu ihrem Schutz. Ich komme mit Elaine nach.“


    Auch die restlichen Dragots flogen endlich davon.


    Rob und Elaine blieben zurück.


    


    Charlyn sah sich zu ihren Eltern um. „Warum kommen sie nicht sofort mit?“


    Arium und Antron grinsten sich zu, wussten aber nicht so recht, wie sie es Charlyn erklären sollten. Doch es ging nicht anders, da sie Charlyns Eigenschaft weitere quälende Fragen folgen zu lassen kannten, so griff Arium zu einer Notlüge. „Sicher will er ihr noch etwas zeigen.“


    Antron prustete los.


    „Was hast du?“, fragte Charlyn ihn.


    „Du kitzelst mich mit deinen Flügeln“, antwortete er ihr ausweichend.


    „Oh, dass wollte ich nicht.“


    „Macht gar nichts, ist schon gut.“ Antron lenkte seinen Flug aufs offene Meer. Charlyn saß sicher zwischen seinen Flügeln und sah verträumt auf den Ozean.


    


    Elaine sah Rob an. „Warum folgen wir ihnen nicht?“


    „Weil ich die Realität in deiner Welt momentan nicht ertragen würde. Sie kommen schon ohne uns klar.“


    „Was meinst du damit?“


    „Nun, du sorgst für ein mächtiges Chaos in meinem Herzen. Ich will deine wahren Gefühle noch ein wenig für mich haben.“


    „Aber Le...!“


    Rob legte seinen Finger auf ihre Lippen. „Pst ... sag jetzt nichts!“


    Er wollte diesen verhassten Namen nicht mehr hören, nie mehr! Sanft trafen sich ihre Lippen. Rob hob mit Elaine ab Richtung Wasserfall, wo seine Hütte stand.


    


    Seit einer Stunde waren sie unterwegs und Antron fiel immer weiter zurück.


    „Sobald sich die Gelegenheit bietet, bringe ich dir bei, wie man durch die Tunnel fliegt. Auch wenn es mir die Schuppen im Nacken aufstellt.“ Arium war sichtlich genervt von dem langen Flugweg. Schon nach kurzer Zeit musste er Antron Charlyn abnehmen.


    „Warum warten? Ich bringe es ihm bei“, verkündete Charlyn großspurig.


    Arium lehnte das ab. „Ich denke, das ist keine gute Idee.“


    „Was du denkst, ist mir Wurst.“ Charlyn flog von Ariums Schultern hoch, griff sich Antrons Hand und zog ihn empor, jedenfalls sah es so aus. Sie flogen zuerst die Städtetunnel an. Charlyn wollte Antron langsam unterweisen.


    


    Mit anfänglichen Patzern erlernte Antron den Flug mit anliegenden Flügeln verhältnismäßig schnell. Charlyn wartete geduldig ab, bis er es relativ gut bewältigte.


    „Wir vertrödeln wertvolle Zeit!“, maulte Arium, dem es nicht schnell genug ging.


    „Wetten, wir sind schneller auf Dragonrock, wenn Antron jetzt die Ländertunnel erlernt?“


    „Mag sein, dieses Anlernen nervt allerdings!“, mäkelte Arium weiter.


    „Dann flieg doch voraus“, konterte Charlyn genervt.


    „Würde ich ja machen, aber dem Ärger mit deinem Vater setze ich mich nicht aus.“


    „Das ist ein triftiger Grund. Antron, wir wagen uns in den Kontinentaltunnel, komm!“


    Vor sich hinfluchend folgte Arium den beiden in die dünner werdende Luftzone. Nun wurde Antrons Gesicht immer bleicher, er bekam kaum noch Luft.


    Natürlich erkannte Arium das Problem sofort und hielt Antron fest. „Atme flacher!“


    Panisch schielte Antron nach unten, der Ozean lag weit unter ihnen. „Prinzesschen, bitte flieg mit Arium vor. Ich nehme den langen Weg.“


    „Kommt gar nicht in die Tüte!“ Charlyn zerrte Antron am Flügel im richtigen Winkel in den Kontinentaltunnel, alles ging blitzschnell. Antron reagierte instinktiv richtig, legte die Flügel dicht an seinen Rücken und drückte den Kopf auf seine Brust.


    Im richtigen Moment verließ Charlyn mit Antron den Turbotunnel, sie konnten Dragonrock schon in der Ferne sehen.


    


    Eine Zehntelsekunde später verließ auch Arium den Tunnel und landete gute zwanzig Meter vor ihnen. Antron war vom Flug so durcheinander, dass er vergaß mit seinen Flügeln zu schlagen und prompt abstürzte.


    „ICH WUSSTE ES!“, fluchte Arium lautstark und fegte hinterher. Am Flügelknochen bekam Arium ihn zu fassen, bevor Antron auf dem Wasser aufschlug. „Los schlag schon mit den Flügeln, du dicker Brocken!“


    Nichts passierte … Arium holte aus und warf Antron hoch, endlich begann er zu flattern.


    


    Mit solch einer Reaktion hatte sie nicht gerechnet, Charlyn war geschockt. „Was war denn das?“


    „Er hat im Tunnel nicht richtig geatmet. Sein Gehirn war einem Sauerstoffmangel ausgesetzt. Er ist noch viel zu unerfahren. Wäre er ins Wasser eingedrungen, hätte ich ihm nicht mehr folgen können.“


    Schuldbewusst sah Charlyn Antron an.


    „Mach dir nichts draus. Ich bin hab schon viel schlimmere Situationen überlebt. Komm Prinzesschen.“


    Arium pfiff durch seine Zähne, schüttelte den Kopf und folgte den beiden.


    


    Vanilla war bei Raika als Charlyn mit ihren Bodyguards eintraf. „Da bist du ja endlich.“


    Freudestrahlend rannte Charlyn ihrer Großmutter in die Arme.


    Mit einigen Worten schilderte Vanilla die Geschehnisse um Jason und seinen Kindern.


    Auch wenn sie über dieses blöde Gesetz den Kopf schütteln musste, verstand Charlyn, die in wenigen Tagen sieben Jahre wurde, was Vanilla von ihr wollte.


    „... und soll ich dich jetzt zu Jason bringen?“


    „Nö, dass hat Zeit bis heute Abend oder morgen. Jetzt spiele ich mit meinen Nichten.“


    Zuerst war Vanilla entrüstet, sie hatte gehofft, Charlyn würde die Sache gleich in Angriff nehmen.


    „Ach Omi, ärger dich nicht. Ich rede gleich mit Bilwer. Lass mir die paar Minuten mit den Drachenbabys. Ich hab mich so auf sie gefreut.“


    Mit wippenden Locken hopste Charlyn in die Mitte des Nestes.


    Es dauerte keine fünf Sekunden, da balgten die drei fröhlich vor sich hin.


    


    Dann musste sie halt nochmals ihren Kopf hinhalten, Vanilla fasst sich ein Herz, öffnete die Tür und stellte sich dem grimmigen Bilwer gegenüber.


    „Und was soll das jetzt? Wozu kommt Mylady hierher? Wo ist ihr Vater? Er sollte seinen Sohn zurechtweisen, damit das Ei endlich seinen Frieden bekommt.“


    Da sie zunächst schwieg, lief Bilwer zornig vor Vanilla auf und ab.


    Mutig sah sie ihm dabei in die Augen. Vanilla wusste, seitdem sie Rob als Kind im Wald gefunden hatte, was er war und wie gefährlich Dragots sein konnten. Sich einem Dragot entgegen zu stellen, war selbst für eine Hexe mit gewaltiger Hexenkraft ein Risiko. Was bei den unausgeglichenen Verhältnissen der Kräfte kein Wunder war. Nicht umsonst vertrugen sich die Gruppen nicht untereinander.


    Für Dragots waren Hexen Abschaum, umgekehrt sah das Hexenvolk Dragots als überheblich, mordlüstern und grausam an. Unfähig Liebe und Zuneigung zu empfinden. Dementsprechend gingen sich die Gruppen so weit es ging aus dem Weg. Man wollte dem Menschenvolk keine Möglichkeit der Entdeckung der eigenen Existenz geben. Zu groß war die Gefahr, dass die sich bedroht fühlten und überreagierten. Sie waren bekannt dafür mit Kanonen auf Spatzen zu schießen. Sie hätten damit möglicherweise die Erde vernichtet.


    Die Geschichte wies zu genüge auf Kriege hin, die absolut überflüssig und dumm waren. Darüber hinaus hatte es unter den Dragots, bis vor wenigen Jahrhunderten, auch keine Einigung über Regeln und Gesetze gegeben, sie waren zu wild. Ob und inwiefern Dragots ihre Gefühle zeigten, war Vanilla relativ egal. Ihr war wichtig, dass es ihrer Familie gut ging und zu der gehörte Rob, seit sie ihn von diesem Baum heruntergeholt hatte. Die Liebe, die Rob ihrer Tochter und den gemeinsamen Kindern gab, hatte Vanilla überzeugt, dass ein Dragot genauso empfinden konnte wie eine Hexe oder die Menschen.


    


    „Rob wird in Kürze eintreffen. Sobald er da ist, bringe ich ihn und Charlyn zu Jason.“


    „Das dauert mir zu lange. Es ist an der Zeit, mir zu sagen, wo sich Jason aufhält. Sollte ich keine Auskunft darüber erhalten, werde ich mit den Dragots, die die Insel wiederhergestellt haben eine Suchmannschaft bilden. Es geht nicht an, dass ein Kind sich noch länger über unsere Gesetze hinwegsetzt.“


    Zakton, der die Unterhaltung mitbekommen hatte, ging steif und ungehalten an den beiden vorbei zu Charlyn. Mit einem lauten Knall schmiss er die Tür hinter sich zu.


    Tja, in diesem Augenblick gab es keinen nennenswerten Unterschied zwischen Hexe und Dragot, beide, Bilwer sowie Vanilla, starrten mit geweiteten Augen auf die zugeschlagene Tür.


    


    Arium und Antron gingen der dicken Luft ebenfalls aus dem Weg, indem sie in den Innenhof flüchteten. Jeder rechnete damit, dass Bilwer seine Drohung in die Tat umsetzten würde, aber keiner war wild darauf es zu erleben.


    Die eben zugeknallte Tür flog wieder auf, Charlyn stand wütend dreinschauend im Türrahmen. „Es kann doch wohl nicht angehen, dass wir hier einen Krieg anzetteln wegen ein paar Stunden und deiner Ungeduld!“, schrie sie Bilwer ins Gesicht.


    Sogleich glühten Bilwers Augen rot auf, er ging in Angriffsstellung.


    „WAGE ES NICHT, MICH ANZUGREIFEN!“, brüllte sie. „Ich gebe dir den Befehl, dich in den Innenhof zu setzen und abzuwarten, bis ich mit Elja zu deinen Füßen stehe!“


    Bilwers weißer Bart erzitterte, seine Mundwinkel wanderten nach unten, doch kein Wort des Widerspruchs kam über seine Lippen. Er neigte kurz sein Haupt, wandte sich ab und sprang aus dem Fenster, das Antron und Arium zuvor schon als Ausstieg genutzt hatten.


    


    Hui, Vanilla stand wie angewurzelt da. Ihr war bisher nicht bewusst, welche Stellung Charlyn in der Rangordnung der Dragots hatte.


    „Oma, wenn ich in Zukunft so mit einem Dragot rede, muss ich dich bitten, den Raum zu verlassen. Es ist für jeden Dragot eine tiefe Beleidigung, wenn er in Gegenwart einer Hexe zurechtgewiesen wird. Sei mir nicht böse, aber Bilwer hätte nun das Recht dich zu töten. Nur, dass du zu meiner Familie gehörst, sichert dir für dieses eine Mal dein Leben.“


    Nein, sie wusste in diesem Moment nicht, was sie sagen sollte … Vanilla nickte stumm.


    „So, sag mir Bescheid, wenn Mama und Papa da sind. Ich gehe wieder spielen.“


    Zakton ließ die kleine Drachenhexe an sich vorbeizischen und schloss die Tür leise.


    „Ich denke, das hat uns den Zeitdruck genommen. Ich habe keinen anderen Ausweg gesehen. Sie hat ihre Arbeit gut verrichtet.“


    „Das will ich meinen“, flüsterte Vanilla.


    


    Mehr als selig grinsend stand Rob vor seiner Hütte, er blickte in den klaren Sternenhimmel empor. Am Horizont schimmerten die ersten Mondstrahlen über die Berggipfel.


    Elaine streckte ihren Kopf durch die Tür seiner Hütte. „Komm wieder rein, Schatz.“


    Ein noch breiteres Lächeln huschte über sein Gesicht, doch die Wirklichkeit holte ihn ein. „Nein, zieh dich bitte an. Jason und Charlyn warten auf uns.“


    Elaine trat aus dem Schatten ins kühle Mondlicht. Rob war sofort, nein eigentlich schon wieder - dauerhaft … verzaubert von ihrer weiblichen Erscheinung. Sie trug ihr Haar wieder hell, es legte sich wie ein silberner Schleier um ihr hübsches ovales Gesicht. Augenblicklich stand sie so nahe bei ihm, dass er ihren unverwechselbaren Duft wahrnahm. Elaine ging nicht wieder rein, ihre Finger glitten zärtlich über seinen Flügelknochen.


    „Dann hilf mir.“


    Mit Leichtigkeit hob er sie hoch, trug sie in die Hütte und trat hinter sich die Tür zu. Beide sahen sich verträumt in die Augen … die Kinder mussten sich doch noch etwas gedulden.


    


    Der Mond hatte seinen höchsten Punkt erreicht, es war hier hoch im Norden weit nach Mitternacht, als Rob sich aus Elaines Armen löste. „Wenn du dich jetzt nicht anziehst, breche ich ohne dich auf.“


    Er setzte sich auf die Bettkante, warf einen verstohlenen Blick zurück und begann sich seine Dragotslederpanzerung anzuschüren. Den Drachenpanzer darunter hatte er in den letzten Stunden nicht abgelegt.


    Fertig angezogen stellte er sich vor das Bett. „Und, ziehst du dich an?“


    Elaine stellte sich auf das Bett ihm gegenüber, sah ihm tief in die Augen.


    „Warum tut es weh, wenn du mir nicht nahe bist? Ich fühle einen Schmerz, der auf meiner ganzen Haut liegt, es ist als ob alles brennt. In mir drin fühle ich es auch.“


    Rob wusste genau, was sie meinte, fühlte er diesen Schmerz doch schon seit über fünfzehn Jahren. Ihr Körper begann sich gegen das Elixier zu wehren, die jahrelang unterdrückten echten Gefühle keimten auf. Ein paar Jahre auf Dragotan und er müsste ihr kein Mittel gegen das Liebeselixier geben. Doch diese Lösung kam keinesfalls in Betracht. Hexen lebten nicht unter Dragots, niemals!


    Liebevoll nahm er sie in den Arm, küsste sie. „Ich sag es dir zum letzten Mal. Zieh dich an.“ Er küsste sie noch mal kurz, ließ sie auf dem Bett stehen und ging hinaus.


    


    Es dauerte nicht lang und sie stand angezogen neben ihm. Er streichelte ihr über die Wange, schlang seine Flügel um sie. Durch seinen Einfluss schwebte sie in seine Arme und sie hoben senkrecht in den Nachthimmel ab. Ein weiterer Fehler, denn sie durchbrachen den Schutzhex über der Insel ein weiteres Mal.


    Rob flog mit Elaine auf den Kontinentaltunnel zu, ohne zu zögern steuerte er direkt hinein. Nun ging es Rob zusehends schlechter, denn er spürte wie sich ihr Wesen aufgrund des Elixiers, das wieder voll wirkte, in ihrer Wahrnehmung veränderte. Er flog aus dem K-Tunnel.


    Elaine blickte Rob wie einen Kriminellen an, der sie ausgenutzt hatte, während die Dunkelheit der Nacht dem grauen Erwachen des Morgens wich. Sie öffnete den Mund und versetzte Rob einen Stich in sein Herz. Es zerriss ihn innerlich.


    „Rob, ich kann das Kind nicht austragen. Leonard würde es töten.“


    Wie sollte er ihr klarmachen, dass Leonard nicht mehr der war, der er vorgab zu sein? War er es denn überhaupt jemals gewesen?


    Das Wissen darum schnürte seine Kehle zu. „Rede noch nicht mit ihm, ich finde eine Lösung!“, vertröstete er sie, denn er konnte ihr nicht sagen, dass Leonard vielleicht nicht mehr lebte.


    Die Lage wurde nun immer brisanter … er durfte nicht mehr zögern, musste handeln, ihr das Gegenelixier geben, bevor sie dem Ungeborenen etwas antun würde. Inständig hoffte er darauf, dass sie mit dem durch die Gegengabe entstehenden Gefühlschaos klarkam. Es konnte sie vollends aus der Bahn werfen, nicht umsonst zögerte er die Gabe des Mittels hinaus.


    


    Sie landeten in Vanillas Vorgarten. „Sind die Kinder hier?“ Elaine sah das Haus an, es brannte nirgends Licht.


    „Sicher sind sie alle im Schaukasten.“


    „Warum bringst du mich dann hierher?“, fragte sie.


    „Du hast recht, fliegen wir zum Schloss.“ Mit einmal fand Rob es sicherer, wenn er in ihrer Nähe bliebe. So käme sie nicht auf krumme Gedanken. Und wer wusste, ob der Keller nicht noch weitere Überraschungen parat hielt?


    „Warte, ich hole meinen Besen.“ Elaine ging auf die Tür zu, oder besser, was von ihr noch übrig war. „Was ist hier passiert, die Tür ist ... ja, wo ist sie?“ Elaine fühlte am Rahmen entlang.


    „Aua, was war das?“


    „Warte, ich mach Licht.“ Rob ging ins Haus und entzündete die Fackeln im Flur. „Du hast einen Splitter im Finger. Komm in die Küche, ich zieh ihn dir raus.“


    Die sonst so taffe Elaine hielt Rob bereitwillig den Finger entgegen. Der Splitter saß tief im Daumen. Rob wand einen Zughex an, um den Splitter komplett zu entfernen. Er berührte mit seinem Zeigefinger ihren Daumen direkt über dem Splitter.


    „Aua, dass tut weh!“


    „Halt still, anders geht’s nicht.“ Der Holzsplitter blieb an seinem Finger haften, langsam zog er ihn heraus. Dabei kitzelte der Geruch ihrer Haare seine Nase, kurzzeitig wollte er sie küssen, verwarf den Gedanken aber gleich wieder.


    „Danke Rob.“


    Er legte einen Heilhexer auf die Wunde.


    „Was ist hier passiert?“


    „Das sag ich dir später. Lass uns losfliegen.“


    


    Nebelbänke stiegen aus dem feuchten Gras auf, graue Wolken durchzogen den erwachenden Morgen, alle schliefen noch. In den Katakomben war auch alles ruhig.


    Elaine hielt Robs Hand fest, als sie die Stufen hinunterstiegen. Sie stellten sich auf die Pentagramme.


    „Es riecht hier nach etwas, das ich kenne.“ Elaine sah sich suchend um. Sie überlegte angestrengt. Mit einem Mal sah sie freudestrahlend zu Rob rüber. „Ich hab’s, es riecht nach Leonard. Ist er im Schaukasten?“


    „Nein, ist er nicht.“ Seine Gedanken kreisten weiter. ‚Und wenn er es wäre, würde ich ihm den Hals umdrehen!‘


    „Du betonst das so komisch, ist etwas mit ihm?“


    „Keine Ahnung, ich hab ihn schon lange nicht mehr gesehen.“


    „Ja, das ist mir auch schon durch den Kopf gegangen. Vielleicht ist er ja doch bei den Kindern.“ Hoffnungsvoll blickte sie zum Schaukasten.


    Hexenhimmel, Flüche von ungeahntem Umfang brannten auf seiner Zunge, doch er schwieg.


    Rob und Elaine verkleinerten sich.


    


    Kaum dass Rob gelandet war, stürmte Bilwer ihm entgegen. „Sieh zu, dass du dafür sorgst, dass das Ei wieder herkommt. Und bringe deiner Tochter mehr Anstand bei!“


    Alter, das war nun eine Spur zu viel und zu direkt, Rob wich vor Bilwer zurück, er wollte abheben, doch Elaine hielt seinen Arm fest.


    „Was willst du Elli?“


    „Du hast eine Tochter?“, fragte sie irritiert.


    Fein, Rob glaubte zu erkennen, dass sich Eifersucht in ihren Augen spiegelte. „Ja, und nun muss ich mich um sie und ihren Bruder kümmern.“


    Sprachlos ließ er Elaine stehen.


    


    Vanilla war mit Zakton, den anderen Dragots und Charlyn damit beschäftigt Kaja und Suja bei Laune zu halten. Den beiden fiel immer wieder ein neuer Schabernack ein. Sofort als die Tür aufging sahen die beiden Drachengören hoch und gingen mit ihren zuckersüßen Wackelärschen in Angriffsposition. Rob wusste gar nicht, wie ihm geschah, so flink krallten sie sich an seiner Lederhose hoch. Auf Hüfthöhe packte er die Drachenbabys im Genick und hielt sie hoch. „Das ist aber keine feine Art jemanden zu begrüßen. So was gehört sich nicht für junge Drachendamen!“


    Zappelnd und fauchend versuchten Kaja und Suja sich zu wehren. Rob warf sie zeitgleich in die Höhe, alle im Raum hielten den Atem an, doch sie landeten beide glucksend wieder in seinen Armen.


    „So, nun ärgert die anderen.“ Rob warf Kaja in Zaktons Arme und Suja zu Antron. „Vanni, was hast du bei Jason erreicht?“


    Das mussten nicht alle hören, Vanilla ging mit Rob vor die Tür, bevor sie antwortete. „Dein Sohn zeigt Verantwortung, die ich ihm in seinem Alter nicht zugetraut hätte. Es ist, als ob er wusste, dass seine dritte Tochter noch ein wenig mehr Zeit und Wärme brauchte um zu schlüpfen.“


    Rob lächelte. „Hoffentlich wird das zwischen ihm und mir kein Wetteifern. Er drei Kinder, ich drei Kinder.“


    Vanillas Augen weiteten sich fassungslos. „Wie sollte ich das verstehen, hast du eine Frau kennengelernt?“


    „Nö!“, kam es mit einem breiten Grinsen zurück.


    Jetzt lächelte Vanilla auch. „Deshalb hat das so lange gedauert bis du hier warst. Hast du ihr das Gegenelixier endlich gegeben?“


    „Nein!“


    „Rob, ich muss dich inständig bitten, das alsbald zu erledigen. Ich will in meiner Familie endlich klare Verhältnisse haben. Ist dir schon mal in den Kopf gekommen, was Elli sagen oder machen wird, wenn sie die Wahrheit erfährt? Selbst, wenn sie für dich das Gleiche empfindet wie du für sie, du kannst ihr die Vergangenheit nicht aus dem Gedächtnis löschen. Leonard, sei er noch so verrückt, wird immer ein Teil ihres Lebens bleiben. Jeden Tag, den du hinauszögerst, machst eure Probleme größer.“


    Sie hatte ja recht, Rob kratzte sich verlegen an der Stirn. Immer wenn sie so mit ihm redete, kam er sich wie ein kleines Kind vor, das sich eine Strafpredigt anhören musste.


    „Das ist mir bewusst. Sobald wir hier klarkommen, kümmere ich mich darum. Was unternehmen wir nun in Sachen Zusammenführung der Familie meines Sohnes?“


    „Ich hole Charlyn, sie begleitet dich zu Jason. Sie hat, so glaube ich, die Macht alles ins Reine zu bringen.“


    „Oh ja, sie wird die Dragots in etwa zehn Jahren führen.“


    „Das Zeug dazu hat sie schon jetzt.“ Vanilla öffnete die Tür und rief nach ihr.


    


    „Ist es jetzt so weit? Fliegen wir zu Jason?“


    „Ja, mein Mäuschen, du und dein Vater, ihr fliegt allein zum Feuersee. Ich hoffe ihr überzeugt Jason davon herzukommen.“


    „Mach dir darüber keine Sorgen, ich regle das schon.“ Charlyn drückte ihre Oma und flog mit Rob davon.


    Bilwer, der immer noch zornig im Innenhof umher ging, sah ihnen missmutig hinterher.


    „Wo ist eigentlich Idalos? Ich hab ihn nicht bei euch gesehen.“ Rob suchte mit seinem Blick grobflächig den Schaukasten ab.


    „Jetzt, wo du es sagst, ich hab ihn, seitdem ich hier bin, auch nicht gesehen.“ Charlyn flog ihre Mutter an, landete in ihrem Arm. „Mama, ich hab keine Zeit. Wir wollen Jason holen, bis gleich.“


    Hui, Elaine knuddelte ihre Tochter, sah über deren Schulter und giftete Rob dabei mit ihrem bösen Blick an. „Ist gut, sei vorsichtig.“


    


    Auch die kleine Hexenmaus fühlte die Spannung zwischen den beiden, Charlyn guckte von ihrer Mama zu Rob. Sicher hätte sie ihren Mund mal wieder altklug aufgemacht, aber Jasons Probleme waren nun vorrangig.


    Vater und Tochter verließen den Schaukasten.


    In realer Größe stellte Charlyn sich zu Rob. „Habt ihr euch gestritten?“


    „Nein, wie kommst du darauf?“


    „Mama hat dich so böse angesehen.“


    Rob lachte. „Sie ist auf meine Kinder eifersüchtig oder deren Mutter. Ich weiß nicht genau, aber ich finde das amüsant.“


    Diese Meinung vertrat er dann aber allein, Charlyn zeigte ihm einen Vogel. „Was redest du da für einen Quatsch?“


    „Okay, ich erkläre es dir: Bilwer hat mir gesagt, dass ich dir Anstand beibringen sollte, genauer, er sagte: Deiner Tochter. Das hat deine Mutter in den falschen Hals bekommen. Sie denkt, ich hätte mit einer anderen Frau diese Tochter.“


    „Ach so! Du solltest ihr endlich das Elixier geben.“


    Oh Mann, Robs Augen rollten, nun fing sie auch noch an. „Ja Schätzchen, mach ich in den nächsten Tagen.“


    „Nee, spätestens bis morgen!“, forderte sie.


    „Ich verspreche es dir!“


    Charlyn musterte ihn in ihrer kindlichen Artkritisch. „Gib mir ein dragonisches Versprechen!“


    Wo sie eben noch genervt rollten, da weiteten sich seine Augen nun.


    „Woher weißt du …?“


    Mit einem breiten Grinsen stellte sie sich vor ihn hin. „Antron hat es mir erklärt, es ist blutsbindend. Ich darf dir, wenn du es brichst ein halbes Ohr abschneiden.“


    „Na vielen Dank. Sobald ich Antron in die Klauen kriege, erzähl ich dem erst mal ein paar Takte.“


    Charlyn winkte ab. „Brauchst du nicht, dass hat Oma schon zu genüge erledigt. Gibt es Dragots, denen schon ein halbes Ohr fehlt?“


    „Ja!“


    „Wem?“, fragte sie neugierig.


    „Bilwer.“


    „Nein, wirklich? Ist mir noch gar nicht aufgefallen! Warum?“


    „Charlyn, lass es gut sein. Jason erwartet uns.“


    


    Als Rob und Charlyn am Feuersee eintrafen, schliefen Jason und Elja versteckt im Schilf. „Wo sind sie?“ Charlyn konnte sie nicht entdecken.


    „Ich sehe auch nichts, setzen wir uns. Weit können sie nicht sein.“


    Elja erwachte zuerst, sie witterte sofort, dass sie nicht allein waren und stupste Jason an. Jason hob seinen Kopf in die Höhe und sah Rob und seine Schwester. „Die beiden sind in Ordnung“, flüsterte er Elja ins Ohr.


    Elja schlich sich durchs Schilf an die beiden heran, was Robs geübtem Auge nicht entging. Er rechnete mit einer ähnlichen Begrüßung, wie sie Kaja und Suja veranstaltet hatten und er behielt recht. Elja schnellte vor und sprang auf Robs ausgestreckte Beine. Genau wie bei ihren Schwestern griff er ihr in den Nacken.


    Jason verstand den Übergriff falsch und hechtete auf ihn zu.


    „Reg dich ab! Ich spiele nur mit ihr“, rief er Jason gleich vorsorglich entgegen.


    Im letzten Augenblick fing Jason sich, setzte sich aber weiterhin angespannt dazu.


    Ungerührt, obwohl er die Panik in Jasons Augen sah, wirbelte Rob Elja in die Luft, der kleinen Drachenziege machte es genauso einen Spaß, wie ihren Schwestern.


    „Dir ist klar, dass du jetzt nicht mehr leugnen kannst mein Sohn zu sein? Elja ist der beste Beweis.“


    „Wie meinst du das?“


    „Na, ihr Schuppenkleid ist blutrot, wie meines. Und alle Zweifel, die noch in dir verborgen schlummerten, sollten sind damit in Wohlgefallen aufgelöst haben, denn Leonard trägt braune Drachenschuppen.“


    Jason nickte, das war ihm so noch nicht aufgefallen, aber es stimmte. Selbst die weißen Flügelenden waren identisch, nur bei Rob waren sie kaum noch zu erkennen, weil sie mit dem Lebensjahren vergilbt.


    Nach dem Hintergrund fragte auch keiner mehr, denn Rob sowie Leonard hatten ja den selben Vater ...


    


    „Ich geh mit dem Wirbelwind ins Wasser. Ihr könnt in Ruhe beratschlagen, wie ihr Bilwer in die Mangel nehmen wollt.“ Rob warf Elja wieder hoch, fing sie auf und schmiss sie ins Wasser.


    „Na Schwesterchen, was schlägst du vor?“


    „Ich lege Elja in seine Arme. Soll er entscheiden, was aus ihr wird.“


    Wie vom Donner gerührt starrte Jason Charlyn ins Gesicht. „Du musst verrückt sein! Er wird sie umbringen, weil ich ungehorsam war. Wenn du es nicht schaffst ihn mit Worten zu überzeugen, dann werde ich mit ihr wegfliegen.“


    Charlyn nahm die Hände ihres Bruders in ihre. „Jason, hab ich dich jemals im Stich gelassen, seitdem wir unsere Bestimmung erkannt haben? Was denkst du denn von mir?“


    Er senkte seinen Blick und sah sie gleich wieder an. „Entschuldige Charlyn. Aber seitdem ich Elja das erste Mal im Arm gehalten habe, drehen sich alle Gedanken nur um sie. Alles andere ist mir nicht mehr wichtig.“


    „Oh, danke schön!“, kam es leicht beleidigt von seiner Schwester zurück.


    „Du weißt, wie ich das meine. Ich habe Angst um Elja. In der Vergangenheit waren immer nur zwei Kinder im Gespräch, niemals fiel auch nur ein Wort darüber, dass es auch drei werden könnten. Ich sehe das als ungünstiges Omen für Elja. Sieh sie dir an, sie ist ein reines Energiebündel, aber wenn es nach den dämlichen Gesetzen unseres Volkes gegangen wäre, dann wäre sie in ihrer Schale gestorben.“


    „Oma hat mir darüber berichtet. Ich bin ihrer Meinung, du hast völlig richtig gehandelt. Die Gesetze müssen für reine Dragotsgeburten geändert werden. Dazu brauche ich dich aber als Vorreiter. Ohne dich werden alle weiteren Geburten nach den jetzigen Gesetzen ablaufen. Wie viele erstickte und erfrorene Dragotsbabys willst du auf deinem Gewissen haben?“


    Jason sah zu Elja rüber, die ausgelassen mit seinem Vater im Wasser tobte. „Das könnten eh nicht allzu viele werden.“


    „Na, da danke ich dir ein weiteres Mal. Wieso denkt ihr Männer eigentlich nie weiter? Hallo Jason, ich bin auch eine Dragotin, wenn du verstehst, was ich damit sagen will!“


    Samt dämlichen Ausdruck starrte er seiner Schwester ins Gesicht. „Nee?“


    „Oh Mann, ich will vielleicht auch mal Kinder haben, allerdings erst, wenn ich groß bin. Meinst du, ich schließe mich dir dann an und wir fliehen auf Lebenszeit vor allen Dragots?“


    „So hab ich das noch nie betrachtet. Warum denkst du so weit?“


    „Nun, dann werde ich es dir wohl sagen müssen: Ich trage die Seele der ersten weiblichen Dragotin in mir. Sie gab mir die Weisheit alles richtig zu sagen und rechtschaffend zu handeln.“


    „Bist du denn dann noch meine Schwester?“ Jason war ganz rappelig im Kopf, sicher erklärte das, warum Charlyn sich manchmal so geschwollen anhörte und doch war es ihm unheimlich.


    „Klar bin ich das. Nur wenn es die Situation verlangt, muss ich aufrichtig handeln. Würdest du die Herrschaft einer sechs-, nein fast Siebenjährigen überlassen?“


    „Hör auf, ich hab’s kapiert, wenn auch nicht richtig. Aber lass es, mir weiter etwas zu erklären, bitte.“


    „Ich gebe dir mein dragonisches Versprechen, dass Elja nichts geschehen wird. Ehrlich, ich hab kein Verlangen danach, mir von dir ein halbes Ohr abschneiden zu lassen.“


    Halbes Ohr abschneiden? Jason riss die Augen auf und fuchtelte gleichzeitig mit seinen Armen vor ihr rum. „Was? Nein, vergiss es, keine Erklärung! Ich vertraue dir, du bist immer für mich dagewesen, echt, ich vertraue dir.“


    Charlyn atmete hörbar auf. „Gut, dann komm. Ich bin müde, wir haben die ganze Nacht mit deinen Mädels durchgemacht.“


    „Dann schlaf dich doch hier aus.“


    „Nö, ich will in Mamis Armen einschlafen“, nörgelte Charlyn.


    Rob trug Elja auf den Schultern. „Jason, lass uns Aufbrechen, ich bin auch schachmatt.“


    „Was hast du denn die ganze Nacht veranstaltet, dass du auch so fertig bist?“


    Sicher, Jason war aufgeklärt, aber trotzdem … Rob grinste verlegen.


    „Darüber werde ich dir bestimmt keine Auskunft geben.“


    „Das ist jetzt auch egal, wir brechen auf!“, bestimmte Charlyn.


    


    Je näher sie dem Schaukasten und damit Bilwer kamen, desto mehr rebellierte Jasons Magen. Elja spürte die Unruhe und leckte Jasons Hals.


    Sie landeten vor der Festung im Schaukasten und liefen das letzte Stück.


    „Gib mir Elja.“ Charlyn nahm sie aus Jasons Armen, bevor sie weitergingen.


    Sie sah sich suchend um, erblickte Bilwer, der sich unter den Bäumen hingesetzt hatte und vor sich hin döste. Lautlos schlich Charlyn sich an ihn heran und legte Elja in seinen Schoss, dann gab sie Rob und Jason ein Zeichen, sich hinter den anderen Bäumen zu verstecken. Sie selbst hockte sich vor Bilwer hin. Elja kuschelte sich an seine Brust, weil sie vom Toben mit Rob fix und fertig war. Im Halbschlaf streichelte Bilwer Elja, sie gurrte genüsslich, reckte ihr Köpfchen hoch.


    Durch das Gurren, welches ihm nun noch lauter ins Ohr drang, öffnete sich seine Augen langsam, doch Bilwer sah zuerst auf Charlyn, erst dann blickte er an sich runter. „Wo kommt denn der kleine rote Scheißer her?“, fragte er müde.


    „Darf ich dir vorstellen: Das ist Elja Dragonblood.“


    Ruckartig setzte Bilwer sich auf. Elja reagierte sofort und sprang ihm an die Brust. Ihre kleine Zunge leckte über seine Nase, sie blinzelte ihn mit ihren kleinen Drachenaugen niedlich an.


    „Sie hat kein Recht zu leben!“, brummte Bilwer und packte Elja im Nacken, hielt sie auf Armlänge von sich fort.


    


    Jason setzte zu Sprung an, doch vorerst hielt Rob ihn zurück.


    „Dann solltest du sie töten.“ Charlyn stand auf und drehte sich um.


    Nun hatte Rob echt Mühe Jason festzuhalten.


    Bilwer sah konfus zu Charlyn, mit ihrer Reaktion hatte er nicht gerechnet. Die junge Dame benahm sich doch sonst auch über jedes Maß bockig! Elja zappelte in seiner Hand, fauchte und versuchte sich von Bilwer zu befreien. Unschlüssig schaute Bilwer von Elja zu Charlyn und umgekehrt. „Wie soll ich da eine klare Entscheidung treffen? Mylady, wir können die Sache nicht auf sich beruhen lassen. Die Gesetze …“, Bilwer brach ab, ließ Elja vorsichtig runter, sogleich umwuselte sie seine Beine und knabberte am Rand seiner Lederhose. „Ich muss zum Beweis die Schalenteile sehen. Und die hohen Dragots müssen entscheiden, ob eine Gesetzesänderung in Kraft gesetzt werden kann. Vorerst kann ich keine Entscheidung treffen, wir sehen einer neuen Generation von reinen Dragots entgegen. Sollen alle entscheiden.“


    Geschafft! Charlyn drehte sich freudestrahlend um und sprang dem Stimmführer der Dragots mit einem Satz auf die Arme. Er packte zu und sah ihr fest in die Augen.


    „Mylady, Ihr habt mich in der Hand. Was soll ich noch sagen?“


    Die Sonne hätte nicht schöner erstrahlen können, als das Lächeln dieser kleinen Dragotin, Charlyn streichelte über seine Wange. „Bilwer, du bist einsame Spitze. Ich hab dich lieb.“ Prompt drückte sie ihm ein Küsschen auf die Wange, worauf er sie verlegen dreinschauend absetzte.


    


    Jason und Rob traten aus dem Schatten hervor. Sofort peilte Elja ein neues Ziel an und krallte sich an Jasons Lederhose hoch. „Ich bringe Elja zu ihren Schwestern und Raika wird sicher auch glücklich sein.“ Er hob mit seiner Tochter im Arm ab.


    Bilwer rief ihnen hinterher. „Warte, die Dragots lassen dich nicht durch, sie handeln nach den alten Regeln. Ich werde dich begleiten.“


    Jason landete als erster mit Elja im Turm. Sobald ihn die Dragots sahen, drehten sie ihm den Rücken zu. Nur Antron scherte sich nicht drum, er streichelte Elja gleich. „Süßes rotes Drachenmäuschen, ganz anders als ihre Schwestern, die tragen lieber unschuldiges Weiß.“


    Dieser ungehorsame Dragot! Bilwer warf Antron einen verärgerten Blick zu, sagte aber nichts.


    Wie jetzt? Bilwer war anwesend und schwieg? Zakton und Arium sahen sich verwundert an.


    „Jason überbringt seine dritte Tochter. Ihr Name ist Elja Dragonblood und sie wird bis zur Versammlung der hohen Sieben als vollwertiges Dragotsmitglied anerkannt!“, verkündete Bilwer, nicht ohne Stolz in seiner Stimme.


    Erleichtert atmete Zakton auf.


    „Ich wünsche, dass die junge Familie den Rest des Tages ungestört verbringt.“


    Im Vorbeigehen klopfte Zakton Jason auf die Schulter und sein Blick sagte: ‚Hast du gut gemacht!‘


    Nun verließen alle Dragots den Vorraum, Bilwer eingeschlossen.


    


    Jason stand mit Elja vor der Tür und öffnete sie.


    Kaja linste unter dem Flügel ihrer Mutter hervor. Auch Raika hob den Kopf, nur Suja schlief sabbernd und auf dem Rücken liegend weiter.


    Die Dragots hatten der Familie ein weiches Nachtlager aus Ästen und Moos geschaffen. Elja zögerte kurz und schlich zu Raika. Liebevoll sah Raika ihre dritte Tochter an und beleckte sie ausgiebig. „Sie riecht nach dir, Jason. Danke, dass du unser drittes Kind nicht aufgegeben hast.“


    Beide Elternteile beobachteten neugierig, wie Kaja ihre neue Schwester beschnüffelte.


    „Woher hat sie das rote Schuppenkleid?“


    „Von meinem Vater, er ist der einzige Dragot, den ich kenne, der rote Drachenschuppen trägt.“


    „Sie ist so hübsch, wie ihre weiß geschuppten Schwestern. Alle drei kommen nach dir und deiner Familie.“


    Jason hörte einen traurigen Unterton mitschwingen.


    „Dafür haben Kaja und Suja deine schönen dunklen Augen. Nicht alles ist von meiner Seite.“


    Mütterlich liebevoll stupste Raika alle Drachenkinder unter ihre Flügel. „Jason, sei mir nicht böse. Ich muss schlafen, unsere Mädchen sind die reinsten Teufelchen. Ich muss meine Kräfte für die nächste Runde sammeln.“


    „Das ist in Ordnung, ich lege mich auch ein wenig hin.“ Jason blieb noch ein wenig wach, beobachtete Raika und seine schlafenden Mädchen, bevor auch er einnickte.


    


    Gegen Mittag wurden die Drachenkinder hungrig. Ganz der Versorger seiner kleinen Family wollte Jason für Essen sorgen und ging hinaus. Bereits vor der Tür wurde er fündig, denn dort standen mehrere vorbereitete Eimer befüllt mit frischem Fleisch.


    Nett! Also brauchte er nicht auf die Jagd gehen und einen Sipufanten erlegen, er schnappte sich zwei Eimer und fütterte seine Töchter der Reihe nach, und die frechen Drachenbabys blieben tatsächlich artig vor ihm sitzen.


    „Wie machst du das? Gestern gab es beim Füttern ein heilloses Durcheinander“, bemerkte Raika beeindruckt.


    „Vielleicht fehlte Elja ihnen? Ansonsten habe ich keine Ahnung.“


    „Hm, mag sein. Dann wüsste ich doch gerne, wie unsere Töchter zu ihren Namen kommen. Ich kann mich nicht erinnern, dass wir uns darüber unterhalten haben.“


    „Haben wir auch nicht. Warum ich gerade auf diese Namen kam, kann ich dir nur zur Hälfte sagen. Die letzten zwei Buchstaben ihrer Namen, müssen die ersten zwei meines Vornamens sein, J und A. Kaja, Suja und Elja enden auf ‚ja‘. Die Silben davor kommen direkt von den Kindern selbst. Jede hat mir ihren Namen genannt.“


    „Das ist seltsam. Wenn ich die ersten Silben ihrer Vornamen aneinander Reihe, kommt der Name meiner Großmutter dabei heraus El-su-ka!“


    Grübelnd, aber nicht auf einen Nenner kommend, kratzte Jason sich am Kopf. „Sicher hat das eine tiefere Bedeutung. Ich weiß aber nicht welche.“


    „Wer könnte uns da weiter helfen?“


    „Soll ich mal jemanden fragen gehen?“


    Raika blickte auf ihre hungrige Meute herab. „Ja, aber erst fütterst du die Kinder bis zum bitteren Ende ab, sonst knabbern sie wieder an mir herum.“


    Schmunzelnd sah er auf die schmatzenden Gören herab, nickte und fütterte weiter.


    


    Was diese winzigen Wesen verdrücken konnten war wirklich beachtlich, denn die beiden Eimer leerten sich zügig. Anscheinend wollten die drei in einer Woche ausgewachsen sein!


    Aber irgendwann waren auch ihre Mägen gefüllt und eine nette Begleiterscheinung trat zutage, denn alle rülpsten und gähnten nach ihrem Mahl.


    Vollgefressen und träge kuschelten sich die Mädchen an ihre Mutter und dösten.


    „Ich geh mir die Beine vertreten.“ Jason steckte sich.


    „Mach das, aber gegen Abend möchte ich mal Luft schnappen. Oder geht das nicht?“


    „Doch klar! Willst du vielleicht jetzt schon gehen? Ich kann warten.“


    Die Kinder schlauchten sie wirklich, Raika gähnte. „Nein, ich bin noch müde.“


    „Dann will ich dich nicht weiter vom Schlafen abhalten, bis nachher.“


    


    Im Schlosshof saßen die Dragots zusammen mit Elaine sowie Vanilla um ein Lagerfeuer und grillten einen riesigen Braten.


    Charlyn saß bei Antron, sie unterhielten sich mit seinen extra für sie eingebauten Faxen. Vanilla und Elaine kümmerten sich um das Fleisch. Arium, Zakton und Rob reden ebenfalls.


    „Wo ist Bilwer?“, fragte Jason in die Runde.


    „Zurück nach Dragotan“, antwortete Zakton.


    Rob sah Jason an. „Wolltest du etwas von ihm?“


    Jason nickte. „Ja! Kommt er bald wieder?“


    Auch Zakton stellte sich zu Jason. „Ich denke nicht. Soll ich ihm was ausrichteten? Ich breche heute Abend auf.“


    „Nein, das würde ich ihn gerne selber fragen.“


    „Dann musst du dich gedulden. Ist es sehr wichtig?“, hakte er nach.


    „Nicht unbedingt. Ich werde ihn fragen, wenn ich ihn wiedersehe.“


    Zakton nahm Jason beiseite. „Kann ich dir vielleicht helfen?“


    „Keine Ahnung? Raika und ich … wir haben durch die Namen unserer Kinder etwas herausbekommen, was wir uns nicht erklären können.“


    „Das ‚Ja‘ am Ende?“


    „Nee, nicht unbedingt. Ich habe irgendwie gewusst, dass die Vornamen so enden müssen.“


    „Richtig! Und die Erstsilben setzen einen Vornamen aus der Familie der Mutter zusammen.“


    „Ach, du weißt das? Aber woher?“


    Zakton schmunzelte. „Ich habe, wie viele andere Dragots, die niedergeschriebenen Überlieferungen studiert. Sobald du mit deiner Grundausbildung hier fertig bist, rate ich dir ein bis zwei Jahre nach Dragotan zu kommen. In den Türmen wirst du nichts mehr erfahren, was du nicht eh schon in deinem Blut trägst. Das Hexenvolk lehrt viel zu kompliziert. Als Dragot beherrscht du nach etwa einem Monat alle Fähigkeiten eines hohen Hexers. Bleibst du weiter bei den Hexen verblödest du nur.“


    „Na, das sag mal meiner Oma.“ Jason schielte zu ihr rüber.


    Zakton grinste frech. „Gerne, jetzt gleich?“


    „Nein, bloß nicht!“, protestierte Jason.


    „Jason, du hast die besten Voraussetzungen ein Draggroßmeister zu werden. Willst du deinen Kopf mit unwichtigen Dingen vollstopfen? Sieh dir Rob an! Nicht, dass ich was gegen seine Entscheidung, bei den Hexen zu bleiben, sagen will. Aber er tut sich mit einer Hexe an seiner Seite nichts Gutes. Seit er sie liebt, ist er nicht mehr objektiv. Den Rang eines Dragmeisters hat er zwar mit Bravour bestanden, dennoch erledigt er noch viel zu viel mit Hexerei. Wir brauchen das nicht, unsere Fähigkeiten sind viel effektiver, wirksamer! Wir beherrschen unseren Geist und die Materie nahezu perfekt. Hexen schaffen mit ihrem Stöckchen und ihren Hilfsmittelchen einiges, aber wir brauchen keine.“


    „Aber ich bin ein halber Hexer.“


    „Das sind alle Dragots, die ich kenne, ausgenommen deine Kinder. Jason, in dir vereint sich ein Jahrtausende alter Teil Drachenblutes mit einem Anteil Hexenblut. Gemischt ist das eine Energie, der kaum jemand etwas entgegensetzen kann. Kein Wesen auf diesem Planeten kann dir Schaden zufügen, wenn du weißt, wie du deine Energie richtig nutzt. Verschwende dich nicht an die simple Hexerei.“


    „Heißt das, dass ich meine Mutter nicht mehr sehen sollte?“


    „Wie kommst du auf solch einen dummen Gedanken? Nein, du kannst sie sehen, sooft du es willst.“


    „Aber ich sollte nicht bei ihr leben? Und mein Vater ist dann ja auch nicht gut für mich, oder was?“


    „Ich denke, ich habe etwas zu weit vorgegriffen. Du missverstehst mich, bist noch zu jung. Es ist ja auch nicht üblich, dass ein Dragot seine erste Wandlung vor dem fünfzehnten Lebensjahr hat. Wenn du die nötige Reife hast, dann setzen wir uns wieder an einen Tisch.“


    


    Jetzt war Jason richtig durcheinander, wieder einmal. „Und Axa, was ist mit ihr? Leonard, wenn ich es richtig verstanden hab, ist ihr Sohn und er ist oder war auch ein Dragot. Warum ist sie so stark? Ist sie vielleicht auch eine Dragotin?“


    „Axa hat einen Weg gefunden, aus ihren Opfern die Kraft und Magie zu saugen. Sie ist keine Dragotin, wird es nie werden, egal wie viele Dragots sie köpfen oder fressen würde. Sie kann nur die Energie von Ihresgleichen aufnehmen. Wandler nutzen ihr nur vorübergehend, weil sie keine Drachengene in sich trägt.“


    „Halt, jetzt muss ich was wissen. Du hast eben gesagt, dass ein Dragot über allen steht, praktisch unbesiegbar. Wie kann Axa dann - als Hexe - einen Dragot besiegen? Das kann doch gar nicht gehen.“


    „Schwarze Magie! Mit Hilfe von Dämonen. Das ist eine Mischung, die einen schwachen Geist besiegen kann. Nimm zum Beispiel Antron, er steht am Anfang seiner Ausbildung zum Dragkämpfer. Er wäre durch seine Unwissenheit und Naivität sehr angreifbar. Vielleicht kriegt er die Kurve noch, jetzt hat er ja einen Anreiz.“


    „Meine Schwester?“


    „Ja, er mag sie und für sie würde er sein Leben geben.“


    „Und der Dragot, der zu Axa übergelaufen ist?“


    „Ich sehe, du denkst gut mit. Der übergelaufene Dragot kam mit unseren Regeln und Gesetzen nicht zurecht. Er lebte zu lange bei den Menschen, wurde oft gequält und misshandelt. Sein Denken richtete sich auf Rache aus, einer der schlechtesten Wegberater, die es auf dieser Welt gibt. Axa will die Menschen ausrotten und das ist ganz nach seinem Geschmack.“


    „Und Leonard?“


    „Wurde stetig von seiner Mutter unterdrückt. Sie hatte Pläne mit ihm, er sollte mit ihr oder besser für sie, die Dragots ausspionieren. Das hab ich damals durch unseren Mittelsmann erfahren. Rob und ich, wir haben uns in ihre Gefolgsleute eingeschleust. Sie wusste nicht, dass wir Dragots waren, wäre Rob nicht ...“


    Jason horchte auf. „Was hat er getan?“


    „Ich weiß nicht, ob er es dir nicht selber sagen sollte.“


    „Das wird er nicht tun. Ich habe ihn schon danach gefragt. Ich sah euch beide in einer Vision bei Axa, als du geblendet wurdest.“


    „Das hast du, glaube ich, schon mal erwähnt, oder?“


    „Kann sein, ist zu viel passiert in der letzten Zeit.“


    


    Zakton ging mit Jason bis zum Tor, weit genug von den anderen weg. „Rob war erst kurz in seiner Grundausbildung zum Dragkämpfer, in der Phase beherrscht man seine Wandlungen und das Unterdrücken noch nicht gänzlich. Meinen eigenen Draggroßmeister hatte ich schon in der Tasche, Selbstbeherrschung eingeschlossen. Wir wohnten einer Hinrichtung bei, Turmgäste. Rob kannte zwei von ihnen, das war nicht gut für uns. Sein Umhang beulte sich im Rückenbereich aus. Axa wurde sofort davon unterrichtet, ich hab noch versucht ihm die Flügel wegzudrücken und wurde dabei erwischt. Axa fand es belustigend mich zu blenden, ein blinder Dragot schrie sie danach. Da sie um die Selbstheilungsfähigkeit von Dragots wusste, nahm sie einen Dragdolch, was mir eigentlich jede Chance nahm, jemals wieder sehen zu können. Was sie Rob antat, darüber hat er bis zum heutigen Tag nie ein Wort verloren. Aber es muss schrecklich gewesen sein. Seit diesem Tag war er nicht mehr derselbe. Er war auch länger bei ihr. Mich haben sie nach etwa zwei Jahren in der Unterwelt ausgesetzt. Ich hab es Arium zu verdanken, dass er mich zurückbrachte. Jason, glaube nicht, dass dein Vater Axa jemals ergeben war. Nur muss sie ihn mächtig bearbeitet haben. Er hat fast ein Jahr hier auf Dragonrock in den Grotten gelebt und keinen an sich rangelassen. All dies geschah nach der Zeugung deiner Schwester.“


    „Wusste er von Charlyn?“


    „Sicher, doch gesehen hat er sie erst nach etlichen Jahren.“


    „Dann ist es Axas Schuld, dass die dunkle Seite von Papa Besitz ergreifen konnte?“


    „Wie meinst du das?“


    „Na, wie wir Raika befreit haben, da war er doch so komisch.“


    „Ja, ich verstehe, was du meinst. Genau kann dir das nur Rob erklären. Wir hatten von Anfang an den Plan, Axa zu bekämpfen. Doch weder er noch ich, keiner von uns kam mit seiner damaligen Kraft an sie heran, und so traten wir zum Schein auf ihre Seite, um sie mit ihren eigenen Waffen zu schlagen. Feuer muss manchmal mit Feuer bekämpft werden.“


    „Klingt logisch. Und wie ist er ihr dann entkommen?“


    „Das musst du ihn schon selbst fragen. Ich habe erstmals wieder mit Rob selber Kontakt gehabt, als du mit ihm auf Dragotan eingetroffen bist.“


    Eine kleine Notlüge, doch Jason durfte noch nicht alles wissen.


    „Dann leuchtet mir jetzt einiges ein. Bloß, was sind dann die unreinen Dragots, und sind die nicht auf Axas Seite?“


    „Die Blutbrutler oder Slaks, wie ich sie persönlich nenne, gehorchen niemandem. Untereinander bekabbeln sie sich weniger. Sie sind so was Ähnliches wie archaische Söldner. Arbeiten für Dinge, die ihnen zugutekommen. Wenn Axa ihnen einen guten Lohn zahlt, dann töten sie für sie alles, was sich ihnen in den Weg stellt. Slaks sind Abschaum, hab ich dir schon erklärt, wie sie zusammengesetzt sind?“


    „Ja, ich glaube schon.“


    „Ja stimmt, wir hatten darüber geredet. Bei denen gibt es auch einen hohen Männeranteil. Das ist das einzige, was unsere Gruppen gemeinsam haben. Heute will ich mich nicht mehr weiter über sie auslassen.“ Zakton machte ein angewidertes Gesicht.


    „Kann ich dich noch eine persönliche Sache fragen?“


    „Sicher Junge, frag.“


    „Warst du noch nie verliebt?“


    Zaktons Augen weiteten sich. Er blickte schweigend nach oben. Nach einer Weile sah er Jason durchdringend an. „Doch, war ich.“


    „War sie eine Hexe oder ein Mensch?“


    „Hexe. Warum bist du so neugierig?“


    „Weil du meinen Vater für seine Liebe zu meiner Mutter verurteilst.“


    „Du hast recht. Liebe kennt keine Grenzen.“


    „Die Dragots würden aussterben, ohne die Liebe zu den Hexen.“


    „Von dieser Seite hab ich es noch nie betrachtet. Mein Hass auf die Hexen ist auch auf Axa zurückzuführen. Früher war ich ein Schwerenöter. Allen hübschen Hexen hab ich den Hof gemacht.“ Zakton lächelte verschmitzt. „Ja, früher!“


    „Dann wird es Zeit, dass du deine Augen mal wieder offen hältst.“


    Seine Laune verfinsterte sich. „Geht nicht, ich habe Verpflichtungen. Als Wächter der Toten darf ich nie mehr als fünf Tage vom Friedhof weg sein. Wie soll ich da eine finden, die zu mir passt und das mitmacht?“


    „Wenn du an den Wochenenden nach Dragotan fliegen würdest?“


    „Jason, bitte hör auf, dir darum Gedanken zu machen. Axa ist allgegenwärtig, ich brauche einen freien Geist. Wer weiß, was sie in nächster Zeit ausbrütet. Nein, ich verschwende meine Energie nicht an Unfug.“


    Jason merkte, dass er zu weit vorgedrungen war. „Entschuldige, ich wollte dich nicht verärgern.“


    „Das weiß ich doch. Du meinst es ja nur gut.“


    Die beiden gingen zurück zu den anderen. Der Braten war auch fertig. Jason bekam von seiner Großmutter ein riesiges Stück. Mit großen Augen nahm er das Fleischstück entgegen. „Das schaff ich nicht!“


    Vanilla wuselte Jason über den Kopf. „Iss, was du kannst. Den Rest kannst du deinen Kindern mitnehmen.“


    


    Schwer beladen nahm Jason neben Rob Platz.


    „Willst du dich zum Drachen wandeln?“


    „Warum fragst du das?“


    Rob zeigte auf das große Stück Fleisch.


    „Ach so! Nein, Oma hat gesagt, ich soll den Rest mit nach oben nehmen.“


    Nach dem Essen brachen Zakton und Arium auf. Sie verabschiedeten sich und verließen den Schaukasten.


    Antron flog mit Charlyn zu Raika hinauf.


    Vanilla wollte Zuhause alles in Ordnung bringen, denn Rob hatte ihr die Vorfälle geschildert. Rob, Elaine und Jason blieben am Feuer sitzen. Nach einigen Augenblicken fiel Jason auf, dass Rob Elaine ständig anstarrte und er beobachtete seinen Vater. „Soll ich euch allein lassen?“, flüsterte er.


    „Nein, brauchst du nicht. Elli ist eh nicht da. Sie ist in Gedanken bei ihrem Mann.“


    „Weiß sie denn nicht, dass wir ihn erledigt haben?“


    „Jason, erstens steht sie immer noch unter dem Elixier und zweitens wissen wir nicht, ob Leonard wirklich tot ist. Er ist mit Dämonen im Bunde. Sein Tod war zu einfach, sicher hat er gut vorgesorgt und uns hinters Licht geführt.“


    „Mir kam das Ganze auch zu einfach vor.“


    


    Elaine gesellte sich zu den beiden rüber. „Über was unterhaltet ihr euch gerade?“


    „Dass Jason gleich zu seiner Familie gehen wird und wir zwei Hübschen ihn begleiten sollen“, log Rob spontan.


    Elaine strahlte. „Oh ja, ich will unbedingt meine Enkeltöchter kennenlernen. Obwohl ich mich überhaupt nicht wie eine Oma fühle.“


    Schmunzelnd stellte Rob sich neben sie. „Tja, was soll ich sagen? Ich werde dir einen Krückstock und einen gehäkelten Umhang besorgen. Dann fällt es dir bestimmt leichter, dich in die Rolle der Großmutter einzufühlen. Von irgendwoher bekommen wir auch sicher einen Schaukelstuhl und Hexenstricknadeln.“


    Diese Dreistigkeit wurde umgehend bestraft, Elaines Augen funkelten verdächtig, sie hob drohend ihre Faust. Rob wich ihr gespielt aus, griff um ihre Taille und flog mit ihr hoch. Sie wollte sich wehren und trommelte mit gespielter Wut auf seine Brust ein.


    Lachend folgte Jason den beiden, sie benahmen sich wie ausgelassene Kinder.


    Rob öffnete seine Arme ein wenig und Elaine klammerte sich schreiend um seinen Hals. „Wehe du lässt mich fallen!“


    „Nie im Leben!“ Ihre Augen trafen sich. Rob kam in Versuchung seinen Einfluss auf sie einzusetzen … und tat es.


    „Wenn ihr fertig seid könnt ihr nachkommen.“ Jason flog fröhlich an ihnen vorbei.


    


    Charlyn spielte mit den Drachenkindern, sie hexte ihnen bunte Schatten an und die Drachenkinder versuchten verzückt sie zu fangen. Doch kaum stand Jason im Raum, stürmten sie auf ihn zu, oder eher auf die Fleischbrocken in seinen Händen. Wie wild zerrten alle drei gleichzeitig daran, bis jede einen Bissen abgerissen hatte. Elja hatte das größte Stück ergattert und versteckte sich damit hinter Antron.


    „Jason, ich möchte mir jetzt auch eine Pause gönnen. Hast du Anziehsachen für mich?“


    „Warte, ich besorge gleich welche für dich.“ Jason stand noch an der Tür, drehte sich auf dem Absatz um und prompt stieß er mit seiner Mutter zusammen. „Mama, wo bekomme ich Mädchensachen her?“


    Verwirrung machte sich in Elaines Gesicht breit. Ehe sie nachfragen konnte zeigte Jason auf Raika. „Nicht für mich, falls du das denkst. Sie sind für Raika.“


    „Zuhause, denke ich? Wie alt ist Raika denn?“


    Raika antwortete selber. „Ich bin elf.“


    „Bist du als Mädchen eher groß oder klein?“, fragte sie weiter.


    Jason dachte zurück. „Sie ist so groß wie ich.“


    Elaine überlegte. „Dann müssten ihr Skylas Sachen vielleicht passen. Ich hole eine kleine Auswahl für Raika.“


    Rob blickte Elaine seltsam an. „Ich begleite dich.“ Er legte seinen Arm um ihre Schulter.


    Jason sah Rob an, dieser machte Andeutungen, dass Jason ebenfalls mitkommen sollte.


    „Ich komm auch mit. Ein paar Klamotten zum Wechseln könnten mir auch nicht schaden.“


    


    Wenig später landeten die drei im Vorgarten, mit dem Auftrag Charlyns Katze Snowsky mitzubringen.


    Jason zeigte auf die Haustür. „Oma wollte doch die Schäden am Haus reparieren?“


    Rob warf einen Blick auf die Tür, deren Reste immer noch zerfetzt in den Angeln hingen.


    „Mom?“, rief Elaine ins Haus.


    Nichts, doch überall brannte Licht.


    „Vielleicht kümmert sie sich erst um den Keller?“, vermutete Rob.


    Sie gingen ins Haus. Rob stellte sich vor die kaputte Kellertür, im Keller brannte kein Licht. Elaine guckte an ihm vorbei, die Treppe war durch die Dunkelheit nicht zu erkennen. „Mom?“, rief sie zögernd hinunter, wieder nichts. „Rob, das macht mir Angst! Wo ist sie?“


    „Bleib hier, ich sehe nach.“ Rob hexte die Fackeln entlang der Treppe an und stieg hinab.


    Auch Jason überkam eine Gänsehaut. „Ob sie da unten ist?“


    Elaine nahm ihn in die Arme. „Warten wir im Wohnzimmer.“


    Im ganzen Haus hing ein seltsames Flair, Elaine entzündete den Kamin, doch das Knistern des Holzes machte die Atmosphäre nicht angenehmer. Jedes Mal, wenn eines der dickeren Holzscheite knackte, zuckte Elaine zusammen.


    „Elli, wo sei ihr?“ Rob stand wieder im Flur.


    „In der Stube. Hast du Mom gefunden?“, fragte Elaine.


    „Nein, ich komme gleich.“ Er sah sich in der Küche um und kam mit einem Zettel ins Wohnzimmer. „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Elli, lies dir das durch.“


    Mit zittrigen Händen nahm sie ihm den Zettel ab.


    


    Rob, richte du das Haus wieder her!

    Ich muss mich um andere Dinge kümmern,

    was ich eben entdeckt habe ... mir bleibt keine Zeit!

    Ich liebe euch, Vanni


    


    „Was sollte das? Kann sie nicht schreiben, was sie macht? Warum ist ihre Schrift so unleserlich? Rob, sag was!“


    Rob zuckte mit den Schultern, er wusste sich auch keinen Reim auf das, was Vanilla ihnen aufgeschrieben hatte. Sie wollte ja in Kürze wieder bei ihnen sein.


    „Ich geh die Sachen holen.“ Jason sprintete die Treppe empor.


    Elaine war verzweifelt. „Wenn Leonard nur hier wäre. Er wüsste Rat.“


    Augenblicklich schäumte Rob vor Zorn, gerade jetzt wollte er nichts von diesem Arschloch hören.


    „Was macht dich da so sicher?“, platzte es aus ihm heraus.


    Erschrocken von seiner aufgebrachten Reaktion sah sie zu ihm auf. „Er weiß immer einen Ausweg und ist da, wenn ich ihn brauche.“


    Ihre Stimme unterstrich das Vertrauen, dass sie in ihren Mann hatte. Sie wollte nicht, dass Rob schlecht über ihren geliebten Mann redete.


    „Das denkst du!“, rutschte es Rob raus.


    „Wie meinst du das?“


    Ausweichend sah er aus dem Fenster in die Dunkelheit. „Nicht so wichtig.“


    Nun wurde sie wütend. Andeutungen machen und dann nicht weiterreden … nichts hasste Elaine mehr. „So kommst du mir nicht davon! Rede, ich habe ein Recht darauf, deine Meinung über meinen Mann zu erfahren!“


    Oh, sie merkte, wie er sich wieder zurückzog und zerrte an Robs Ärmel, zwang ihn in ihre Augen zu schauen. „Rede!“


    „Nein!“


    Elaine holte aus, kurz vor seiner Wange fing er ihre Hand ab. Nun platzte ihm der Kragen, Rob wand einen Zuhörhex auf Elaine an.


    Die Zeit der Wahrheit war gekommen!


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Wie viel Macht besitzt ein Gegenelixier?


    


    Nun würde sie alles hören trotz Elixier, das ansonsten alles Schlechte über Leonard unhörbar machte.


    „SANUX TABO! Kannst du die Wahrheit vertragen? Gut, ich rede. Leonard hat früher einige Nachtwachen schieben müssen und diese hatte er nur mir zu verdanken.“


    Das Feuer des Kamins funkelte aus seinen dunkler werdenden Augen wider.


    Ungerührt sah sie ihn an. „Was willst du mir damit sagen?“


    „Wer lag in vielen Nächten in deinen Armen?“


    „Leonard, wenn er frei hatte. Es waren die romantischsten Nächte überhaupt. In unserer ersten Nacht zeugten wir Jason!“, fauchte sie ihm inbrünstig ins Gesicht. Sie wollte ihm wehtun, ihren Mann verteidigen, doch Robs Miene blieb unerschüttert, zu lange hatte er schon gelitten.


    „Ich will augenblicklich einen Stammbaumhex aufrufen“, flüsterte er ihr knurrend zu, denn sein Blut raste durch seine Adern.


    Das Wort ‚Stammbaumhex‘ kurbelte ihre Gehirnwindungen an, Elaines Kopf begann zu arbeiten. Rob hielt ihren Arm immer noch hoch. Es kribbelte in ihm, wo seine Hand ihn wie ein Schraubstock hielt. Sie zog ihn aus seinem festen Griff. „Warum?“ Das Funkeln ihrer Augen ebbte ab. Ein inneres Gefühl schrie in ihr, dass sie die Antwort gar nicht hören wollte.


    ‚Sag es nicht! Antworte nicht! Ich will es nicht hören!‘


    „Ja, dein feiner Leonard hatte eine Verabredung mit dir am See und konnte sie nicht einhalten, weil er anderweitig eine Romanze mit einer Jungfrau, die er knacken wollte, am Laufen hatte. Er kam zu mir, flehte mich an, dass ich - als er - zu dir kommen sollte. Nur dieses eine Mal. So feige war er und so wichtig waren ihm die anderen Röcke. Und ich tat es! Unter normalen Umständen hätte ich ihn eher getötet, als ihm solch einen Wunsch zu erfüllen, doch so konnte ich dir näher sein als je zuvor.“ Rob schloss die Augen, wartete auf eine Ohrfeige, doch nichts geschah.


    Elaine atmete tief ein. „Wann war das?“


    „In dem Jahr der Wandergäste, zu Vollmond am neunzehnten März. Am See.“


    Nun kam die knallende Ohrfeige.


    


    Nur zu gut konnte sich Elaine an diese Nacht erinnern, war es doch die erste Nacht, in der sie mit ihrem Leonard geschlafen hatte - und es war ihre erste Erfahrung überhaupt.


    „Wir haben miteinander geschlafen. Und du sagtest mir, ja mir, wie schön es gewesen sei. Du hattest mich sogar erkannt, hast verlangt, dass ich die Maske abnehmen soll. Ja, du wusstest das ‚ich‘ es war.“


    Ihre Wangen erröteten, sie wandte sich ab. „Wie konntest du mir das antun? Warum hat er mir das angetan? Warum weiß ich davon nichts mehr?“


    Verzweifelt sah sie ihn an, ahnte aber, was sie nicht aussprechen wollte.


    Ungewollt fanden die Worte ihren Weg. „Wie oft warst du, anstelle von ihm, bei mir?“


    „Viele Male, so auch am nächsten Tag den zwanzigsten März, zehn Monate vor Jason Geburt. Ich war auch bei seiner Geburt dabei, hab dir dabei geholfen.“ Endlich war es raus. Rob setzte sich aufs Sofa.


    Beide dachten zurück ...


    


    „Nein, das kann nicht sein!“, stöhnte sie, als sie ihm in die Augen sah.


    „Doch, und am ersten Januar, genau vier Jahre später. Die Silvesternacht in der Festung. Dein winziges Kostüm, das dir Vanni ausgesucht hatte. Du hattest dich allein auf dem Balkon versteckt, weil alle Kerle dir nachgestiegen waren. Leonard vergnügte sich damals mit drei Junghexen in einem Hotel der Hexenzone.“


    Leichenblass sah sie in das Kaminfeuer. „Das ist unmöglich. Das kann nicht wahr sein. Du lügst mich an. Wie kannst du nur so gemein sein. Wer hat dir von dem Kostüm erzählt?“, schrie die hysterisch.


    Rob blieb ruhig, wollte nicht auf alle Einzelheiten eingehen. „Du weißt wie wunderbar diese Treffen waren. Und weiß der Himmel, ich will keine dieser Nächte missen. Seit Jahren klammere ich mich an diese Erinnerungen. Oh, wie habe ich es gehasst, dich immer mit meinen Einfluss bearbeiten zu müssen.“


    „Wieso? Hat es dir nicht gefallen, mich an der Nase herum zu führen?“ Sie wollte ihm noch mehr wehtun, nicht glauben, was er sagte.


    „Elaine, du verstehst nicht.“ Er saugte Luft ein, nahm all seinen Mut zusammen. „Ich liebe dich seit mehr als fünfzehn Jahren, dich und unsere Kinder. Ihr drei seid mein Leben!“


    Quälende Stille erfüllte den Raum.


    


    Leichenblass setzte sich Elaine aufs Sofa. Das Knistern des Holzes dröhnte in ihren Ohren. Sie stierte ins Leere. ‚Was geschieht hier? Ich verliere meinen Verstand!‘ „Nein unmöglich! Nur in Leonards Familienzweig gibt es die Drachenmale! Du bist unmöglich sein Vater, du irrst dich im Datum.“ Sie fühlte den Boden unter ihren Füßen wieder, obwohl sie wusste, dass auch er ein Dragot war. Doch er konnte einfach nicht der Vater ihrer Kinder sein.


    Ohne mit der Wimper zu zucken, zog Rob seine Flügel ein und seinen Lederschutz hoch und drehte sich. Über seinem Schulterblatt prangte ein rotes faustgroßes Drachenmal. „Wir sind Halbbrüder. Sein Vater konnte damals die Finger nicht von meiner Mutter lassen. Und wenn du mir immer noch nicht glauben willst ... Leo ist zeugungsunfähig. Dafür wurde gleich nach unserer ersten Nacht gesorgt.“ Er verschwieg, dass Vanilla es war, denn nun auch noch Vanni mit einzubeziehen, würde Elaine den Boden unter den Füßen gänzlich wegreißen.


    Elaine hielt sich die Ohren zu. „Ich will das nicht hören!“ Sie rannte aus dem Haus.


    Doch Rob folgte ihr auf dem Fuß.


    Er erwischte sie im Garten, riss sie rum. „Begreif es endlich, du liebst ihn nicht wirklich. Wir gehören zusammen. Du hast in diesen Nächten mich geküsst und geliebt. Und du wusstest es unter meinem Einfluss, denn in jeder dieser Nächte hast du zu mir gesagt, dass ich bleiben soll. Hast gesagt, dass du ihn nicht mehr ertragen könntest, er sei so niederträchtig zu dir, täte dir unentwegt auf die grausamste Weise weh!“


    


    Was war wahr, was gelogen? Sicher fühlte sie sich zu ihm hingezogen, doch war es wirklich Liebe? Elaine senkte ihre Stirn an Robs Brust und heulte. Liebevoll drückte er sie an sich.


    Mit einem Mal riss sie sich aus seinen Armen, rief ihren Besen und flog in die Nacht.


    Wie ein begossener PudelstandRobda und sah ihr fassungslos nach.


    Inzwischen stand auch Jason in der Tür. „Warum hast du ihr nicht erzählt, dass sie ein Liebeselixier von Adelina bekommen hat? Wäre passend, du folgst ihr, ehe sie sich von dem Durcheinander noch zu Taten hinreißen lässt, die sie später bereuen wird.“


    Entgeistert drehte Rob sich zu ihm um. „Du hast alles gehört?“


    „Ihr ward nicht gerade leise. Ruf endlich deinen Besen, folge Mama.“


    Rob zog es vor sie als Dragot aufzuspüren. So blieb sein Drachensinn aktiv, im letzten Moment rief Jason ihn zurück.


    „Was ist denn noch?“


    „Das könnte dir helfen. Und denk daran, dass sie gerne am See ist.“ Jason warf ihm das Elixier in die Hände um Elaine zu enthexen.


    


    Vanilla hatte es ihm vor Kurzem zurückgegeben und er hatte es in seinem Zimmer versteckt. Rob bedankte sich und flog in die Dunkelheit.


    Mit einem fetten Magengrummeln ging Jason ins Haus zurück, schnappte ein paar Klamotten von sich und Skyla, stopfte sie in einen Sack und machte sich auf den Rückweg.


    Vor dem Haus atmete er die klare Luft tief in seine Lungen. Die Atemluft im Schaukasten war nicht immer die beste. Während er so dastand und hoffte, seine Eltern würden sich zusammenraufen, drang ein leises Miau an seine Ohren.


    Snowsky saß auf der Verandaschaukel. Ihre Augen reflektierten das Licht aus dem Haus. „Komm Snowsky, ich bring dich zu Charlyn.“


    Die Katze umschlich seine Waden, breitete ihre Flügel aus und folgte Jason zur Festung.


    


    Rob kannte all die Lieblingsplätze von Elaine. Einen nach dem anderen klapperte er ab.


    Sie war weder am See, den er langsam umflog, noch am Wasserfall, vor dem er jeden Winkel durchkämmte. Weder in den Klippen, noch dort im Baumhaus. Auch da, wo sie sich als Kinder immer vor Vanilla versteckt hatten, fand er sie nicht. Er suchte sie in ihrer Lieblingsgrotte, vergebens.


    „Scheiße, wo bist du?“, brüllte er in die Nacht.


    Verzweifelt überflog er die Insel ein weiteres Mal. Suchte alle Plätze nochmals ab, mit demselben niederschmetternden Ergebnis.


    Dass sie wieder in den Schaukasten geflogen war, schloss er aus.


    Es half nichts, er musste tiefer in ihre Seele eindringen und setzte all seinen Spürsinn ein. Flog die Türme der Reihe nach an, aber nein, er nahm ihren Geruch in den Türmen nicht auf.


    


    Unentschlossen stand er im Hof der Festung, sah an den Schlossmauern hoch, drehte sich im Kreis, stockte und sah wieder am Schloss empor.


    Jäh hatte er eine Eingebung: Der Dachgarten auf dem Schloss, da hatten sie immer Kräuter gemaust, um dort auch gleich Hextränke zu kochen. Dort oben wollten sie sich mit fünfzehn in eine der hinteren Ecken verziehen, um sich ungestört zu unterhalten. Für sich zu sein. Und genau wie schon die Male zuvor, kam ihnen irgendetwas dazwischen, eine Gruppe von Kindern stürmte damals das Treibhaus.


    Robs Gedanken überschlugen sich, sie würde doch nicht etwa etwas Unüberlegtes tun? Im Gewächshaus wuchsen so ziemlich alle Kräuter, die er kannte. Unter ihnen genügend giftige! In seinem Kopf brannten die Worte von Vanilla auf:


    ‚Weißt du, wie sie reagieren wird oder was sie dann machen wird?‘


    


    Insgesamt hatte er über zwei Stunden nach ihr gesucht, was wenn dort oben schon etwas passiert war? Rob hob ab, beschleunigte seinen Flug und erreichte das Schlossdach.


    Im Treibhaus brannte tatsächlich ein kleines Feuer. Sie war da. Rob sah durch die offene Tür. Elaine saß vor einem Kessel, drückte verschiedene Kräuter ins Wasser.


    „Du hast lange gebraucht. Früher hast du mich schneller gefunden.“


    Rob erkannte einige der Kräuter, die sie noch in der Hand hatte. „Elli, was hast du vor?“


    Er bekam keine Antwort. Langsam kam er näher, setzte sich ihr gegenüber hin. Rob überblickte die Pflanzen. Sie alle eigneten sich vortrefflich dazu, einen Schwangerschaftsabbruch in Gang zu setzen. In Kombination waren alle eine brisante Mischung, die auch für Schlimmeres geeignet war. Rob schluckte.


    


    „Du hast innerhalb von wenigen Minuten mein ganzes Leben ruiniert. Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Leonard hätte mir das nie angetan. Er ist immer fürsorglich mit mir umgegangen. Warum tust du mir so weh? Was hab ich dir getan? Du hast so viele böse Dinge über ihn gesagt. Du warst immer wie ein Bruder für mich. Wie konntest du mich nur so hintergehen? Was hab ich dir getan?“ Sie sah ihn nicht an, stopfte weitere zerrupfte Kräuter in den Kessel.


    „Elli, bitte hör mir zu! Es lag nie in meiner Absicht, dir wehzutun. Jahrelang habe ich alles so hingenommen, weil ich dachte, dass es dir gut gehen würde. Doch das war alles nur so, weil Adelina dir ein Liebeselixier gegeben hatte. Elli, du weißt es, denke nach, Addi hatte dir über die letzten Jahre immer wieder eine Auffrischung gegeben. Die letzte Auffrischung liegt nicht sehr weit zurück. Denk an die Teeprobe, die sie dir Silvester gab, als ich bei dir war.“


    Ihre Augen funkelten böse. „Warum sollte sie so etwas Abscheuliches mit mir machen? Wir waren beste Freundinnen! Sie hat immer zu mir gehalten. Du bist es doch, der sie nicht leiden konnte. Du lügst!“


    „Nein Elli, ich lüge nicht! Es hat lange gedauert, bis ich wusste, was sie mit dir angestellt hat. Zuerst dachte ich, du seiest Leonard wirklich verfallen. Aus Liebe zu dir hab ich mich zuerst zurückgehalten, bis Leonard mit dieser Bitte um Vertretung an mich herantrat. Er hat vor deinen Augen mit anderen Frauen Verabredungen getroffen. Die ganze Gewissheit hatte ich an einem Sommertag im dritten Stock des Hotels. Er küsste ein Mädchen mitten im Gang, du bist an ihnen vorbeigegangen, hättest sie fast umgerannt, und du hast es nicht wahrgenommen. Von dem Tag an wusste ich, dass das nicht mit rechten Dingen zuging. Aber ich konnte nichts machen, wusste ja nicht gegen was oder wen ich etwas unternehmen sollte. Elli, ich habe gesehen, wie er dich wirklich behandelt hat, du warst für ihn nur Mittel zum Zweck. Und er hat dich bis aufs Blut gequält.“


    Unruhig saß er da. Am liebsten hätte er den Kessel im hohen Bogen aus dem Treibhaus geworfen.


    


    „Dann verrat mir mal zu welchem Zweck?“ Sie tunkte weitere Zutaten in den Kessel.


    Er konnte ihr nun die ganze grausame Wahrheit sagen, doch würde sie es ihm glauben? Und wenn ja, was würde dann geschehen?


    „Ich weiß es nicht genau. Jason und Charlyn haben irgendetwas damit zu tun.“


    „Du schreckst auch vor nichts zurück. Jetzt benutzt du auch noch meine Kinder, um mir wehzutun. Rob geh, lass mich allein. Ich will dich nie mehr sehen!“ Elaine schlug die Augen nieder.


    „Nein, ich gehe nicht! Ich liebe dich!“ Rob sah flehend zu ihr rüber.


    Sie hob ihren Kopf an, ihre Augen zeigten die vollständige Wirkung des Elixiers. Addi hatte ganze Arbeit geleistet. Ohne seinen Einfluss war sie nicht wiederzuerkennen.


    


    „Aber ich liebe dich nicht ... ich hasse dich!“


    Das war ein Tiefschlag für Rob. Tränen rannen über seine Wangen.


    ‚Wenn das die Wahrheit ist, hast du mich nie geliebt? Spiegelte mein Einfluss nicht deine wahren Gefühle wieder? War alles nur Einbildung?‘ Rob quälten Selbstzweifel. Es zerfraß ihn innerlich.


    „Wenn du so empfindest, tut es mir leid dich belästigt zu haben.“ Er stand auf und hockte sich vor sie hin.


    Sie wich vor ihm zurück.


    „Erlaube mir, dir dieses Elixier zu geben, es hebt das Liebeselixier von Adelina auf. Mach damit, was du willst. Wirf es weg, wenn dir danach ist. Lebe dein Leben ohne mich. Wenn ich mich so in uns geirrt habe, dann tut es mir unendlich leid, dir wehgetan zu haben. Verzeih mir Elli, das habe ich nie gewollt. Ich wollte immer nur das Beste für dich.“ Rob drückte ihr das Fläschchen in die offene Hand, verließ mit hängenden Schultern das Treibhaus.


    Mutlos und vollkommen am Ende setzte Rob sich auf die Dachbrüstung und vergrub sein Gesicht in den Händen.


    


    Jäh stand sie wütend vor ihm. „Und was soll ich jetzt machen? Hast du dich jemals gefragt, was ich fühle? Wie soll ich damit umgehen? Ich beweise dir jetzt, dass ich keinem Elixier unterliege! Und dann will ich dich nie wieder in meinem Leben sehen!“ Wütend schmiss sie den Kessel samt Inhalt über das Dach.


    Rob sah dem Kessel hinterher und dann in ihr Gesicht, ihre Blicke trafen sich. Warum hatte er nicht alles so gelassen, wie es war?


    Elaines Ausdruck war eisig, sie öffnete das Fläschchen und warf den Deckel vor Robs Füße. Ihre Augen funkelten ihn an, sie führte den Flaschenhals an ihren Mund und trank das Elixier bis auf den letzten Tropfen aus. Danach warf sie den leeren Behälter dem Kessel hinterher. Regungslos blieb sie vor Rob stehen, sah ihn an.


    Keiner der beiden wollte mehr reden.


    


    Es vergingen einige Minuten, bevor die Reaktion des Enthexers einsetzte. Elaine verdrehte die Augen. Schaum lief aus ihrem Mund, sie hielt sich urplötzlich die Hände vor den Bauch und schrie vor Schmerzen.


    ‚Fuck, das Kind!‘ Rob sprang von der Brüstung, fing Elaine auf und trug sie ins Gewächshaus zurück.


    Elaine lag in seinen Armen, Krämpfe schüttelten sie. Er hielt sie fest an sich gepresst und sah, wie sich eine Blutlache zwischen ihren Beinen bildete. Aus reiner Verzweiflung brüllte Rob so laut auf, dass alle Fenster des Gewächshauses barsten.


    Rob hatte eine Grundregel des Hexengesetzes gebrochen. Schwangere Hexen wehrten jede Hexerei ab, doch Elixiere schadeten!


    Mittels mentalem Einfluss stoppte Rob die Blutung und hoffte, dass es nicht zu spät war. Dragots hatten die Macht ihr Gegenüber zu durchleuchten … er könnte sehen, ob es zu spät war. Doch die Angst war zu gewaltig, zu sehen, dass sie diese Nacht nicht überleben könnte.


    „Elaine, was hab ich dir angetan?“, brüllte er in die Dunkelheit.


    Doch es gab kein Zurück.


    


    Die ganze Nacht wachte er über sie, wischte ihr liebevoll den Schaum aus den Mundwinkeln, wärmte sie. Im Morgengrauen beruhigte sich ihr Körper etwas, sie fiel in einen leichten Dämmerschlaf. Auch wenn sein Körper eine hohe Temperatur lange halten konnte, hier im Gewächshaus war es um diese Tageszeit zu kalt. Rob trug sie vorsichtig in seine Wohnung im Turm, legte sie in sein Bett.


    Als sie gegen Mittag immer noch nicht aufgewacht war, brachte er sie zur Dorfklinik runter.


    Alles war so belanglos geworden, Rob betrat die Klinik als das, was er war und es war ihm komplett egal, welchen Eindruck er damit hinterlassen würde. Wie es nicht anders sein konnte, förderte sein äußeres Erscheinungsbild den normalen Kontakt zum Klinikpersonal nicht unbedingt.


    Einige der Hexen ergriffen sofort die Flucht.


    Die wenigen, die blieben, hielten sich abwehrbereit im Hintergrund. Einzig und allein eine ältere Hexe, die neben der Information stand, sah die Sachlage objektiv.


    „Komm mit!“, sagte sie zu Rob und öffnete die Tür zur Notfallbereitschaft. Rob folgte ihr, ohne eine Silbe zu verlieren. Sie gelangten in ein Untersuchungszimmer, die Hexenärztin verdeckte Rob und Elaine beim Eintreten, so verhielten sich die zwei Hexenärzte zunächst normal.


    „Doktor Duga, was können wir für Sie tun?“


    „Helfen!“, sagte sie kurz angebunden und gab den Blick auf Elaine frei.


    Die Hexärzte sahen auf Elaine und dann auf den Mann, der sie trug, angewidert erhoben sich die Männer.


    Davon bekam er zunächst nichts mit, denn Rob legte Elaine auf den Untersuchungstisch.


    Doktor Duga sah in die Gesichter der verhältnismäßig jungen Hexer. „Verschwindet, wenn ihr nicht helfen wollt.“


    Einer der Hexer ging, der andere stellte sich neben die Ärztin. Doktor Duga band sich ihr langes graumeliertes Haar zusammen.


    „So junger Mann, was fehlt der Lady? Welches Elixier hat sie bekommen?“


    


    Die ganzen letzten Stunden hatten seinen Lebenswillen arg in Mitleidenschaft gezogen, so fehlten ihm die Worte, Rob stand unschlüssig neben Elaine. Nebenbei fühlte er den Unwillen des anderen Hexers, den auch die Ärztin bemerkte.


    „Hugar, du kannst auch gehen.“


    „Wieso haben Sie keinen Hass gegen mich?“, fragte Rob die Ärztin, nachdem der zweite Hexer sie verlassen hatte.


    „Ist das der Grund, warum du mit Elaine Dragonblood hier bist? Herausfinden, warum ich euch nicht rausschmeiße?“


    „Nein“, stammelte er.


    „Gut, dann fangen wir von Neuem an. Was hat Elaine?“


    „Sie hat von mir ein Gegenmittel für ein Liebeselixier bekommen.“


    „Das allein ruft nicht ihren derzeitigen Zustand hervor oder war das Elixier abgelaufen?“


    „Nein, es war in Ordnung.“ Rob sah zu Boden.


    „Rede Junge, was ist noch?“


    „Sie ist schwanger!“, platzte es aus ihm raus.


    Die Ärztin musterte ihn kritisch. „Wusstest du das nicht vorher?“


    „Doch, aber ich hatte es vergessen. Die Ereignisse haben sich überschlagen.“


    „Nun, es ist nicht an der Zeit Vorwürfe auszusprechen. Was für ein Liebeselixier hat sie bekommen und wie lange wurde es ihr verabreicht? Eine Einmalgabe oder ein Langzeitelixier.“


    „Langzeit, über zehn Jahre.“


    „Welches?“


    Rob gab genaue Auskunft über die Zusammensetzung des Gegenmittels.


    Anhand dieser Angaben wusste die Doktorin, welches Liebeselixier angewandt wurde.


    „Wie viele Einnahmen hat Elaine hinter sich?“


    „Laut Adelinas Angaben, fehlte nur noch eine Auffrischung zur Unwiderruflichkeit.“


    Die Doktorin sah von Elaine zu Rob. „Adelina Greenhouse?“


    „Ja.“


    „Große Güte, ich habe beiden auf diese Welt geholfen“, bemerkte die Ärztin erschüttert.


    „Hoffen wir, dass Adelina die Wahrheit gesagt hat. Ich nehme an, du bist der Vater des Ungeborenen?“


    „Ja“, antwortete Rob verzweifelt.


    Elaine war immer noch besinnungslos.


    „Was kann ich tun?“


    Sie sah ihn an und zeigte zur Tür. „Vor die Tür gehen und warten.“


    Rob machte keine Anstalten den Raum zu verlassen. So schob Doktor Duga ihn kurzerhand durch die Tür.


    


    Auf dem Flur standen ein paar Hexer herum, die ihn beobachteten. Es war naheliegend, dass sie ihn überwachen sollten. Anscheinend hatten sich nicht alle Dragots beim Wiederaufbau von Dragonrock anständig verhalten. Was aber nicht verwunderlich wäre, denn die rohe Natur war nun mal ein fester Bestandteil der Eigenschaften der Drachenwandler.


    Müde setzte er sich auf eine Baumwurzel, zog die Flügel einundkonnte doch nicht abschalten.


    Allgegenwärtig fühlte er Axas Fluch hier in der Klinik … und weil er ja gerade so schön genervt und handlungsunfähig war, glitten seine Gedanken ab und knüpften Zusammenhänge, die seinen unzufriedenen Geist gezielt nochmals aufputschten. Diese Scheißhexe war doch an allem schuld! Ihr verschissener Sohn, der noch beklopptere Vater …


    Aufs Äußerste gereizt setzte er seine Fingerkraft ein und sandte Blitze aus den Kuppen auf das Wurzelwerk.


    Dort, wo sie zischend einschlugen, verkohlte das Wurzelgestrüpp, legte den Steinfußboden frei. Was sollte er auch anderes tun um seine Hilflosigkeit unter Kontrolle zu bekommen, denn momentan war ihm danach, alles und jedem einen vor den Bug zu knallen. So verband er seinen Frustabbau mit dem Nützlichen. Rob entfernte das Unkraut auf der gesamten Länge des Flures, so überreizt war er.


    


    Sein Handeln brachte ihm unerwartet ein paar anerkennende Blicke ein. Alle wären froh gewesen, nicht mehr über einen Waldboden mit Unmengen von querschießenden Baumwurzeln stolpern zu müssen. Selbst die Wände mit dem herunterhängenden Buschwerk traktierte er mit voller Kraft. Alle paar Minuten lief er einige Schritte auf und ab.


    Stunden des Wartens vergingen und der Flur war inzwischen gänzlich neutralisiert. Nicht einmal ein winziger Grashalm wuchs mehr in der kleinsten Ritze.


    Eigentlich half es nichts, die Fernhexer, die hier täglich für ein Durchkommen sorgen mussten, fingen an einer Seite an, und wenn sie zehn Meter weiter waren, fing das Gestrüpp hinter ihnen wieder an zu wuchern … Bei Rob wirkten aber noch andere Kräfte mit. Dieser Flurabschnitt würde mindestens für ein halbes Jahr unkrautfrei bleiben!


    Da die Ärztinsich weiterhin nichtblickenließ, peilte er den abzweigenden Gang entlang.


    Auch der hintere Teil des zweiten Flures, in dem er nun auf und ab lief war bald bewuchsfrei. Selbst die Wurzeln, die von der Decke hingen, waren hier restlos verschwunden.


    


    Eine mutige Hexe in weißgrauer Kleidung brachte ihm gegen Abend etwas zu essen. Sie stellte das Tablett in sicherer Entfernung ab und verschwand zügig.


    Wenn der Hunger nicht so groß gewesen wäre … Lustlos kaute Rob auf einem Stück Fleisch herum. Er aß nur um das Knurren seines Magens zu beseitigen.


    


    Weit nach Mitternacht öffnete Doktor Duga die Tür. „Komm rein!“ Hui, nicht nur er hatte sich verausgabt, auch die Hexe sah reichlich mitgenommen aus, ihre Haare hingen wirr um ihren Kopf.


    Zögernd ging er in das Zimmer, die Angst kroch wieder in seinem Nacken empor.


    Nochmals bestätigte sich, dass die Hexe einen gewaltigen Aufwand betrieben haben musste, denn überall hingen Kessel, aus denen es merkwürdig roch. Elaine saß auf der Liege, ihre Augen hatten tiefe Ringe. Sie sah ihn kommen und lächelte schwach. Sein Herz machte einen Salto und hämmerte gleich darauf wie ein Presslufthammer gegen seine Brust.


    


    Bevor er sich Elaine richtig zuwenden konnte, zog die Ärztin ihn zu sich runter. „Elaine braucht Ruhe. Ich behalte sie vorerst hier. Du kannst ein paar Worte mit ihr wechseln. Reg sie aber nicht auf, kapiert?“


    Wo kamen die schweißnassen Hände her? Rob nickte stumm, bekam kein einziges Wort heraus.


    „Geh zu ihr!“


    Ohne auch nur ein Merkmal ihres vorherigen anklagenden Blicks streckte Elaine die Hand nach ihm aus, zog ihn an sich ran, weinte. Sicher, er wollte sie an sich reißen, doch in der Realität wirkte es eher so, als ob er Angst hätte, sie wäre aus Zuckerwatte und ebenso vorsichtig nahm er sie in die Arme.


    Die Ärztin verließ den Raum.


    Heiliger Drachenhimmel, er wusste nicht, was er machen oder sagen sollte, so unsicher war er in seinem ganzen Leben noch nicht gewesen.


    War sie nun frei von dem Elixier oder hatte sie ihre Schwangerschaft vor dem Gegenmittel geschützt?


    War sie überhaupt noch schwanger?


    Würde sie ihm jemals verzeihen können?


    Konnte sie zwischen Realität und der Wirkung des Liebestranks unterscheiden?


    Millionen von Fragen steckten in seiner Kehle und sammelten sich dort zu einem unwichtigen Haufen, denn eigentlich war er nur froh, dass sie lebte und nicht gestorben war.


    Erst, als sie ihre Stirn an seine Brust drückte, wusste er, dass sie ihm nicht mehr böse war, denn sonst hätte sie ihn doch wohl rausgeschmissen … oder nicht?


    


    Die Ungewissheit wirkte sich schon wieder auf seinen Herzschlag aus, es stolperte hilflos vor sich hin und hinterließ ein hohles Gefühl in der Brust. Er nahm all seinen Mut zusammen, um ihr in die Augen zu sehen und hob ihr Kinn an. „Wie geht’s dir?“, krächzte er hervor.


    Was er da in ihrem Blick sah, war etwas, das ihm ganz und gar nicht gefiel. Es war eine Mischung aus Angst und Ekel … Doch wem galten diese Gefühle?


    „Ich fühle mich dreckig und so widerlich benutzt.“


    Ein mörderischer Stich jagte durch seine Brust, nun stellte sein Herz das Schlagen gänzlich ein. „Fühlst du dich meinetwegen so?“, fragte er beklommen.


    „Nein, niemals wegen dir! Ich kann mich jetzt erinnern, wie Leonard mich behandelt hat. Ich kann seine wahre Identität buchstäblich auf meiner dreckigen Haut spüren. Er war so ein bestialisches Dreckschwein. Die ganzen Jahre waren die Hölle und ich habe alles nochmal durchlebt. Jede Szene, jeden Akt, auch wie abstoßend er gerochen hat.“ Angewidert rieb sie sich die Nase.


    Nun ja, momentan stand er direkt vor ihr … zog die falschen Schlüsse … „Jetzt sag bitte nicht, dass ich auch unangenehm rieche.“


    Als Antwort zog ihn zu sich her, schnüffelte an ihm, bis sie auf Augenhöhe mit ihm war, ihre Nasenspitzen sich berührten. Sein Atem wurde schwer, er wollte sie küssen, hielt sich aber zurück.


    Doch dann … Elaine ergriff die Initiative. Wenn nicht er, dann sie. Zärtlich trafen sich ihre Lippen. Doch Elaine zog sich nach diesem kurzen intimen Kontakt wieder zurück. „Ich kann nicht. Es ist zu früh, gib mir Zeit.“


    „Empfindest du denn überhaupt noch etwas für mich?“


    Elaines Wangen glühten auf, sie neigte schüchtern ihnen Kopf. „Ja, wie früher“, flüsterte sie und blickte langsam zu ihm auf. „Ich liebe dich!“


    


    Rob konnte nicht anders, er entzog sich ihren Armen. Nicht einen Funken seines Einflusses hatte er in den letzten Stunden angewendet … Was sie gerade gesagt hatte, das kam eigenständig und bewusst aus ihrem Mund …


    War das nun Traum oder Realität? Was - genau - hatte sie gerade eben gesagt?


    Als ob sie seine Gedanken gehört hätte, wiederholte sie diese drei alles sagenden Worte. Irgendwie gab der Boden unter ihm nach …


    Gut, dass eine saublöde Ablenkung ihn aus seinem verwirrten Zustand heraus beförderte, denn Doktor Duga guckte durch den Türspalt. „Robert, ich möchte mich mit dir unterhalten.“ Sie winkte ihn raus.


    


    Nun konnte er seinen stolpernden weichen Gang getrost auf den verwurzelten Bodenbereich schieben. Jawohl, er war doch noch Herr seiner Sinne, der blöde Waldboden war schuld an allem und ganz besonders an seinem schwankenden Gang durchs Zimmer.


    Wo er gerade eben noch mit dem Kopf in den putzig rosafarbenen Wolken hing …


    „Was mit eurem Kind ist, vermag ich jetzt noch nicht zu sagen. In ein paar Tagen weiß ich mehr. Elaine hat diesen Trank über Jahre zu sich genommen. Und genau so lange könnte es dauern, bis seelisch bei ihr alles wieder im Lot ist. Dazwischen wird sie sich immer wieder mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen müssen. Vielleicht verarbeitet sie es auch nie.“


    Was für eine Scheißprognose! Rob wollte aber nicht, dass Elaine noch mehr leiden musste, das, was sie bisher ertragen musste, reichte … reichte für alle Zeit. „Kann man da nicht nachhelfen?“


    „Sicher, du bist ein Dragot. Deine Rasse vermag sich selbst zu heilen. Du könntest bei einer Vereinigung mit ihr ein bis zwei Wandlungen vollziehen. Das würde auf sie übergreifen, ihre Seele reinigen. Ansonsten gibt es keinerlei Hilfestellung. Mit Tränken kann man die Erinnerungen zwar unterdrücken, doch es wäre besser für euch beide, wenn ihr eine Reinigung vollzieht. Sie vergisst dadurch nicht, aber es sind dann nur noch Erinnerungen, die sie nicht mehr bildlich heimsuchen werden und die dann irgendwann verblassen.“


    Theoretisch kein Problem, aber praktisch … Rob runzelte die Stirn. „Dazu müsste sie sich mir aber geistig öffnen.“


    Die Ärztin lächelte weise. „Oh, ich habe gesehen, wie sie dich angesehen hat. Gib ihr Zeit, das wird schon. So, nun noch was in eigener Sache. Wie bitte sehr hast du es hingekriegt, dass der Flur hier frei von Axas Fluch ist?“


    Rob lächelte verlegen, griff nach der Hand der Ärztin und zog sie in einen Bereich, der noch bewuchert war. Vor ihren Augen wiederholte er seine Macht die Gewächse zu vernichten. Staunend stand sie neben ihm.


    „Darf ich den Wunsch äußern, dass du uns da bei diesem Problem weiterhilfst?“


    Rob neigte seinen Kopf. „Sicher, wenn Sie mir verraten, woher Sie wissen, wie mein richtiger Name ist?“


    „In den letzten dreißig Jahren habe ich in meiner freien Zeit nahezu jedem Baby, das hier auf der Insel geboren wurde, auf die Welt geholfen. Du warst eines davon.“


    „Dann kennen Sie meine Mutter?“


    „Kennen wäre zu viel gesagt. Sabilla Williams lebte nur wenige Jahre auf dieser Insel. Über Hörensagen und Gerüchte hinter vorgehaltener Hand kam mir damals zu Ohren, dass sie vor deinem Vater nach Australien geflohen ist. Dafür gebe ich aber keine Garantie. Ist das denn noch wichtig? Ich denke Vanilla McPowerstone war oder ist dir eine gute Mutter gewesen?“


    „Sicher!“, Rob nickte heftig. „Das will ich nicht abstreiten. Ohne sie wäre ich mit großer Sicherheit schon lange nicht mehr am Leben. Und doch will man irgendwann mehr über seine Wurzeln erfahren.“


    „Tja, über mehr Auskünfte verfüge ich nicht, da musst du andere Personen zu Rate ziehen.“


    „Das ist momentan aber nicht wichtig. Ich kümmere mich jetzt um Axas Fluch. Vielleicht kann ich danach noch mal bei Elaine vorbeischauen?“


    „Oh, du kannst sie gleich auf ihr Zimmer bringen. Zimmer 47 ist frei. Aber denk dran: Keine Aufregung! Und lass die Flügel besser drin, das Personal hatte in den vergangenen Tagen viele Probleme mit Wunden und Flüchen zu tun, die von den Dragots stammten, die beim Wiederaufbau geholfen haben.“


    „Woher wissen Sie eigentlich so viel über uns?“


    Doktor Duga lächelte und schwieg darüber. „Geh und bring sie auf ihr Zimmer.“


    Das ließ sich Rob kein zweites Mal sagen, er eilte zu ihr.


    


    Die vergangenen qualvollen Stunden hatten sie geschafft und so schlief Elaine ruhig auf der Liege. Rob nahm sie behutsam in seine Arme, worauf sie nur kraftlos blinzelte. Müde kuschelte sie ihren Kopf an seinen Hals und schlief wieder ein. Egal ob sie schlief, Rob reichte es momentan schon, ihren weichen anschmiegsamen Körper zu halten und ihren warmen Atem am Hals zu spüren.


    Auch als er sie ins Bett legte, erwachte sie vor Erschöpfung nicht. Leise verließ er ihr Zimmer und begann sich um Axas Unkraut zu kümmern.


    Jepp! Mit wahrer Wonne und einem überbreiten Grinsen entfluchte er die Flure.


    Wusste er doch, dass Axa sehr ärgerlich darüber sein würde, wenn sie es wüsste! Ja, wenn sie es denn wüsste ...!


    


    Jason ging mit Raika im Innenhof spazieren, sie hatte ihre Mädchengestalt dafür angenommen. Die Kleidung von Skyla war ihr etwas zu klein.


    „Ich möchte wissen, wo meine Eltern sind.“


    „Sie werden sich schon einfinden. Nachdem, was du mir erzählt hast, wird es für beide sehr schwer.“ Raika kniete sich ins knöchelhohe Gras und streichelte über die Halme. „Wie lange hab ich auf keiner Wiese mehr gesessen? Das Gras riecht herrlich.“


    Jason setzte sich zu ihr. „Mir kommt das alles irre vor. Wir sind Eltern und selbst noch Kinder. Wie denkst du darüber?“


    „Ich bin mächtig stolz auf unsere Kinder. Aber ich bin, glaube ich, eher ein Spielkamerad für sie. Es ist schon irre, da hast du recht.“ Raika drehte sich auf ihren Bauch und steckte ihre Nase ins Gras.


    „Denkst du, dass deine Eltern uns bei der Erziehung helfen werden?“


    „Klar, sobald sie ihre Probleme im Griff haben.“


    „Deine Schwester ist klasse. Charlyn kümmert sich super um die drei.“


    Jason schmunzelte, so lange wie er seine Schwester kannte, war sie immer aktiv. Ja schon als Baby, als sie laufen lernte, musste Elaine ihr immer hinterherlaufen, damit sie keinen Unfug anstellte. „Ja, sie hat ja auch Power für drei. Aber mal was anderes, hast du schon probiert dich zur Dragotin zu wandeln?“


    Raika legte ihren Kopf ins Gras, sah Jason aber weiter an. „Nee, wann denn? Dafür hatte ich bisher keine Zeit. Ich weiß sowieso nicht, wie ich das anstellen soll. Ich war ja schon froh, dass ich mich nicht zurückverwandelt habe, als die Eier aus mir raus waren. Wenn ich nachher nach oben geh, weiß ich auch nicht, ob es mit der Rückwandlung klappt.“


    „Ich hatte auch keinen blassen Schimmer wie das Wandeln funktioniert. Rob hat es mir aber ziemlich gut beigebracht. Soll ich es dir zeigen?“


    Warum nicht? Raika nickte und drehte sich auf den Rücken. „Wenn dir das nicht lästig ist, gerne.“


    „Wie kommst du darauf, dass es mir lästig sein könnte?“, fragte Jason überrascht.


    „Weil ich seit den Kindern weiß, dass du mich persönlich nicht sonderlich gern hast.“


    „Wie kommst du darauf. Klar mag ich dich.“


    


    Raika kam mit ihren Oberkörper hoch und sah ihm in die Augen. „Ja, aber nur wie eine Schwester.“


    Sicher, sie hatte recht, doch bisher hatte Jason sich darüber keine Gedanken gemacht. „Mal ehrlich, wir sind noch nicht mal richtig in der Pubertät. Was erwartest du?“


    Ihre Augen fixierten seine weiterhin. „Etwas Zuneigung vielleicht?“


    Jason knetete nervös seine Finger, ihm war die Situation mächtig peinlich. „Dann musst du dich noch drei bis vier Jahre gedulden. Vielleicht hab ich dann mehr Interesse an Mädchen.“


    Endlich lenkte sie ein, ließ ihren Blick ernüchtert sinken. „Du hast ja recht. Durch die Schwangerschaft ist mein ganzes Gefühlsleben durcheinander geraten.“


    „Dann lenk dich ab und mache das, was ich dir sage.“


    


    Wirklich, Raika bemühte sich aufrichtig, doch jedes Mal, wenn sie Schmerzen in den Schulterblättern bekam, blockte sie die Wandlung ab.


    Es dauerte nicht lange und Jason war mit seinem Latein am Ende.


    Charlyn rauschte aus dem Feuerturm heran und landete vor den beiden. „Was macht ihr da? Kann ich mitmachen?“


    Sofort sah sich Raika aufgescheucht um. „Wer ist bei den Kindern? Warum hast du sie allein gelassen?“


    „Sie schlafen alle drei kreuz und quer über Antron. Der kann sich kein Stück rühren. Mach dir keinen Kopf darum, sie sind nicht allein“, beruhigte Charlyn sie.


    „Und du bist gar nicht müde?“


    „Nö Brüderchen. Nun sag schon, was ihr gerade macht.“


    „Ich versuche Raika das Wandeln zum Dragot beizubringen.“


    „Und klappt’s?“, fragte Charlyn neugierig.


    Raika machte einen bekümmerten Eindruck und schüttelte ihren Kopf energisch. „Nein, ich lerne das nie. Ich mag keine Schmerzen. Es tut so höllisch weh und brennt in den Schulterblättern.“


    Da gab es eine Lösung, Charlyn zeigte auf den Boden. „Setz dich.“


    Sofort kniete Charlyn sich hinter Raika und fühlte ihren Rücken ab, drückte ihre Finger in die Nähe der Schulterblätter und entlang der Wirbelsäule. „Sag, wenn es sich taub anfühlt.“


    


    Den ganzen Rücken bearbeitete Charlyn und Raika gab tapfer Bescheid, wenn sie den richtigen Punkt erwischt hatte.


    „So, umdrehen.“ Nun erfühlte Charlyn Schmerzpunkte an den Schläfen, der Nasenwurzel und hinter den Ohren.


    „Jetzt steh auf und probier’s noch mal.“


    Das Herumgedrücke an ihrem Rücken hatte zwar gutgetan, doch was sollte das denn bitte sehr bei einer schmerzvollen Wandlung ausrichten?


    Und doch, um Charlyn nicht zu enttäuschen konzentrierte Raika sich auf ihre Schulterblätter.


    Der Schmerz, der sonst immer wieder eingesetzt hatte, blieb aus. Die Haut über den Schulterblättern begann sich zu dehnen und riss schmerzfrei auf.


    Flügelansätze glitten hervor. Gleichzeitig veränderte sich ihr Gesicht, leichte Drachenzüge überzogen ihr Aussehen, ihre Nasenwurzel wuchs leicht nach vorne. Die Flügel vergrößerten sich weiter an und die Wirbelsäule brach aus ihrem Steiß hervor, woraus ein schlanker Drachenschwanz erwuchs.


    „Und, passiert was? Ich merke nichts.“


    Erleichtert und mit einem Lächeln im Mundwinkel stellte Jason sich Raika gegenüber. „Sieh dir etwas über die Schulter.“


    


    „Wahnsinn, es hat geklappt“, jauchzte Raika. „Und nun? Was soll ich jetzt machen?“


    „Schlag deine Flügel aus!“, empfahl Charlyn ihr.


    Raika konzentrierte sich, bemühte sich gleichmäßig zu schlagen. Es dauerte etwas, bevor es einigermaßen gelang.


    „Mit mehr Übung fliegst du bald“, stellte Charlyn freudig fest.


    „Du meinst ernsthaft, dass ich mit denen fliegen kann? Sie sind so viel kürzer als meine Drachenflügel und so schmal.“


    Wer nicht wagt, der nicht gewinnt, Charlyn nickte ihr aufmunternd zu.


    In Jason keimte plötzlich das gleiche Gefühl wieder auf, das er auch hatte, als er Raika zum ersten Mal in Drachengestalt sah. Raikas Körper begann sich durch ihre Anspannung zu Schuppen. Bald bedeckte eine braue Schuppenschicht ihren Körper.


    Schlagartig setzte in Jasons das Denkvermögen aus. Er bekam mächtige Probleme mit seiner Selbstbeherrschung. Hui, seine Hormone bekamen ein Eigenleben!


    ‚Ich muss sie berühren. Will sie haben!‘ Jasons Sicherungen brannten durch. Mit einem letzten Ruck, federte er vom Boden ab. „Ich flieg zu den Kindern, macht ihr mal kräftig weiter“, knurrte er mit trockener Kehle.


    Ohne auf Raika zu achten flog er los und verfehlte beinahe das Turmfenster. Dieser Urtrieb brachte ihn fast zum Durchdrehen. Jason hatte sich erst halbwegs unter Kontrolle, als er seinen Kopf in eines der wasserbefüllten Trinkbecken tauchte.


    Wie irre schüttelte er das Wasser aus seinen Haaren. So konnte er das Zimmer seiner Kinder nicht betreten. Jason lief auf dem Gang auf und ab. Sein Atem wurde kürzer, die Krallen schossen ihm förmlich aus Händen und Füßen. Er sackte zusammen. Schweißgebadet kauerte er am Boden, nahm seine Knie in die Arme, legte seine Flügel um sich und versuchte zu meditieren. Erst beim dritten Anlauf klappte die Meditation, sein Geist entspannte sich ein wenig.


    


    „Sie ist es nicht.“


    Jason sah hoch. Idalos stand vor ihm.


    „Was willst du mir sagen?“


    „Raika schürt nur deine Triebe.“


    „Das weiß ich auch und dennoch bekomme ich mich nicht in den Griff, wenn sie ein Dragot ist.“


    Idalos hockte sich zu ihm runter. „Es heißt Dragotin. Aber das ist gegenwärtig trivial. Du musst vergessen, dass ihr euch gepaart habt, dann lässt der Trieb mit der Zeit nach.“


    Toll. Jason setzte ein spöttisches Lächeln auf. „Gut zu wissen, und was hilft mir jetzt?“


    Da gab es keine Lösung, Idalos hob die Arme. „Nichts! Sobald sie sich wandelt, geh ihr aus dem Weg.“


    Jason griff nach seiner ausgestreckten Hand und ließ sich auf die Beine ziehen. „Hab ich doch gemacht.“


    Idalos klopfte ihm auf die Schulter. „Ich will dir helfen, dich nicht belehren. Hast du einen Moment für mich Zeit?“


    „Ja, sicher!“ Nur zu gerne ließ er sich von Idalos ablenken.


    „Gut, dann folge mir, ich muss dir etwas zeigen.“


    


    Idalos führte Jason in den Turm, in dem die Hexen den Seedrachenhautumhang genäht hatten. „Rob hatte kein Recht hier alles zu zerstören. Hattest du ihm die Information gegeben?“


    Verlegen guckte Jason sich die verkohlten Wände an. „Ja, ich wusste aber nicht, dass er so ausrastet.“


    „Nun ja, es war von seinem Standpunkt aus legitim.“


    „Verrätst du mir, warum ihr den Mantel genäht habt?“ Jason sah zu dem verbrannten Tisch und Stühlen, von denen nur noch wenig heil war.


    „Der Mantel wird für dich erschaffen. Dir steht eine Zeit bevor, in der du ihn zum Überleben dringend brauchen wirst. In der Prophezeiung steht geschrieben, dass du den mächtigen schwarzen Acht zum Ende deiner Pubertät gegenüber stehen wirst.“


    ‚Bahnhof‘, dachte Jason und fragte. „Und nun, was ist aus diesem Hypermantel geworden?“


    Immer diese seltsamen Ausdrücke, Idalos zog seine Brauen in die Stirn.


    „Was ist ein ‚Hypermantel‘?“


    „Ein dummer Begriff aus der Menschenwelt. Was ist aus dem Mantel geworden?“


    „Die Hexen haben glücklicherweise deinen Vater kommen sehen und den größten Teil der Fetzen verstecken können.“


    


    Auch wenn er es nicht zeigen wollte, Jasons Wissbegier war geweckt. Idalos hinterließ nicht den Eindruck nachtragend oder gar böse mit ihm zu sein, und so traute er sich weitere Fragen zu stellen. Der Mantel machte ihn sehr neugierig. „Kannst du mir erklären, woher du weißt, dass ich ihn brauchen werde? Bist du ein Seher?“


    „Nein, ich bin kein Seher. Doch deine Geburt brachte einen Seher der Dragots hierher, der uns nahelegte, den Mantel für dich zu nähen. Er kam wenige Stunden nach deiner Geburt und brachte den ersten Schwung Drachenhaut gleich mit. Seit diesem Tag kam er regelmäßig an deinem Geburtstag hierher und sorgte für Nachschub.“


    „Den möchte ich gerne kennenlernen, wenn ich es schaffe, komm ich an meinen elften Geburtstag vorbei.“


    „Oh, dass brauchst du nicht, er ist da. Folge mir!“


    Idalos steuerte eine schmale Treppe am Ende des Ganges an und stieg empor.


    Über einen weiteren Flur gelangten beide in einen Raum, der kaum größer als eine Abstellkammer war. Am hinteren Ende sah Jason eine weitere Tür. Idalos war so dicht vor Jason, dass er nicht sehen konnte, was sich in dem nächsten Raum befand. Er sah an Idalos vorbei und war prompt bis ins Mark erschüttert.


    


    Auf einem Bett lag ein Dragot, der jenseits von Leben und Tod war. Seine Flügel hingen an den Bettseiten herunter, sein Gesicht war tief eingefallen. Strähnig verfilzte, schwarzgraue Haare fielen über seine Schultern. Er musste früher eine imposante Erscheinung gewesen sein, gut einen Kopf größer als alle Dragots, die er kannte, denn das Bett war für ihn extra größer gehext.


    Am linken Bein fehlte der Fuß, der rechte Arm fehlte ab der Schulter.


    


    „Er konnte ihnen entkommen, liegt aber nun seit deinem zehnten Geburtstag hier und wir können ihm nicht helfen. Es klappt gerade so, ihn mit Hexerei am Leben zu halten. Keine gute Sache, ich weiß. Aber es ließ sich nicht umgehen, denn die schwarze Magie strömt durch seine Adern und verhindert damit, dass er einen eigenständigen Heilungsprozess in Gang setzen kann. Ich habe lange darüber nachgedacht, ob ich ihn dir überhaupt zeige. Doch dein Vater hat dafür gesorgt, dass uns die Drachenhautfetzen ausgegangen sind. Den rechten Ärmel hat er auch verbrannt.“


    „Warum habt ihr ihm nicht gesagt, für wen der Mantel ist?“


    Idalos drehte sich Jason zu. „Durften wir nicht, niemand darf es wissen. Selbst die Hexen, die ihn bisher in mühseliger Kleinarbeit zusammengeflickt haben, wissen nicht, warum sie es tun. So bleibt gewährleistet, dass kein Wort nach außen dringt.“


    „Das Geheimnis wissen nur wir beide?“


    Idalos zeigte auf den Dragot. „Ja, und er.“


    „Ich soll ihm helfen, stimmt’s?“


    „Du ‚musst‘ ihm helfen. Der Mantel ‚muss‘ bis zu deinem fünfzehnten Lebensjahr fertiggestellt sein! Vielleicht auch schon früher, manchmal überkommt mich so eine Ahnung.“


    


    Sie traten gemeinsam ans Bett. Aus der Nähe konnte Jason erkennen, dass der Dragot wirklich mehr tot als lebendig war. Seine Augen starrten glanzlos an die Decke, er atmete unregelmäßig. „Könnte er ohne Hexerei überleben?“


    „Nein, er ist schon etliche Monaten in diesem erbärmlichen Zustand. Und es geht ihm trotz Hexerei mit jedem Tag schlechter.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Und ich soll ihm jetzt helfen - aber wie?“


    „Du besitzt einen Seelenkristall und dazu hast du die Gabe Tote zum Leben zu erwecken. Ich lass euch für ein paar Minuten allein.“


    „Nein, warte, ich ...!“


    Idalos war wie immer ins Nichts entwischt.


    


    Beklommen schaute Jason sich um. Er wollte den Raum lieber sofort verlassen. Der Dragot war ihm unheimlich. Die starren, toten Augen lösten Jasons Flügel aus dem Rücken.


    Doch er nahm all seinen Mut zusammen, trat dicht ans Bett heran. Eine Gänsehaut breitete sich auf seinem gesamten Körper aus, die bis über den letzten Flügelknochen wanderte. Bisher hatte ihm wenig solch eine Angst eingejagt … warum das so war, dass wusste er selber nicht.


    Der Dragot röchelte leise, als ob sein Hals voller Schleim wäre. Jason zog den einzigen Stuhl in diesem Raum heran und stellte ihn ans Bett. Um sich der Situation zu stellen, begann er mit einer Meditation. Sein Geist war durch den Zustand und das Aussehen des Dragots so blockiert, dass er sich nicht traute ihn überhaupt anzufassen.


    Nach einer Weile stand er auf, bezwang seine Angst und nahm die kalte Hand des Dragots in seine. Schlaff und kraftlos hing diese riesige Hand zwischen seinen Fingern. Jason holte tief Luft und beugte sich über den Dragot. „Soleida woleida pangary fangy!“


    Dass Idalos die ganze Zeit durchsichtig anwesend war, hatte Jason nicht bemerkt. Wie auch? Der Dragot bäumte sich auf, saugte die Luft tief ein, seine Nasenflügel bebten, so stark atmete er das neu entstehende Leben in seine eingefallenen Lungen. Rein aus einem Instinkt heraus versuchten sich seine Flügel anzuwinkeln.


    Kurz bildete sich eine Drachenschuppenschicht, bedeckte seinen ganzen Körper, bis sie sich langsam wieder zurückzog. Er schloss die Augen, und hob seinen Oberkörper. Der rechte Arm bildete sich aus der Schulter neu, ebenso wie der linke Fuß. An den Flügeln zogen sich alle Risse zusammen, wo die Flügelhaut fehlte wuchs sie neu und die Löcher schlossen sich.


    Die eingefallenen Wangen bekamen ihre natürliche Fülle wieder, langsam öffneten sich die geschlossenen Lider. Seine grauen Augen sahen sich orientierend um … und blieben an Jason haften.


    Bis sich sein ganzer Körper regeneriert hatte, blickte er Jason an.


    


    Jason wagte nicht zu atmen noch ihn anzusprechen. Vielleicht sollte er auch noch seinen Blick abwenden, denn irgendwas an diesem düsteren Dragot strahlte immense Erhabenheit aus.


    Schon im Sitzen war er gewaltig groß und mit seiner wiedergewonnenen Lebensenergie wandelte sich seine gruselige Gestalt - in eine hoheitsvolle Erscheinung.


    Selbst Bilwer, der schon mächtig auf Jason Eindruck gemacht hatte, kam gegen diesen Dragot hier auf dem Bett nicht an. Seine Augen tauchten in Jasons ein, durchdrangen seine Seele.


    „Du bist der Seher ...“, sagte der Dragot leise, „... für dich werde ich sterben!“


    


    Halleluja! Diese raue Stimme löste bei Jason eine Kettenreaktion aus, erst kam die Gänsehaut wieder, dann schluckte der junge Dragot und schließlich bekam er keinen Ton mehr heraus. Darüber hinaus überkam ihn der Verdacht, hier einem Herrscher gegenüber zu sitzen, der sein Volk nur aus einem Grund verlassen hatte!


    „Ich muss meine Aufgabe wieder aufnehmen!“


    Idalos stellte sich ans Bett. „Du musst dich erst völlig erholen.“


    Der Dragot schmunzelte, doch das verstärkte bei Jason nur den Eindruck, einem Überwesen gegenüberzusitzen.


    „Das bin ich schon. Dieses Kind hat mir mein Leben wiedergegeben. Idalos, er ist der wahre Friedenbringer, der Mantel muss an seinem dreizehnten Geburtstag fertig sein, er braucht ihn viel früher. Ich sehe, dass sie nach Axas Untergang mit ihrer Zusammenrottung beginnen.“ Jason folgte dem Gespräch der beiden Männer aufmerksam, wusste aber nicht, um was es überhaupt ging.


    „Dann wird die Zukunft neu geschrieben?“, fragte Idalos leise.


    „Vieles wird sich ändern. Lass mich kurz mit ihm allein.“


    Idalos verschwand.


    


    Weiterhin wortlos wünschte sich Jason in einem Erdloch zu versinken … Warum auch immer!


    „Auch wenn es keine Rolle spielt, mein Name ist Holtan, der Hautjäger, Seher aus Labugor, einem Hochlandgebiet im Untergrund der Darkdragots. Bis ich deine Geburt sah, war ich ein mächtiger Seher, habe aber all meine Herrschaft abgelegt, um dir hier beizustehen. ‚Die Acht‘ der schwarzen Unterwelt warten auf die Vernichtung von Axa. Viel Zeit hast du gegen sie nicht mehr. Ich sehe, du gehst nicht den vorherbestimmten Weg. Wo ist das Mädchen?“


    „Was für ein Mädchen? Und was sind ‚die Acht‘?“


    „Dem Mädchen verdankst du deine Wiedergeburt und ‚die Acht‘, ja denen bist du bestimmt zum Teil schon begegnet. Wer es genau ist, kann ich nicht sagen, doch du kennst einige von ihnen. Ich bin nur dazu da dir den Weg zu ebnen und den Mantel zu stellen. Das letzte und heiligste Dragheiligtum der Neuzeit. Sobald der Mantel fertig ist, bringe ich ihn den heiligen Draggöttinnen, mit seiner Aufrüstung durch die Drachengötterkraft werde ich mein Leben geben, um dir die ultimative Waffe im Kampf gegen ‚die Acht‘ zu überlassen.“


    „Ich verstehe das alles nicht!“ Jason kratzte sich mal wieder am Kopf.


    „Das ist gut so. Der Wahnsinn der Vernichtung würde dir den Verstand rauben. Lebe weiter wie bisher, erlerne und folge den Drags, lebe die Drags, sterbe für deine Wiedergeburt durch die Retterin.“


    „Wer ist die Retterin?“


    Holtan, der Hautjäger neigte sich lächelnd zu Jason runter, flüsterte ihm den Namen der Retterin zu.


    Jason riss die Augen auf. „Sie?“


    „Ja, Friedenbringer! Sie ist deine Wiederkehr, deine Retterin. Sie kennt deine wahren Gefühle noch nicht. Du musst sie finden, sonst ist alles verloren.“


    


    Holtan, der ehemalige Seher, stellte seine Beine auf den Boden und breitete seine gewaltigen Schwingen aus, die in dem Raum überall aneckten. „Ich muss meiner Bestimmung folgen. Mir bleiben nur noch zwei Jahre auf der Jagd nach der Opferhaut. Die Hexen müssen ihr Werk vollenden.“


    Erhaben schritt Holtan auf eine bisher verborgene Tür zu und öffnete sie. Ein fremdes Reich tat sich vor ihm auf. Die Tür war ein direkter Zugang in eine unbekannte Zone. Er drehte sich ein letztes Mal um, verneigte sein Haupt. „Ich zolle dir Hochachtung, Friedenbringer der Unterweltvölker! Mein Tod wird ehrenvoll, dein Gelingen ruhmvoll! Mögen dich die Dragseelen auf all deinen Wegen begleiten!“ Er durchschritt mit eingezogenem Haupt das für ihn viel zu kleine Tor und die Tür fiel mit einem Knall ins Schloss.


    Irgendwie benommen starrte Jason noch lange auf die Tür, doch sie öffnete sich nicht wieder. „Wie konnte sie es sein? Warum musste er mir das sagen? Wo ist sie?“ Ein mittelschweres Gefühlschaos breitete sich in seinem Bauch und in seinem Kopf aus.


    


    Idalos erschien abermals und stellte sich vor Jason. „Kannst du die neuen Erkenntnisse verarbeiten? Soll ich dir helfen? Ich kann dir die meisten Informationen vernebeln. So lebt es sich vielleicht einfacher.“


    „Nein, es ist, wie es ist! Ich weiß, was vorrangig wichtig ist, weiß mehr, um mehr zu entscheiden!“


    „Dann hoffe ich auf deine Verschwiegenheit. Die Worte, die hier gefallen sind, dürfen nicht in fremde Ohren gelangen.“


    Jason nickte und setzte sich kurz auf das Bett. „Wie kann man sehen, was noch gar nicht geschehen ist? Wie konnte er wissen, dass sie meine Rettung ist? Ich weiß ja, dass ich ein Seher bin, hab diese Macht ja auch schon gespürt. Aber trotzdem finde ich es unglaublich, was das für eine Kraft ist.“


    „Vielleicht ist es doch besser, wenn ich dir die Erinnerung verneble.“


    Jason sah zu Idalos, der auf dem Stuhl vor dem Bett saß. „Kanntest du andere Seher?“


    „Sicher, Seher kamen und gingen! Vielen verdanke ich einige meiner besten Drachenpaarungen.“


    „Wie meinst du das?“


    „Nun, wenn es aussichtslos war ein passendes Paar zu finden, konsultierte ich die besten Seher der Hexenwelt. In den meisten Fällen wurde mir weitergeholfen.“


    „Wurde dir jemals gesagt, dass du hier mit deinem Geist ewig lebst?“


    


    Für einen Augenblick schaute Idalos Jason sehr ernst an, es war fast so, als ob Jason in seinen Augen so etwas wie Trauer sehen konnte.


    „Ich war noch sehr jung und unerfahren, wurde damals gerade zum Drachenschlächter ausgebildet. Eine sehr harte Ausbildung muss ich hinzufügen. Trotz alledem liebte ich die Jagd nach diesen mysteriösen Wesen. War mit ihr stolzer Herr über Leben und Tod. Jahre zogen ins Land, bis ich den anderen Schlächtern gewachsen war. Dann stand meine erste eigene Jagd an. Alle hielten sich im Hintergrund, ich führte sie an. Wir kreisten den schwarzen Sichelhorn ein ... es gab kein Entkommen für ihn. Seine Flügel waren durch die Schwerter und Pfeile gebrochen, er hatte keine Kraft mehr. Sein Feueratem ging zu Ende. Ich stellte mich mit meinem Hexenschild und meinem Donnerschwert vor ihn. Sein Augenlicht war gebrochen, doch er wusste ganz genau, ich war der Jäger, der ihm den Todesstoß mit dem Schwert ins Herz jagen würde. Unsere Augen trafen sich, ich werde diesen Blick ‚niemals‘ vergessen. Er sah mir durch seine erblindeten Augen in die Seele. Sah, was aus mir werden würde, sah wie viele Drachen durch mein Donnerschwert und somit durch mich sterben würden. ‚Du wirst vielen meiner Drachenfreunden den Atem nehmen, doch es wird dir keine Genugtuung bereiten. Gebe das Dahinmetzeln auf, bevor es beginnt, folge deiner Bestimmung. Zu viele sind schon tot. Ohne uns werden die Welten ihren Glanz verlieren. Zweifle an dem Tod der Drachen‘, sagte er zu mir und bäumte sich zu einem letzten Feueratem auf. Da drang mein Schwert schon in sein Herz ein, er war bald tot und mit ihm begann mein siegreicher Zug gegen alle Drachen, die vor meine tödliche Waffe traten. Und es waren viele, sehr viele!“


    „Wann wusstest du, dass es besser wäre sie zu züchten?“


    „Jahrzehnte später. Ich saß wie üblich großkotzig im Nacken eines Doppelflügelregenhorns. Bis zum Anschlag steckte mein Kurzdolch - von meiner Hand in seinem Kopf getrieben - fest. Mit einem letzten Versuch stellte er sich auf, versuchte mich runter zu schütteln. Dann kam der Moment, in dem sich alles veränderte! Die Sonne ging unter und veränderte sein Schuppenkleid. Ich sah in seinen glatten Schuppen die untergehende glutrote Sonne. Sah das Blut darüber rinnen, sah meine Finger an, die den Dolch hielten und an denen sein Blut klebte. Sein Kopf drehte sich mir zu, er sah mich an, ein Lächeln umspielte sein blutendes Drachenmaul. Ja, er lächelte mich an, in seinen Augen sammelten sich Tränen und die rote Sonne. Jason, ich habe das noch nie jemanden erzählt! Ich begann zu weinen, der Drache brach tot unter mir zusammen. Das einzige, was ich dachte, war ... WARUM? Drei Tage und Nächte saß ich neben dem Kadaver, konnte mich nicht rühren, konnte nicht weg. War ich ‚wirklich‘ Herr über Leben und Tod? Welchen Sinn hatte das Töten dieser Wesen? Nichts war mehr richtig, alles brach über mir zusammen! Am vierten Tag stand ich auf, nahm die zwei Drachenkinder, die vor meinen Augen schlüpften in meine Obhut. Ich hatte ihre Mutter hingemetzelt, hatte den Kindern ihre Mutter genommen. Es war ein feiger Mord gewesen! Die Kinder wären verhungert. Sie wären ihr meinetwegen ihr in den Tod gefolgt!“


    


    Idalos schloss die Augen. „Ich trat in Kontakt mit dem Hexenclan um Nachforschungen anzustellen. Mit meinen ersten Drachenkindern zusammen, begann ich nach wenigen Jahren alle Drachenarten zu studieren. Wir hatten sie wirklich fast ausgerottet. Ich schlug dem Clan vor, mich um die wenigen Tiere, die noch da waren zu kümmern. Anfangs stand im Vordergrund, dass es keine Elixiere mit Drachenblut und den anderen Drachenmitteln mehr geben würde. Natürlich musste ich zu Anbeginn der Drachenzucht dieses Argument anbringen, niemals hätte mir sonst Dragonrock zur freien Verfügung gestanden. Ich wurde jahrelang von den Drachenschlächtern verspottet und ausgelacht. Wendete ich mich doch gegen sie, was keiner von ihnen begriff. Ich war ja selber einer der größten Drachenschlächter der damaligen Zeit. Das Umdenken brauchte gut zweihundert Jahre, in denen ich alles aufs Genaueste einteilte, die Elemente mit einbezog. Dann stand eines Tages wieder ein Drache vor mir, der unserer Sprache mächtig war. Erst im Nachhinein fand ich heraus, dass fast alle mit uns reden konnten, es jedoch nie taten, weil sie uns für unwürdig hielten. Jedenfalls sagte dieser Drache mir, er sei der Drache, den ich in meiner Jugend als ersten getötet hätte. Ich wollte ihm nicht glauben. Wir hatten den Drachen damals zerlegt, nicht ein Knochen blieb heil. Der Drache zeigte mir die Wunde, die genau an der Stelle lag, wo ich ihn getroffen hatte und qualvoll sterben ließ. In meinen jungen Jahren, war ich sehr stümperhaft. Ich war noch nicht unterrichtet darüber, wie man einem Drachen einen gnädigen Stoß in sein Herz setzte. Es gab keinen Zweifel, er war es. Er sagte zu mir, dass ich der Auserwählte sei. Durch mich sollte eine neue Ära eingeleitet werden. Durch mich sollte eine neue Rasse entstehen. Durch meine Adern sollte ihr edles Drachenblut fließen, um das Hexenvolk und die Drachen zu vereinen. Ich war bestimmt zur Erschaffung der Dragots! Doch man berechnete nicht die Nebenwirkungen des Wandelns, was die Hexen und Drachen wieder auseinanderdriften ließ. Die Dragots wurden für beide Gruppen zu stark. Nun kennst du die wahre Herkunft der Dragots! Ihre Entstehung war kein Zufall! Ohne dieses daraus entstandene Schicksal würden wir hier nun nicht sitzen!“


    „Warum dann das Rätsel um diese mysteriöse Maske?“


    „Oh, sie existiert wirklich, ohne sie hätte es nicht geklappt!“ Idalos formte mit seinen Geisterhänden etwas in der Luft, aus dem eine graubraune Wolke entstand. Ähnlich wie Vanilla es Jason mit den Tieren der Hexenwelt gezeigt hatte, begann sich auch diese Wolke zu wandeln. Vor Jasons Augen formte sich das Gebilde zu einer schwarzen hölzernen Drachenmaske, deren Schönheit ihm einen Schauer über den Körper jagte. Jedes Detail war meisterhaft herausgearbeitet. Selbst ein sanftmütiges Lächeln umspielte ihr Drachenmaul. Jeder Zahn und jede Schuppe waren vollendet nachempfunden.


    ‚Sie sieht mich an ... kennt mich!‘ Jason sah wie gebannt in die Augen der dunklen Drachenmaske.


    ‚Sie lebt!‘


    Ganz von selbst hob er seine Hand, wollte sie berühren.


    ‚Sie atmet ...‘ Seine Finger fühlten über das weich polierte Holz.


    Blut pulsierte ... Zärtlich streichelte er über den Nasenrücken Richtung Stirn, jede Wölbung unter seinen Fingerkuppen verhexte ihn.


    ‚Ich spüre ihren Atem auf meiner Haut ...‘ Bis hin zu den spitzen Ohren glitten seine Finger.


    ‚Sie hört meine Gedanken!‘ Der Rand der Drachenmaske war erreicht, automatisch wollte Jason sie umdrehen. Sie lag leicht und griffig in seinen Händen.


    „Mein Ursprung, mein Blut!“, flüsterte Jason kaum hörbar.


    


    Das schwarze Holz war warm, lebte, erinnerte ihn an seinen Besen, es musste das gleiche Holz sein. Der Drang, sie auf sein Gesicht zu ziehen, überkam ihn schleichend. Langsam hob er seine Hände, hielt die magische Drachenmaske hoch. Alle Gedanken in ihm versanken. Die Maske nahm ihn in ihren Besitz. Das gleiche Lächeln wie es die Drachenmaske wiedergab, umspielte nun Jasons Mund.


    Von ganz weit her hörte er eine honigsüße Stimme, die ihn aufforderte sie anzulegen. Jason zog sie an sein Gesicht, wenige Zentimeter trennten ihn von seiner Erfüllung. Seine Nasenspitze berührte das Stirnholz.


    Ein leichtes Anheben und sie würde sich mit seiner Haut verbinden.


    Im nächsten Moment griff Jason ins Leere, zurück blieb der ekeligste Geruch von Verwesung, den er je gerochen hatte. Wütend sah er auf, wollte Idalos anschreien. Die Sucht nach der Maske hatte ihn jedoch schon verändert und ließ ihn nur wie einen Drachen aufbrüllen. Sein Körper sank schwer auf das Bett, alles in ihm rebellierte, wollte die Maske zurück.


    Idalos sah auf das zusammengekrümmte Häufchen Elend runter. „Ich kenne dieses Gefühl, es zerreißt dich. Sammle dich Jason!“


    


    Jason war nicht in der Verfassung etwas zu sagen, der Entzug hatte ihn fest im Griff.


    „Was meinst du, wie schwer es mir fiel die Maske zu verstecken? Viele Nächte hat sie in meinen Träumen nach mir gerufen. Ich habe mich selbst in Trance versetzen müssen, um ihrem Willen teilweise zu entkommen. Dieses Rätsel kann ich selbst nicht lösen. Ich habe es betrunken, unter Drogen und - was weiß ich nicht alles - geschrieben. Sicher ergibt es Sinn, aber ich kann ihn nicht erfassen, will es auch nicht.“


    Jason legte seinen Kopf in den Nacken, seine Augen waren blutunterlaufen, er starrte seinen Urahn an. „Kann es jemals ein Wesen lösen?“


    Idalos schmunzelte überheblich … „Wer weiß?“


    „Warum hast du sie mir überhaupt gezeigt? Jetzt will ich sie nur noch mehr haben.“


    „Nein Jason, das was ich dir zeigte, war die Rohfassung der Donnerdrachenmaske, dass erste und einzige Muster. Die echte Maske lebt wirklich, wenn sie jemals gefunden wird, dann Gnade dem, der sie sich anlegt und denen, die sie ihm abnehmen wollen! Ihre Macht hat mich an meine Grenze gebracht, sie wollte immer mehr.“


    „Warum hast du sie nicht zerstört?“ Aber allein der Gedanke, dass sie vernichtet werden könnte, ließ die Wut in Jason wieder aufkeimen.


    „Fühlst du die Antwort nicht?“


    „Doch ja, aber ‚was‘ will sie?“


    „Alles! Sie will ALLES!“, schrie Idalos Jason ins Gesicht. „Als erstes will sie das kostbarste, was du besitzt ... deine Seele! Sie ist wie ein schwarzes, tiefes Loch, das alles in sich aufsaugen will. Sie will die Unendlichkeit - ist die Endlosigkeit! Jason, durch sie entstand eine neue Rasse, eine neue Schöpfung! Sind wir Götter? Nein, und werden wir auch niemals sein! Und doch sitzt hier einer von ihnen vor mir ... ein Dragot!“


    „Wie hast du es überhaupt geschafft, sie ...?“


    „Die Drachengöttinnen hatten ein Einsehen mit meiner Qual. An dem Tag, an dem ich sie wegschaffte, starb ich tausend Tode. Sicher waren es die Qualen, der durch meine Hand gestorbenen Drachen. Es war wenige Monate nach der Zeugung meiner Kinder, ich steckte sie in eine Truhe der Götter. Nur in ihr konnte ich sie tagsüber nicht mehr hören. Ich ließ sie von acht Hexern versiegeln, die ich nicht kannte ... Die ich unter Garantie niemals mehr wiedertreffen konnte. Denn jeder der acht Hexer wurde von den Göttern auf grausame Weise vernichtet. Jahre verbrachte ich damit, die Truhe zu entfluchen, aber nichts passierte. Der Entzug dauerte bei mir sage und schreibe bis zu meinem Ableben. Erst als das, was ich jetzt bin, habe ich Ruhe vor ihr.“


    


    Jason musste schlucken, ein Kloß saß in seinem Hals.


    „Kannst du jetzt endlich verstehen, warum ich dir nicht helfen werde? Warum ich niemandem helfen werde, dieses Holzstück zu finden? Kannst du es jetzt verstehen?“


    Jason nickte.


    „Gut, dann verbrenne den Zettel mit den Versen, die auf sie hinweisen.“


    Jason nickte abermals.


    „Dein Schicksal ist eng mit der Donnerdrachenmaske verbunden. Die Acht, die sich gegen dich zusammenrotten werden, sind die direkten Nachfahren derer, die damals vor Tausenden von Jahren die Göttertruhe versiegelten. Du musst wiedergutmachen, was ich denen antat, die sterben mussten. Sie müssen Ruhe finden! Dazu brauchst du diesen Mantel, das ultimative Heiligtum der Drachengötter.“


    Idalos zog Jason vom Bett hoch, sah ihm durchdringend in die Augen. „Die Macht der Acht ist kaum bezwingbar. Jason, ich kann weder die Zeit zurückdrehen, noch dich von deiner Bestimmung entbinden. Doch ich kann dir den Schutz bieten, der allem widersteht. Nutze deine Zeit, lerne die Drags.“


    Vor Jasons Augen bildete sich eine Wand aus Nebel, und er sank in einen tiefen Schlaf.


    


    Gerädert erwachte Jason vor dem Zimmer seiner Kinder. Verwirrt sah er sich um.


    War alles nur ein Traum?


    Der Mantel ... Holtan, der Hautjäger ... die Wahrheit seiner Herkunft. Die Geschichte der Donnerdrachenmaske ... alles nur ein Traum? Jason rappelte sich auf, streckte seine Glieder, irgendwie hatte er nicht das Gefühl geschlafen zu haben.


    Um der Sache auf den Grund zu gehen überlegte er, welchen Weg Idalos mit ihm gegangen war … sie waren im Erdturm gewesen.


    


    Lautlos stürzte Jason sich durchs nächstbeste Fenster und flog den Erdturm an. Bereits das Betreten der oberen Etagen ließ seine Finger zittern.


    Sein Instinkt schlug Alarm. Er erkannt den Gang, durch den sie gelaufen waren. All seine Sinne blieben auf Hochspannung, als er die Tür erblickte, hinter der die kleine Kammer mit der zweiten Tür lag. Nie zuvor hatte er diese Etage des Erdturms betreten. Er öffnete die Tür zur Kammer und alle Farbe wich aus seinem Gesicht.


    Die Tür am anderen Ende stand offen. Jason konnte das leere Bett erkennen, in dem der halbtote Dragot gelegen hatte. Es war also wirklich kein Traum gewesen! Auch der Stuhl, den Jason ans Bett gerückt hatte, stand noch wie zuvor da.


    Jason verließ den Erdturm, er hatte genug gesehen. Auf der Suche nach Idalos lief er einer Hexe über den Weg. „Können Sie mir vielleicht sagen, wo ich Idalos finden kann?“


    „Nein, Idalos hat sich seit ein paar Tagen nicht blicken lassen.“


    „Danke für die Auskunft. Wenn Sie ihn sehen, könnten Sie ihm bitte ausrichten, dass ich ihn sprechen möchte?“


    „Ja, junger Dragot. Ich gebe ihm Bescheid.“ Die Hexe ging ihrer Wege.


    Unentschlossen blieb Jason im Innenhof der Festung stehen und sah zum Glasdach des Schaukastens empor.


    


    Doktor Duga hatte ein zweites Bett zu Elaine ins Zimmer stellen lassen. Wie ein Stein war Rob hineingefallen, das Entfernen des Gestrüpps hatte ihn entkräftet. Ungefähr die Hälfte der gesamten Dorfklinik war befreit.


    Am nächsten Morgen erwachte Elaine vor Rob, verträumt beobachtete sie ihn. Eine Zeit lang ging das gut, dann verwandelte sich sein Gesicht vor ihren Augen zu dem ... von Leonard. Verzweifelt schrie sie auf.


    Rob fiel von ihrem Schrei beinahe aus dem Bett. „Was ist los? Was hast du?“


    Elaine wischte sich die Augen. „Du hast dich in ihn verwandelt!“


    Kurz musste Rob überlegen, was sie damit sagen wollte ... „Das sind deine Gedanken, du hast viel aufzuarbeiten.“


    „Ja, du hast recht. Oh, falls ich diesen Kerl in die Finger kriege.“


    Rob setzte sich zu ihr aufs Bett. „Dann machst du gar nichts und überlässt ihn mir. Ist das klar? Er ist ein Dragot und steht mit Dämonen im Bunde.“


    „Woher weißt du das?“


    „Er hatte uns in den Katakomben angegriffen.“


    „Wen meinst du mit uns?“


    Rob öffnete das Fenster, ein unglaublicher Verdacht kam ihm in den Sinn.


    „Ich muss mich um die Gänge kümmern. Wir reden später darüber.“ Er verließ das Zimmer und nahm seine Unkraut-Beseitigungsarbeit wieder auf.


    


    Dort, wo er die Flure gereinigt hatte, war alles weiterhin frei. Wie ein Besessener kämpfte er gegen den Wald in der Klinik an, mittlerweile setzte er seinen Drachenatem gezielt ein.


    Urplötzlich stand Doktor Duga vor ihm. „Was ist mit dir?“


    Seine Augen funkelten die Ärztin böse an. „Wie kann man an einem OrtGutes tun, wenn Axa allgegenwärtig ist? Warum wird keine neue Klinik gebaut? Hat die Klinik einen Grottenzugang oder andere Weltenzugänge?“


    


    Die Ärztin katapultierte Rob in das nächstgelegene freie Zimmer. „Rede im Flur nicht so laut!“


    „Mir egal, ich will meine Fragen beantwortet haben!“


    „Die Klinik hat einen Zugang zum Dämonenreich, der wurde vor mehr als dreihundert Jahren versiegelt. Die Klinik wurde versetzt, in den letzten Jahren genau zwei Mal und spätestens nach einer Nacht stand sie wieder auf ihrem alten Platz. Axa warf uns Steine in den Weg, aber sie mischt sich nicht mit Angriffen ein. Und sonst noch Fragen, wo wir gerade dabei sind?“


    „Ja! Haben Sie Leonard M. Dragonblood auch entbunden?“


    „Ja!“


    „Ihnen ist klar, dass seine Mutter die Inhaberin dieses Grundstückes ist?“


    „Ja, Axa ist seine Mutter.“


    „Und warum wurde das den Harmwächtern nie gemeldet?“


    „Wer hat gesagt, dass der Wächterclan es nicht wusste?“


    


    Ratlos sah er Doktor Duga an. Wussten alle Bescheid? Warum hatte Vanilla es dann nie erwähnt?


    Resigniert fragte er die Ärztin. „Wusste Vanni es?“


    „Ja sicher, deshalb hat sie ihn doch mit dir zusammen unfruchtbar gemacht.“


    „Woher wissen Sie das alles? Ich kenne Sie überhaupt nicht! Vanni hat Sie nie erwähnt!“ Rob ging in Abwehrstellung und vergrößerte den Abstand zu ihr.


    Es ging nun nicht mehr, die Tarnung musste abgelegt werden, zu viel stand auf dem Spiel, sie wandelte unter seiner Nase ihr Aussehen.


    Erst blickte Rob ungläubig auf den Höllenhund zu seinen Füßen, dann wandelte sich das Wesen ein weiteres Mal. Nun fiel Rob auf seine Knie, verbeugte sich vor ihr.


    „Warum?“, stammelte er.


    „Sag Jason, dass ich in die Zeit eingreifen musste. Er hätte ohne seine Mutter den falschen Weg eingeschlagen.“


    Rob verstand mit keiner Silbe was sie meinte.


    „Und ich rate euch, so schnell es geht die Insel mit allen Familienmitgliedern, und ich meine ‚alle‘, zu verlassen! Axas Lauschwald ist fast ausgerottet, und dennoch wird sie alles erfahren, was hier gesagt und getan wurde. Auch Leonard ändert bereits seinen Plan. Ihr seid nur in Vanillas Haus sicher, versiegle das Portal im Keller. Elaine und dem Ungeborenen wird nichts geschehen, wenn ihr die Insel verlasst.“


    „Warum haben Sie in die Zeit eingegriffen?“


    „Weil Axa ihre Drohungen wahr gemacht hat. Ein Familienmitglied wird selbst durch meinen Eingriff nicht mehr zu retten sein. Seid nicht traurig deshalb, es ist nicht so schlimm, wie es zuerst den Anschein hat. Jason wird die Seele befreien. Ich kann euch keinen Rat mehr auf den Weg geben. Axa würde es erfahren. Lege besonderen Wert darauf, dass Jason sein Buch zu Ende liest.“


    Rob wusste nicht mehr, was er denken sollte.


    


    „Robert, Axa will alle Kinder aus deiner Familie haben, koste es, was es wolle! Und sie bekommt alle, wenn ihr die Insel nicht mit dem Buch verlasst. Suche nicht nach verlorengegangenen Familienmitgliedern. Kümmere dich um die, die da sind. Verbringt die letzten Tage in Vanillas Haus.“


    „Und die anderen Bewohner der Insel?“


    „Sie will nur euch!“


    „Danke für deine Hilfe.“


    „Danke mir nicht, ich tat es zum Teil aus Selbstsucht. Meine gemeinsamen Abende mit Jason lasse ich mir von Axa nicht stehlen. Und euer Weg ist immer noch steinig und gefährlich.“


    „Was ist geschehen, als Ihr den Entschluss fasstet, in die Zeit einzugreifen?“


    „Jason besitzt leider seherische Fähigkeiten in seinen Träumen. Er selbst steuert das Geschehen, seit er diesen Traum hatte. Sein Traum hat ihm einen Wert vermittelt, den er selbst nicht mehr aus der Welt schaffen kann. Aber gleichzeitig hat er den Ablauf seines Handelns verändert. Versuch es nicht zu verstehen, akzeptiere es.“


    „Soll ich sofort handeln oder hat der Umzug in Vanillas Haus bis heute Abend Zeit?“ Rob bekam keine Antwort mehr. Er sah auf, die Erscheinung war weg. An ihrer Stelle saß eine alte Hexenärztin benommen am Tisch.


    


    Auf dem Weg zu Elaine vernichtete Rob das letzte Wurzelwerk und stürmte in ihr Zimmer. „Schätzchen, Liebes, wach auf! Wir fliegen nach Hause.“


    Müde lächelte sie ihn an. „Aber ich sollte doch noch hier bleiben.“


    „Du kannst dich am besten in Vannis Haus erholen.“


    Ohne einen Funken Protest ließ sie sich von ihm aus dem Zimmer tragen und unterwegs machten ihnen alle respektvoll Platz.


    Rob hatte die Klinik von allen Gewächsen befreit. Eine junge Hexe öffnete ihnen sogar die Ausgangstür. „Danke!“, sagte sie leise.


    Gleich vor dem Grundstück der Klinik glitten Robs Flügel hervor. Die Worte der Doktorin wiederholten sich in seinem Kopf ... Rob beschleunigte.


    


    Er setzte Elaine erst direkt vor Vanillas Haus ab.


    „LAFI GENO MATARE!“


    Die Tür flickte sich vor ihren Augen. Er wiederholte den Reparierhexer an der Kellertür. „Du bleibst in der Stube. Ich muss mich um das Portal im Keller kümmern.“


    „Was für ein Portal?“, rief Elaine hinter ihm her, doch er war schon weg.


    


    Rob war sich seiner Kräfte bewusst, doch angesichts dieses tiefen, riesigen Abgrunds kamen Zweifel in ihm hoch. Wie sollte er ihn versiegeln? Darüber hinaus hatte es schon mächtig an seinen Kräften gezerrt, den Wald aus der Klinik zu verbannen. Plötzlich entglitten ihm seine Gedanken.


    Ohne eigenen Willen griff er mit der linken Hand zum Drachen-Stab. Die rechte Hand holte das Drachenherz unter dem Panzer hervor und holte aus, warf das Herz mittig über den Abgrund. Die Linke griff ein, über Robs Lippen kam ein Dragbann, den er nie zuvor gehört hatte.


    „DRAGO TAGOTA GOTAR FAGAGOTA!“


    Der silberne Drachenkopf auf dem Drachenpanzer trat dreidimensional hervor und riss sein Maul auf. Ein gleißender Strahl kam aus seinem Rachen, traf auf das Drachenherz, das über dem Abgrund schwebte und leitete den Strahl in die Tiefe. Neugierig sah Rob in hinunter, der helle Strahl leuchtete die ganze Tiefe aus, doch Rob konnte das Ende nicht erkennen, es war zu hell. Allerdings fühlte er eine Druckwelle von unten aufsteigen und wurde zurückgeschleudert.


    Das Herz schwebte in die Panzerung zurück und das strahlend helle Licht erlosch.


    Um zu kontrollieren, was geschehen war, trat Rob an den Abgrund und sah erneut in die Tiefe. Alles war wie zuvor, hatte der Drag nicht geholfen?


    Zorn überkam Rob, frustriert blies er eine Feuersalve in die Tiefe ... was er mal lieber hätte sein lassen sollen ...


    Sein Feuerstoß prallte an einer unsichtbaren Wand ab, teilte sich und schoss an den Wänden empor. Um Rob herum wurde es glühend heiß. Trotz dessen, was er gerade sah, konnte er nicht glauben, dass das Tor verschlossen war.


    Wie ein neugieriges Kind, das seinen Augen nicht traute, streckte er seine Kralle bis zu einem unsichtbaren Widerstand aus und drückte in eine absolut durchsichtige zähe Masse.


    Die messerscharfe Spitze seines Krallenfingers drang nur einige Millimeter vor, dann federte sie zurück. Weiterhin ungläubig pulte er darin herum, versuchte ein Stück dieser zähen Masse herauszuschneiden ... es ging nicht.


    ‚Wenn das bis in die Tiefe reicht, kommt da nie mehr einer durch!‘ Er hexte die im Weg liegenden Steine fort und verschloss die Wand. Weil er nicht aus seiner Haut konnte, versiegelte Rob auch die Wand. Oben im Flur wiederholte er den Hexer an der Kellertür.


    


    Elaine war derweil damit beschäftigt Essen zuzubereiten, es duftete seltsam aus der Küche. Rob schlich sich unüberlegt von hinten an sie ran, legte seine Hände auf ihre Hüften und linste in die Kochtopf, in dem sie rührte. „Das riecht komisch. Was ist das?“


    „Schleimige Speckmaden, dein Leibgericht.“


    Angeekelt wich Rob einen Schritt zurück, Elaine hatte eine ihrer Rückblenden. „Elli, dreh dich um. Wer bin ich?“ Seine Stimme reichte aus, um sie in die Wirklichkeit zurückzuholen.


    „Oh entschuldige, ich entsorge diesen ekeligen Fraß.“


    „Lass mal, ich mach das.“ Rob nahm den Topf von der Feuerstelle und entsorgte die Maden im Vorgarten.


    


    Wo auch immer sie herkamen, der Duft wirkte auf andere Lebewesen anscheinend unwiderstehlich, denn augenblicklich stürzten sich an die zwanzig Ratten von überall her auf das Festtagsmahl. „Dann lasst es euch schmecken.“


    Wieder im Haus fand Rob Elaine weinend auf dem Sofa. „Wir müssen uns damit abfinden, solange du diese Rückschläge hast.“


    „Ich will mich nicht abfinden. Mach was, damit ich ihn vergesse oder zu mindestens nicht so eine Scheiße wie da eben fabriziere.“


    „Dazu bist du noch nicht bereit. Warten wir.“


    „Wieso nicht bereit, was muss ich tun, damit es aufhört?“


    Er nahm sie in den Arm und küsste sie, erst erwiderte sie den Kuss, dann schob sie ihn weg, Leonards Gesicht tauchte wie ein Rachedämon vor ihr auf.


    „Sag ich doch, wir müssen warten.“


    „Ich halte das nicht lange aus. Kannst du nicht deinen Einfluss auf mich ausüben?“


    „Wäre möglich, doch wenn sich dein Geist mir nicht öffnet, wird es nichts bringen.“


    Verzweifelt nahm sie seine Hände in ihre. „Versuch es doch wenigstens, ich drehe sonst noch durch.“


    Rob sah ihr in die Augen, spielte seine Macht aus, sie schwebte ein kleines bisschen vom Sofa hoch. „Und, wie fühlst du dich?“


    „Blockiert, aber auch besser. Wie lange kannst du diesen Zustand aufrechterhalten?“


    „Solange du willst.“


    Sie lächelte ihn vielsagend an. „Dann lass uns nach oben gehen.“


    Sicher, Rob wäre nicht abgeneigt gewesen, doch das Bild, wie sie im Gewächshaus in seinen Armen gelegen hatte, manifestierte sich vor seinem inneren Auge. Er sah die Blutlache wieder vor sich. „Nein, wir warten noch!“


    „Oh bitte!“ Sie schmiegte sich an ihn, brachte sein Blut zum Brodeln.


    Gegen einen Kuss war sicher nichts einzuwenden.


    Es fiel ihm sichtlich schwer, sich von ihr zu lösen.


    „Was hast du?“


    „Ich muss die Kinder holen, der Schaukasten ist trotz versiegelter Katakomben nicht mehr sicher.“


    „Kann das nicht noch etwas warten?“ Sie zog ihn zu sich zurück.


    „Nein Schatz! Wir sind gleich wieder zurück.“


    Himmel, sie guckte so enttäuscht ... Übereilt stürzte Rob sich ins Freie.


    


    Die Abwesenheit seiner Eltern machte Jason fertig, er war ein reines Nervenbündel. Erst die Sache mit Idalos, der sich einfach nicht blicken ließ, dann die Ungewissheit, was mit seinen Eltern war.


    Nicht einmal Charlyn konnte ihm ein Lächeln aufs Gesicht hexen. „Was ist mit dir? Warum bist du so muffelig?“ Snowsky umschlich ihre Beine.


    „Nichts, mir geht’s blendend!“, log er. Er wollte ihr keine Angst machen und hatte verschwiegen, dass Oma, Mama und Papa auf und davon waren.


    „Du lügst, dass sich die Balken biegen. Ich frage mich nur, warum?“


    Jason kickte einen kleinen Stein lustlos vor sich hin. Ab und zu starrte er zum Glasdach des Schaukastens.


    „Jason, du versuchst etwas vor mir zu verbergen.“


    Er hörte seiner Schwester nicht zu, sein Blick blieb am Eingang zum Schaukasten hängen, es kam jemand. Jason hob ab und flog ihm entgegen. Als er Rob erkannte beschleunigte Jason.


    Rob fing ihn auf.


    „Was ist mit Mama, wo ist sie? Hast du ihr das Elixier gegeben? Wo ist Oma? Warum warst du so lange weg?“


    „Bleib ruhig! Alles ist soweit okay. Komm dort rüber, wir müssen erst allein reden.“


    „Kann sein, dass Charlyn uns folgt. Sie stand eben neben mir.“


    „Dann wollen wir keine Zeit verlieren. Der Schaukasten ist nicht mehr sicher, wir fliegen nach Hause. Ich habe alle wichtigen Hexereien auf das Haus gelegt, damit wir vorerst dort in Sicherheit sind. Wenn du deine Sachen packst, vergiss das ausgeliehene Buch nicht. Es ist sehr wichtig, dass du es zu Ende liest. Den Rest erklär ich dir später.“


    


    Charlyn fiel ihrem Vater von hinten um den Hals. „Wo warst du so lange?“


    „Ach, mein Mäuschen, ich bin ja wieder da. Wie geht’s den Drachenziegen?“


    „Prima, besonders Antron haben sie in der Mangel.“


    „Dann gehen wir ihm helfen.“


    


    Antron hatte mächtig mit den Drachenkindern zu tun, als Schutzmaßnahme hatte er sich zum Hexer gewandelt. Die Flügel waren einfach eine zu ideale Angriffsfläche.


    Rob überblickte alle Personen, Vanillas Haus war groß, aber nicht riesig. „Ich möchte, dass ihr mir zuhört, denn es ist äußerst wichtig.“


    Antron nahm zwei der jungen Damen hoch, sogleich verhielten sie sich ruhig. Elja sprang in Jasons Arme.


    „Der Schaukasten bietet nicht mehr den Schutz, den die Kinder benötigen, um vor Axa sicher zu sein. Wir ziehen vorübergehend in Vanillas Haus ein. Wenn ihr fertig seid, treffen wir uns im Innenhof.“


    „Was meinst du mit vorübergehend?“, wollte Antron wissen.


    „Darüber kläre ich euch später auf.“


    Charlyn wollte protestieren, doch Jason hielt ihr seine Hand vor den Mund.


    


    Raika hatte das Wandeln inzwischen ziemlich sicher im Griff, sie stand als Dragotin in Hof und trug Kaja im Arm. Antron trug Suja und Jason stand mit Elja in ausreichendem Sicherheitsabstand zu Raika da. Alle waren startklar.


    Charlyn zupfte an Robs Flügel. „Wo ist Mama?“


    „Zuhause, sie wartet auf uns.“


    Als alle bereit waren, gab Rob das Startzeichen zum Abflug. Da es dämmerte, rechnete er nicht damit, dass sie von vielen Hexen gesehen wurden. Er brauchte momentan keine zusätzlichen Schwierigkeiten.


    


    Sie erreichten den Vorgarten ohne Zwischenfälle. Charlyn stürmte als erste auf das Haus zu und fiel ihrer Mutter schon im Türrahmen in die Arme. Derweil drückte Jason die zurückgewandelte Raika sanft vor sich her, während beide von ihren drei kleinen Drachenladys umwuselt wurden.


    Alle betraten das Haus ... nur einer nicht ... Antron.


    Rob blieb an der Tür stehen und sah sich zu dem Dragot um. „Was ist Antron? Komm rein!“


    Kopfschüttelnd blieb Antron - wie angenagelt - auf dem Rasen stehen. „Nee, ich lass es nicht drauf ankommen!“


    „Wovon redest du?“


    „Davon, dass du mir bei Strafe verboten hast, jemals dieses Haus zu betreten. Ich hänge nämlich an meinem Leben!“


    Rob stellte sich direkt vor ihn. Er musste mit seinen fast zwei Metern den Kopf senken, denn Antron war gute zwanzig Zentimeter kleiner.


    „Wenn du es verlangst, verlasse ich auch das Grundstück“, schob Antron leise hinterher.


    


    Och ja, kein schlechter Vorschlag ... Rob verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Oh Junge, ich glaube nicht, dass ich das jetzt sage ... aber Charlyns Zorn werde ich mich nicht aussetzen. Ich lade dich in unser Haus ein.Eine Regel ist zu befolgen: Mach keine blöden Bemerkungen. Ansonsten wirst du merken, was es heißt, sich mit mir anzulegen.“


    Antron machte ein so belämmertes Gesicht, dass Rob lachte, er klopfte dem Dragot aufmunternd auf die Schulter und schob ihn Richtung Tür.


    


    Elaine war unterdessen fleißig, sie hatte überflüssiges Mobiliar mit Hexerei verkleinert. Die Zimmer neu ausgelegt und zwei Zimmer für Raika und Antron eingerichtet. Der Drageinfluss von Rob hatte sie weitestgehend von den Gedanken an Leonard freigehalten. Sie hielt sich in der Küche auf und hexte dieses Mal ein köstliches und ausreichendes Abendessen.


    


    Träge und satt gingen Charlyn und Jason gleich nach dem Essen auf ihre Zimmer. Elaine zeigte Raika ihr Zimmer, in dem ein ausreichend großes Nest zuließ, dass sie sich um der Kinder willen zum Drachen wandeln konnte. Auch sie war hundemüde. Derweil versorgte Antron die Drachenkinder und brachte sie kurz danach mit Rob zusammen zu ihrer Mutter.


    Danach ging auch Antron auf sein Zimmer.


    Jason linste aus seiner Tür als Rob daran vorbei ging. „Klärst du mich jetzt auf? Warum ist der Schaukasten nicht mehr sicher?“


    „Das hat mir ein kleiner Höllenhund zugeflüstert“, antwortete er leise mit vorgehaltenem Finger.


    „Sparkie?“, fragte Jason aufgeregt und bekam ein Nicken als Antwort. „Wo ist sie?“


    Rob kam zu Jason ins Zimmer, setzte sich auf sein Bett. „Das weiß ich nicht. Sparkie ist auch nicht die, für die du sie hältst.“


    „Wer ist sie? Werde ich sie wiedersehen?“ Jason zappelte in seinem Bett rum.


    „Davon ist auszugehen. Bloß wann, das kann ich dir nicht sagen. Ihr war momentan wichtig, dass du das Buch der Nebeldrachen weiterliest. Und sie vermisst dich.“


    Rob vermied es, Jason den Rest ihrer Botschaft zu sagen. Er kannte seinen Sohn lange genug, um zu wissen, dass Jason sich möglicherweise zu Taten hinreißen ließ, die er im Alleingang unmöglich erledigen konnte. Auch auf seinen Traum würde Rob ihn derzeit nicht ansprechen. „Schlaf jetzt. Morgen überlegen wir, wie wir weiter vorgehen. Gute Nacht.“


    


    Elaine kam gleichzeitig aus Charlyns Zimmer wie Rob aus Jasons. Beide gingen ins Wohnzimmer. „Hält der Einfluss noch an, oder soll ich ihn auffrischen?“


    Elaine drehte sich zu ihm um. „Eine Auffrischung bis morgen wäre mir sehr recht.“


    Ihre Augen funkelten bedenklich vielsagend.


    „Dann lass uns in den Garten gehen.“ Er nahm sie bei der Hand und ging mit ihr hinaus.


    Eine Auffrischung war überflüssig, dass wussten beide, doch es war ein guter Vorwand sich näher zu kommen. Liebevoll nahm er Elaine von hinten in den Arm und beide sahen gemeinsam in den klaren Sternenhimmel.


    Das erste Mal seit fünfzehn Jahren war Rob überglücklich, seine ganze Familie war zusammen. Das Warten würde ihm nun viel leichter fallen.


    „Warum hab ich nie mitbekommen, wie sie mir das Elixier gegeben hat? Das ist das einzige, woran ich mich nicht erinnern kann.“


    Rob drehte sie in seinen Armen um und stopfte ihr den Mund, er wollte jetzt keine Fragen mehr hören.


    


    In den frühen Morgenstunden war Elaine bereits wieder in der Küche. Mit Antron zusammen bereitete sie das Frühstück vor. Rob blieb im Flur stehen und beobachtete das Durcheinander.


    Antron sah Rob nicht, er erzählte gerade einen Witz und Elaine musste sich den Bauch vor Lachen halten. Sie drückte Antron einen Korb mit Brot in die Hände, den er auf dem Tisch abstellen sollte. Auf dem Weg zum Tisch erblickte Antron Rob und ließ den Brotkorb fast fallen. Rob warf ihm einen so finsteren Blick zu, dass Antron sich nicht rühren konnte.


    Das änderte sich schlagartig, als Charlyn sich an Rob vorbeidrängelte und Antron ansprang. „Guten Morgen! Habt ihr alle gut geschlafen?“ Sie wartete keine Antwort ab. „Ich habe prima geschlafen. Komm Antron, die Kinder warten bestimmt schon.“


    Rob wich zur Seite aus und ließ die beiden die Treppe hochstürmten.


    „Warum hast du ihn so finster angesehen?“ Elaine zog Rob an sich ran.


    „Weil er ein Dragot ist.“


    Elaine lächelte. „Ist das der einzige Grund, oder bist du eifersüchtig?“


    „Hätte ich einen Grund zur Eifersucht?“


    Elaine beantwortete diese Frage auf ihre Art und Robs Blut raste, wie schon die halbe Nacht, durch seine Adern.


    


    „Mama, ich habe einen riesigen Hunger. Ich gönne euch das Geküsse ja, aber könnt ihr das nicht auf nachher verschieben?“ Jason schnappte sich ein Stück Brot und setzte sich an den Tisch. Er war sichtlich froh, dass Raika als Mädchen in die Küche kam, gefolgt von ihren Drachenkindern. Auch Antron und Charlyn fanden sich ein.


    Nach dem Frühstück versammelten sich alle in der Stube.


    Raika ergriff als erste das Wort. „Ist es möglich, dass ich etwas zum Anziehen in meiner Größe bekommen könnte? Die Sachen, die ich trage, kneifen überall.“


    Elaine schlug vor, mit Raika ins Dorf zu fliegen. Einkaufen mit Raika erschien sinnvoller, als etwas, das ihr nicht gefiel, her zu hexen. Rob stimmte zu, aber nur unter der Bedingung, dass er und Antron sie begleiten würden. Charlyn wollte dem Koboldgarten einen Besuch abstatten und schloss sich an. Nur Jason hatte keine Lust auf eine Wanderung durchs Dorf.


    Er wusste aus Erfahrung, wie lange Frauen und/oder Mädchen brauchten, um sich die richtigen Klamotten auszusuchen.


    Vorsorglich legte Rob den Drachenkindern ein Schlafhextuch über die Augen, um Jason nicht zu überfordern. „Entferne nie mehr als ein Tuch, so hast du immer nur eine Lady zum Spielen“, riet Rob ihm.


    Dankbar blieb Jason vor der Haustür stehen.


    Bevor sie mit ihren Besen losflogen, wandte Rob sich Jason nochmals zu.


    „In etwa einer Stunde will ich dich im Schaukasten sehen.“


    „Warum?“


    „Wo ist das Buch?“


    „Stimmt, das hab ich auf dem Dachboden vergessen. Tut mir leid.“


    „Macht nichts, dann fangen wir Zakton gemeinsam ab. Er weiß ja noch nicht, dass wir jetzt hier sind.“


    „Wollte er so schnell wiederkommen?“


    „Ja, wir brauchen ihn eh. Bis in einer Stunde.“


    Jason nickte und ging ins Haus, seine Kinder schliefen zusammengekuschelt in einem Nest, dass Elaine für sie vor den Kamin gehext hatte.


    


    Gelangweilt stierte Jason nach einer Weile ins Feuer des Kamins, kaute lustlos auf einem Stück Krummelkuchen herum.


    Vom ausgiebigen Frühstück her war sein Magen ja noch voll, also kaute er mehr aus Nervosität vor sich hin. Irgendwann legte er sich aufs Sofa und nickte ein.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Wenn man eine Warnung ignoriert …


    


    


    


    Ein Kratzen am Fensterrahmen riss Jason irgendwann aus seinem Dämmerschlaf.


    Leider konnte er durch den ungünstigen Lichteinfall nicht erkennen, wer sich dort ankündigte. Also drückte er sich träge aus dem Sofa hoch und schlurfte zum Fenster. Er öffnete es einen Spalt und traute seinen aufgehenden Augen nicht. Skylas Katze sprang ihn an, ihr weißes Fell war verfilzt und dreckig.


    Jason nahm sie und setzte sich mit ihr aufs Sofa. „Prima, verrätstdumir jetzt, wo Skyla ist?“


    Die Katze sah ihn aus ihren grünen Augen mit geneigtem Kopf an, begann zu schnurren.


    „Na gut, gehen wir in die Küche. Du hast sicher Hunger.“


    


    Die Schüssel mit dem Futter stand keine Sekunde unbeachtet da, schon stürzte die Katze sich mit Heißhunger auf das Fleisch.


    Und kaum war der Napf restlos leer gefressen,machte dievollgefressene Katze einen Satz auf den Küchentisch, streckte sich und begann sich ausgiebig zu putzen.


    Jason beobachtete sie dabei, streichelte gelegentlich ihren Rücken.


    Woraufhin sie sich ihrerseits mit lautem Schnurren bedankte. „Wo hast du Skyla gelassen?“


    Zwei blinzelnde Katzenaugen sahen Jason an, sie reckte ihren Kopf und legte ihren Hals frei. An dem Halsband war eine Kapsel befestigt.


    Auffordernd streckte die Katze sich Jason entgegen.


    Ohne lange zu überlegen, oder seine Handschuhe zu holen ... öffnete er die Kapsel und entnahm ihr ein aufgerolltes Stückchen Papier.


    


    Hallo Jason!


    Bitte informiere Rob, dass ich Skyla gefunden habe. Wir befinden uns in den Grotten der Nebeninsel von Dragonrock und brauchen eure Hilfe. Rob weiß über welche Insel ich schreibe.


    Beeilt euch, Skyla geht es sehr schlecht, sie braucht dringend ärztliche Behandlung.


    Kommt allein, ich will nicht, dass zu viele wissen, dass wir hier sind.

    Eure Vanilla


    


    PS: Dreht den Zettel um. Ich hab euch aufgezeichnet, welchen Weg ihr einschlagen müsst!


    


    Die Lebensgeister schossen in Jasons Blut.


    Warum war der Brief an ihn direkt adressiert?


    Wieso konnte Vanilla Skyla nicht allein wieder zurückbringen, wo sie doch sonst für jeden Fall etwas parat hatte?


    Warum sollten Rob und Jason allein kommen?


    Keine dieser Fragen tauchte in Jasons Kopf auf ... ja, er vergaß sogar für den Moment seine Kinder ...


    Er warf einen Blick auf die Uhr und rief seinen Besen. In Windeseile flog er zum Schloss, stürmte die Treppe zu den Katakomben runter und war wenige Momente später im Schaukasten.


    


    Rob stand mit Idalos auf dem Vorplatz, sie unterhielten sich. Kurz vor ihnen bremste Jason seinen Besen aus, sprang herunter und drückte Rob den Zettel in die Hand.


    „Was ist das?“


    „Lies ihn.“


    Rob rollte den Zettel aus, überflog ihn kurz und sah Jason fragend an. „Wo hast du den her?“


    „Skylas Katze hat ihn mir gebracht. Was ist, worauf wartest du? Wir müssen los!“


    „Hat es irgendeinen Sinn dir zu sagen, dass dieser Zettel uns in eine Falle locken soll?“ Rob reichte Idalos den Zettel, auch er war derselben Meinung.


    


    Völlig von der Rolle sah Jason von Idalos zu Rob. „Wie soll die Katze an solch eine Nachricht kommen?“, fragte er.


    „Die Nebeninsel ist von Strudeln eingekesselt. Wie, bitte sehr, soll eine Katze sie überwinden? Sie hat keine Flügel wie Snowsky. Selbst für geübte Schwimmer ist es fast unmöglich durchzukommen.“


    Idalos überlegte kurz. „Die Inseln sind durch ein Labyrinth miteinander verbunden. Vielleicht kommt sie von dort?“


    Rob schüttelte heftig den Kopf. „Nein, keine Chance! Die Tunnelgrotten stehen teilweise lange Stecken unter Wasser.“


    „Ihr macht mich mit eurer Fachsimpelei irre. Ich suche allein nach den beiden!“


    Rob packte Jason am Ärmel. „Halt, Stop! Sehen wir uns die Zeichnung an.“ Er drehte den Zettel. Auf der Hinterseite war das Zettelchen leer.


    „VANNI GOKA ZUDAG!“


    Rob enthexte die unsichtbare Zeichnung. Ein genauer Plan erschien. „Es könnte doch eine echte Nachricht von Vanni sein. Ich habe einen Enthexer benutzt, den nur Elaine, Vanni und ich kennen. Die Schriftweise passt auch zu Vanni.“


    Idalos blickte Rob über die Schulter. „Ich bleibe dabei, ihr werdet in eine Falle gelotst.“


    „Wer soll sich so eine Mühe machen uns Skylas Katze zu schicken? Katzen lassen sich nicht steuern.“


    Idalos sah erst Rob ernst an, dann blieb sein Blick seltsam an Jason haften. „Aber durch andere Medien verhexen. Bedenke das, Robert.“


    „Sicher, das ist wahr. Doch es lässt sich nicht abstreiten: Es ist ihre Schrift.“


    „Nein, auch das ist fälschbar. Denke an die Überlieferungen der Golaster. Ein winziges Schriftstück verunsicherte damals ganze Hexenvölker.“


    „Vanni hat keine Feinde, die uns etwas anhaben könnten.“


    „Und Axa?“, hakte Idalos nach.


    „Das wäre dann mal ganz was anderes, wenn sie sich auf diese Stufe herablassen würde. Nein, das ist nicht ihr Stil, zu primitiv.“


    „Täusche dich nicht in ihr. Sie will Jason ... um jeden Preis! Ihr solltet nichts riskieren. Jason ist zu wichtig, sein Leben muss geschützt werden.“


    


    Jason trat genervt von einem Bein auf das andere. „Ich will euch ja nicht unterbrechen. Aber der Höflichkeit halber, wollte ich mich von euch verabschieden.“ Er schwang sich auf seinen Besen und sauste los.


    Rob wandelte sich zum Dragot und folgte ihm. „Sobald es sich herausstellt, dass es eine Falle ist, will ich, dass du mir ohne Widerworte gehorchst!“


    „Ich werde mich daran halten!“


    


    Vor dem Schaukasten trafen sie auf Zakton. Rob gab ihm das Nebeldrachenbuch und schickte ihn in ihr Haus, er sollte auf die Kinder achten.


    Rob und Jason verließen Dragonrock unbehelligt.


    Sie flogen knapp über dem Wasserspiegel in die Richtung, aus der Jason mit dem Schiff hergekommen war. Jasons anwachsende Neugier beschleunigte seinen Flug. Er konnte die düstere Insel schon sehen, flog direkt darauf zu.


    „Jason, warte! Flieg nicht blind auf die Insel, sie gehört zu Axas Grundbesitz.“


    Doch Jason flog bereits zu schnell und hörte nicht, dass Rob ihn warnte, er erreichte das kahle Ufer. Ohne sich umzudrehen flog er die alte Schlossruine an.


    


    Sogleich entdeckte Jason ein weit offenes Einstiegsfenster zu ebener Erde. Er kletterte hinein und eine erdrückende Dunkelheit umklammerte ihn. Unbeirrt hexte Jason die an den Wänden befestigten Fackeln an und stieg, ohne auf irgendwas zu achten, eine Steintreppe hinab. Es kam ihm auch kein anderer Gedanke, sie irgendwo anders zu suchen. Wie auch, denn der Brief war von ihm wieder einmal ohne Handschuh angefasst worden und nun folgte er dem Locker... ohne jedwedes Bedenken ...


    Auch die modrige Fäulnis, die hier aus jedem Winkel hervorkroch ließ ihn nicht zurückschrecken. Er hastete die ausgetretenen Steinstufen hinab und rechnete am Ende der Treppe mit Kellergewölben, doch das Schloss stand genau wie Dragonrock auf Grotten. Die Hauptgrotte teilte sich in zwei weitere auf.


    


    Laut Plan müssten sie die rechte Grotte durchfliegen, bis es weiter nach unten ging. Ohne darauf zu achten, dass Rob schon lange nicht mehr hinter ihm war, folgte er dem Verlauf von vier weiteren Grotten. Bis die entscheidende Grotte ihren tiefen gähnenden Schlund vor ihm auftat. Wie in jeder Grotte zuvor, war auch diese mit Fackeln ausgestattet. Doch nur jede dritte brannte. Jason entschied sich dafür, die restlichen ebenfalls per Hex zu entzünden. Die Grotte war anders als die vorherigen, sie reichte tief und düster in die unendliche Schwärze.


    Plötzlich wurde Jason von der Erkenntnis übermannt, wie unüberlegt er vorgedrungen war. Zusätzlich warfen die Fackeln skurrile Bilder an einige der Wände. Die Schatten bewegten sich durch irgendeinen Windzug.


    ‚Tanzende Dämonen!‘, schoss es durch seinen Geist. ‚Und gequälte Seelen!‘ Langsam tastete Jason sich Schritt für Schritt vor. Der Untergrund war nicht zu erkennen.


    „Oma, wo seid ihr?“, fragte er mit leiser Stimme und doch schallte sie von den Wänden wider, als ob er die vier Wörter gebrüllt hätte.


    


    Unter seinen Schuhen wurde der Boden sandiger.


    Die Tiefe der Grotte ließ keinen direkten Einblick zu. Durch die Fackeln zeichnete sich nun auch sein Schatten an den verschlungenen Wänden überdimensional ab, wodurch er sich nicht auf andere Bewegungen konzentrieren konnte. Weiterhin entging ihm, dass sein Vater nicht mehr an seiner Seite war.


    Von oben näherte sich unbemerkt eine Gestalt. „Schön, du bist endlich da. Was hat dich aufgehalten?“


    Jason sah nach oben ... Nein, das war nicht seine Großmutter. Er kannte die raue dunkle Stimme: Axa!


    Es war doch eine Falle! Er wollte flüchten, doch es war zu spät.


    Axa trieb ihn mit einem Fluch nach hinten, bis es nicht mehr weiterging.


    


    Sekundenschnell stand er gefesselt an etwas Hartem. Glühend heiße Ketten umschlangen seine Handgelenke und den Hals. Irgendetwas Holziges drückte an seinen Mund und verklebte die Lippen.


    Axa hatte keine Eile. Sie schien sich ihrer Sache sehr sicher zu sein und stellte sich zu ihm. Im Licht der Fackeln konnte Jason ihr hämisches Grinsen erkennen.


    „So sieht man sich wieder. Schön, dass du meiner Einladung gefolgt bist. Wo ist der Rest von deiner Sippe?“ Axa sah sich suchend um.


    „Ach, du bist ganz allein auf einen Besuch hereingeschneit? Schade ... ich hätte euch gerne alle hier gesehen, aber was soll’s. Sicher möchtest du wissen, warum ich dich eingeladen habe. Mal sehen ... was könnte mein Grund dafür gewesen sein? Sicher nicht, um mit dir zu plaudern, das haben wir ja schon getan. Lassen wir also das Gefasel, ich will dich nicht weiter auf die Folter spannen. Du willst sicher einen Blick auf meine neueste Trophäe werfen?“


    Wortlos streckte Axa ihren Arm aus, beförderte Vanilla mit einem Fingerzeig aus dem Schatten in die Mitte der Grotte. Sie hob den Arm am, Vanilla schwebte daraufhin in die Höhe.


    


    Verzweifelt versuchte Jason sich zu wandeln, doch die Bannketten an seinen Gelenken verhinderten es. Er war auch zu fest an einen Stalagmiten gefesselt.


    ‚Wo bleibt Rob?' Jasons Gedanken wurden klar. Er fragte sich, wie er es so lange übersehen konnte.


    ‚Warum ist er nicht direkt hinter mir gewesen? Wie soll ich Oma helfen mit diesem scheiß Klebeholz vor meinem Mund?‘


    Er sah eindringlich zu Axa rüber, doch sie beachtete ihn nicht.


    Diese konzentrierte sich auf ihr schwebendes Opfer, zeigte mit ihrem Stab auf Vanilla, die nur ein Hemd trug, das ihr bis zum Knie reichte.


    „Du bist ein törichtes Kind. Ich hätte dir wirklich mehr Grips zugetraut. Vielleicht habe ich dich überschätzt. Wo sind die unendlichen Kräfte in dir?“


    Axa lächelte Jason an, wobei sie ihren Z-Stab in Vanillas Bauch rammte.


    „Vielleicht muss ich dich erst etwas reizen, damit sie in dir erweckt werden?“


    


    Aus Vanillas Augen rannen Bluttränen. An ihrem gesamten Körper traten die Adern hervor, Sehnen spannten sich unter Vanillas Haut. An den Pulsadern riss die Haut, dass Blut spritzte in einem pulsierenden Strom heraus.


    Axa schwebte zu Jason rüber und stellte sich an seine Seite, flüsterte ihm direkt ins Ohr. „Es hat mich einige Arbeit gekostet, diesen unbrechbaren Bann von den Dämonen für dich zu besorgen. Ich hoffe dir gefällt meine Vorstellung? Diesmal ist es wirklich deine Großmutter! Ich weiß nicht genau, warum ich es dir sage. Aber ich denke, es bereitet mir eine große Genugtuung, nachdem du mir unsagbare Schmerzen zugefügt hast. Jason M. Dragonblood, du, der alles wieder zu Leben erwecken kann, wirst diesmal versagen. Ich werde auch den kleinsten Knochen von deiner geliebten Omi zu Staub zermahlen. Nichts, was sich materialisieren ließe wird bleiben“, säuselte sie, während sie Jason mit ihren lächelnden schwarzen Augen ansah.


    „Komm Jason ... aktiviere deine Kräfte. In dir steckt mehr!“, lockte Axa.


    Doch Jason konnte nichts tun ... seine Angst ... seine Hilflosigkeit ... die Bannfesseln … alles blockierte ihn.


    


    Mit letzter Kraft drehte Vanilla sich, schaute zu Jason - und lächelte.


    Mittels ihrer Gedankenkraft schickte sie ihrem Enkel ihre letzten Worte.


    ‚Schließe deine Augen mein Junge. Der Tod ist nicht das Ende, sondern ein neuer Anfang!‘


    Jason blickte Vanilla an, Tränen füllten seine Augen und er schluckte. Dann neigte er seinen Kopf und schloss die Augen.


    


    Axa spürte die Verbundenheit zwischen den beiden und schäumte augenblicklich vor Rage.


    „Nein, so haben wir nicht gewettet! Du wirst sehen, wie sie zugrunde geht. Ich will dich genauso leiden sehen, wie sie vor dir leiden wird.“


    Axa hexte einen Greifdrachen herbei, befahl ihm auf Jasons Kopf zu landen und seine Augenlider anzuheben. Sofort bohrten sich spitzen Krallen in Jasons Lider.


    Vor Schmerzen wollte Jason aufschreien, doch sein verklebter Mund blieb zu, nur ein Gurgellaut entrang sich seiner Kehle durch die Nase. Der Greifdrache neigte sein Gewicht nach hinten, was Jasons Kopf zwangsläufig aufrichtete.


    „GADA KOMAZ FAZ HALDA!“, schrie Axa in Vanillas Richtung.


    Voller Befriedigung sah sie zwischen Jason und Vanilla hin und her. Sie wollte das Leid beider genießen.


    


    Durch die Grausamkeit mit welcher Axa ihre Opfer hinrichtete, erkannte Jason, dass sie nie Ruhe geben würde, bis auch er tot war. Jason sah in Axas Gesicht.


    ‚Dein Lachen werde ich dir austreiben! Ich werde einen Weg finden, dich für diese schändliche Tat unendlich leiden zu lassen!‘


    Wie sie Vanilla tötete war für Jason belanglos geworden. Er konnte seiner Großmutter nicht helfen. Er richtete seine Gedanken auf einen Kampf mit Axa aus, musste diesen Fesseln entkommen, musste ihr entgegentreten, sie töten! Einen Weg finden …


    


    Vanillas Schreie nahmen kein Ende, sie litt unendliche Qualen. Es hörte sich an, als ob jeder einzelne Knochen in ihr brechen würde. Äußerlich erschien ihr Körper immer länger, die Gelenke knackten und sprangen auseinander, ähnlich wie bei der Folter mit einer Streckbank. Jason ertrug die Schreie, die jede Faser seines Körpers durchdrangen nicht mehr. Sein Instinkt aktivierte den angeborenen Dragschutz. Er fiel in eine Art Tranceschlaf, ohne dass Axa davon etwas mitbekam. Von ganz weit weg nahm er ihre Stimme wie ein leises Flüstern auf. „Schade, dass ich ihren Kopf nicht in meine Sammlung aufnehmen kann. Aber du verstehst sicher, dass ich dir keine Möglichkeit offen lassen kann, sie wiederzuholen.“


    


    ‚Manchmal kommt mannicht sofortauf die einfachsten Lösungen. Ich habe die passende Strafe, die dir das Genick brechen wird, Axa. Du trägst so viele Seelen in dir, die auf ihre Erlösung warten ...‘


    Jason lächelte und es war ein sehr böses Lächeln. Er wusste, wie er Axa bestrafen würde. Schlagartig wurden seine Gedanken klar. Vanilla war still. Entweder war sie ohnmächtig vor Schmerzen oder tot.


    ... und Jason grinste Axa diabolisch ins Gesicht.


    „Du scheinst deine Großmutter nicht sonderlich geliebt zu haben.“ Axa richtete ihren Stab wieder auf Vanilla. Sekunden später stand Vanilla in grünen Flammen, die ihren Körper restlos zu feiner Asche verbrannten. Axa wurde übermütig, entfernte das Klebeholz von seinem Mund und drehte eine Runde mit ihrem Besen über Vanillas Aschehaufen.


    „Das spielt alles keine Rolle mehr!“, knurrte Jason leise.


    „Dann lauf nicht weg. Ich komme gleich mit deiner Mutter wieder.“


    „Wozu die ganze Arbeit, du willst doch mich aus der Welt schaffen. Aber wenn es dein Wunsch ist ... hol sie!“ Jason grinste weiterhin böse.


    Sie hatte einen fatalen Fehler gemacht, dass Klebeholz war weg! Axa war sich ihrer Sache wieder einmal zu sicher.


    „Glaubst du wirklich, dass ich auf deine Fassade reinfalle?“ Axa flog Jason entgegen. „Alles was du willst ist, dass ich den Rest deiner Familie am Leben lasse, vergiss es! Jeder einzelne ist mir in die Quere gekommen, und ich schone keinen!“


    Axa drehte ihren Kopf. „Und du halte dich zurück, Rob. Ich weiß, dass du hinter mir lauerst. Sonst mache ich mit dir weiter, du gehörst ja praktisch zur Familie. Denke nicht, dass du mich so kriegst. Jasons Fesseln werden ihn töten, falls mir etwas zustößt!“


    


    Ja, das wäre das letzte aller Probleme gewesen, dass Jason beschäftigte, er musste die Fesseln loswerden, dann könnte er handeln. Er müsste Axa für seine Rache festhalten, oder zumindest kurz berühren …


    Rob flog auf Jasons Seite. „Ich hatte nicht vor, dir in den Rücken zu fallen. Du solltest mich kennen. Ich weiß genug über dich, um dich nicht unüberlegt anzugreifen.“


    „Vanilla hat dich brav erzogen. Ich fühle gerade ihre Hexenkraft in mir aufsteigen.“


    Rob sah in Jasons grinsendes Gesicht und von ihm zu Axa. „Was hast du mit ihm gemacht?“


    „Nichts, er grinst seit ein paar Minuten so hinterhältig. Wenn du erlaubst, sorge ich nun dafür, dass ihm das Grinsen vergeht.“ Axa schmetterte Rob einen Bannhexer entgegen.


    Rob kannte ihre hinterhältige Art und hatte bereits mit einem Angriff gerechnet, wich dementsprechend gekonnt aus. Die Bannketten landeten mit einem klirrenden Knall hinter Jason an der Grottenwand, doch dann wandte Rob einen Hex an, der Jason einnicken ließ.


    


    Jason sollte nicht hören, was er mit Axa zu besprechen hatte. „Wann lernst du es endlich? Ich kenne dich zu gut, und habe einiges dazugelernt, um mich nicht mehr von dir beeinflussen zu lassen.“


    Axa sah Rob ungeniert gierig an. „Ja, es war ein Fehler dich gehen zu lassen. Mir fehlte nur noch wenig, um deinen Geist zu brechen. Aber das lässt sich ohne weiteres nachholen. Wir sollten unbedingt dort weitermachen, wo wir unsere Beziehung beendet haben.“ Axa lachte gellend, dass es in der Grotte nur so widerhallte. „Es hat mir immer grenzenlosen Spaß gemacht, dir wehzutun.“


    „Ich weiß!“, murmelte Rob leise und dachte nach. Er musste Axa in eine Nebengrotte locken, der Hex über Jason hielt nur wenige Minuten an. „Und was sollte nun das Spielchen mit Jason? Was hast du mit ihm vor? Soll er ein ähnliches Schicksal wie ich erleiden?“


    Axa zog ihre Stirn in Falten. „Ach ... du musstest unter mir leiden? Mir kam es eher so vor, als ob du Spaß daran hattest.“


    


    Zum ersten Mal nach ihrer gemeinsamen Zeit war es Rob möglich Axa fest in die Augen zu sehen und die Wahrheit auszusprechen. „Tja, das war ein Teil meines Planes, dich in Sicherheit zu wiegen.“


    „Du lügst! Ich habe gefühlt, wie du mich zum Schluss begehrt hast. Mir kann keiner etwas vormachen.“


    Rob winkte ab. „Wenn du das denkst.“


    


    Axas Gesichtszüge verrieten sie, sie wurde zusehends unschlüssiger, ob sie seinen Worten trauen sollte. War sie sich doch bis zum heutigen Tag sicher gewesen, dass er sie damals wirklich gewollt hatte - zumindest kurz vor dem Ende. Rob nutzte diesen Zwiespalt ihrer Gefühle und die damit verbundene Unaufmerksamkeit aus und flog in den dunklen Bereich der Grotte. Auch hier kannte er sich zu genüge aus.


    „Was soll dieses Spielchen? Auf meiner Insel kannst du dich nicht vor mir verstecken.“ Rasend schnell verfolgte sie ihn. Jason konnte ja nicht weglaufen.


    


    Jason erwachte und verlor sein Grinsen, das selbst im Schlaf nicht von seinen Lippen gewichen war. Der Greifdrache ließ von ihm ab. Etwas hatte ihn von hinten erwischt, winselnd fiel er zu Boden.


    „Wer ist da?“ Krampfhaft versuchte Jason seinen Kopf zu drehen.


    „Sei still, sonst kann Rob Axa nicht mehr ablenken.“


    Jason erkannte die Stimme seiner Schwester.


    „Wo wart ihr so lange? Und warum bist du da?“, flüsterte er.


    „Du warst zu schnell für Papa. Axa hatte einen Hex über ihre Insel ausgesprochen, der irgendwie nur dich durchgelassen hat. Er hat mich nachgeholt, weil ich ein Mordsspektakel veranstaltet hab. Draußen haben wir viele Hexereien anwenden müssen, eh wir überhaupt durch einen Spalt eindringen konnten.“


    Charlyn zupfte sich ein Haar vom Kopf und fädelte es durch Jasons Handfessel.


    „Was machst du da?“


    „Sei still und lass mich machen!“ Charlyn benutzte das Haar wie eine Minisäge. Langsam zog sie das Haar hin und her, bis die Fessel tatsächlich durchtrennt war. Als nächstes nahm sie sich das stählerne Halsband vor. Es dauert etwas länger, angestrengt lauschte sie in die Grotte, nein, es war nichts zu hören.


    „Hast du Oma gefunden?“


    „Ja“, antwortete Jason erstickend.


    „Wo ist sie? Können wir sie allein befreien?“


    „Nein, dafür ist es zu spät.“


    „Was heißt das? Ist sie verletzt, brauchen wir Papas Hilfe?“


    „Charlyn, du verstehst nicht richtig. Sie ist tot.“


    Charlyn unterbrach ihre Arbeit und kam an Jason Ohr. „Seit wann ist das ein Problem für dich? Du brauchst sie doch nur wiederbeleben.“


    Jason zeigte mit seiner freien Hand auf den Aschehaufen. Charlyn sah hinterher.


    


    „Nein!“ Die Tränen rannen über ihre Wangen, und doch fing sie wieder an zu sägen.


    Betreten sah Jason nach unten. „Ich kann sie nicht zurückbringen. Ihre Hexenkraft ist auf Axa übergegangen.“


    Leise weinend öffnete Charlyn die letzte Bannkette. Bruder und Schwester fielen sich tröstend in die Arme.


    Jäh erfüllte ein Rauschen Jasons Ohren, irgendwas oder besser irgendwer oder ... Axa kam zurück. Jason flüsterte seiner Schwester zu, dass sie sich in eine Dragotin verwandeln sollte. Ohne Widerspruch tat sie es. Auch Jason wandelte sich. Wenige Augenblicke später flog Axa in die Grotte und erblickte die Kinder am Boden.


    „Na prima, ich habe keine Lust mehr Spielchen zu spielen. Ich werde euch köpfen, wie ich es bevorzuge. Kein langes Gerede mehr. Auf Robs Hilfe braucht ihr nicht bauen, er ist verhindert.“


    


    Jason und Charlyn hielten sich bei den Händen, sahen sich an und hoben ab. Axa schleuderte ein Geschwader Bannketten auf sie ab. Alle Ketten prallten an einer unsichtbaren Schutzwand vor den Kindern ab.


    Kein Fluch, kein Hexspruch drang zu ihnen durch.


    Beinahe verzweifelt schrie Axa Flüche auf die beiden ein, doch auch die verpufften wie Seifenblasen vor den Kindern. Verunsichert trat Axa den Rückzug an, drehte sich um ihre Achse. Eine Rauchwolke entstand und sie war weg.


    


    Charlyn suchte die Grotte mit Blicken ab. „Bleibt sie weg, oder kommt sie aus einem anderen Loch gekrochen?“


    „Seien wir auf alle Fälle vorsichtig, dieser Hexe ist alles zuzutrauen.“


    Charlyn flog auf die Grotte zu, in die Rob geflogen war. „Warum will sie uns töten?“


    „Bis vorhin konnte ich mir darauf auch keinen Reim machen. Erst als Axa sagte, dass sie Vanillas Hexenkraft in sich spürt, hat es bei mir gefunkt. Sie nimmt die Hexenkraft ihrer Gegner in sich auf, das stärkt sie. Sie muss sehr mächtig sein, wenn man bedenkt, wie viele sie schon getötet hat.“


    „Und doch kam sie nicht gegen uns an.“


    „Wer weiß, wie lange das noch anhält. Suchen wir Papa.“


    


    Einige Grotten weiter wurden sie fündig. Rob lag mit Bannketten gefesselt auf dem steinigen Boden, vor seinem Mund hatte er ein Klebeholz. Jason wollte es abziehen, doch Rob schüttelte den Kopf. Charlyn machte sich ans Werk, sie verfuhr genauso wie bei Jasons Fesseln.


    Mit gelösten Fesseln begann Rob mit dem Heilwandeln. Erst jetzt fiel Jason auf, dass Rob mehrere Blessuren davongetragen hatte.


    Das Klebeholzstück löste sich von seinem Mund. „Wir müssen uns beeilen. Axa hat eine Möglichkeit gefunden ins Haus zu kommen.“


    „Was meinst du, wovon redest du?“, fragte Jason nervös.


    „Sie trägt Vanni in sich, ihre Kräfte. Gegen Vanni hab ich das Haus nicht geschützt.“


    


    Sie stürmten aus der Grottenburg ins Freie. Rob griff nach Charlyns Hand, Jason nahm die andere. So musste Rob sie nicht tragen und allein würde sie zurückfallen.


    „Brauchen wir die Turbotunnel?“


    „Nein Jason, mit denen schießen wir übers Ziel hinaus.“


    In einem Irrsinns Tempo flogen sie nach Dragonrock zurück.


    


    Schon von Weitem erkannten sie Blitze, die aus der Richtung kamen, wo Vannis Haus stand. Rob ließ Charlyn los und beschleunigte weiter. Selbst Jason kam nicht mehr nach. Er beschloss, mit Charlyn von hinten an das Haus heran zu fliegen.


    Rob flog direkt darauf zu. Axa schwebte besenlos in der Luft, sie bekam gerade eine Ladung von Zaktons Feuersalven zu spüren und musste ausweichen.


    Rob knallte von hinten mit ihr zusammen, bohrte seine Krallen durch ihre Rippen und schlitzte sie von unten nach oben auf. Wild um sich schlagend befreite Axa sich und verschwand in einer Rauchwolke.


    Rob brüllte aus dem Himmel hinunter. „Macht schon, fliegt zum Bikinitunnel! Sie wird nicht aufgeben. Jeden von uns, den sie zu packen bekommt, wird sie in den Tod reißen. Elli, zeig ihnen den Weg! Zakton, zu mir!“


    Elaine und Antron sammelten die Drachenkinder ein und starteten senkrecht in den Himmel. Raika, Jason und Charlyn folgten ihnen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Flucht auf eine Insel


    


    


    Sie waren gerade außer Sichtweite, da erschien über dem Haus eine schwarze Wolke, die einen gewaltigen Blitz auf das Haus abschoss. Sekunden später stand das ganze Haus in Flammen. Rob und Zakton kesselten die Wolke ein. Ihr Feueratem machte aus der Wolke ein Sieb.


    „Wo ist sie?“, rief Zakton Rob zu.


    Rob suchte den Himmel um sie herum ab.


    „Hinter dir!“, schrie Zakton.


    Sofort flog Rob eine Schleife und entkam Axas Angriff. Ihre Donnerwelle traf stattdessen das brennende Haus. Die Funken schossen meterweit in den Himmel.


    Kurzzeitig war Rob geblendet, konnte auch nicht sehen, was über ihm passierte.


    Von rechts griff eine Klaue nach ihm. Zakton packte ihn und riss ihn mit sich. Mit geschlossenen Augen brachte Zakton sie sicher durch den brennenden Himmel.


    Rob erkannte den Einflug, zu dem er seine Familie geschickt hatte, sie tauchten in den Tunnel ein.


    „Sie wird uns folgen!“, rief Rob.


    „Nein, nicht wenn ich es verhindern kann!“ Zakton breitete seine Flügel etwas aus, bremste ab, Rob flog weiter. Zakton drehte sich im Tunnel.


    Axa war bereits hinter ihnen her. All seine verbleibende Kraft setzte Zakton ein und schickte eine Dragfeuerwalze durch den Tunnel hinter sich, dadurch wurde Axa gewaltig zurückgeworfen. Aus der Feuerwalze entstand leider auch eine Überdruckwelle im Tunnel, die Zakton und Rob einholte.


    


    Unfähig zu atmen wurden die beiden Dragots durch den Druck nach vorne gepresst. Die Druckwelle sprengte den Turbotunnel immer dichter hinter ihnen weg – und das Nichts kam immer näher. Rob neigte den Oberkörper, streckte die Arme und verließ den Tunnel nach oben, Zakton ebenfalls.


    Mit offenen Mündern saugten die beiden die Luft in ihre Lungen. Rob sah die Druckwelle im Tunnel vorbeifegen. Dahinter formte sich der Tunnel neu, als ob nichts gewesen wäre.


    „Ist Axa noch hinter uns?“, japste Rob nach Luft ringend.


    „Unmöglich! Mit der verbrannten Fresse wird sie einige Tage zu tun haben.“


    „Wie lange hält die Druckwelle durch? Was, wenn sie auf die anderen trifft?“


    „Hoffen wir, dass ihr Vorsprung groß genug ist. Sonst weiß ich auch nicht weiter.“


    „Dann wieder rein in den Tunnel und hinterher. Falls jemand verletzt wird, müssen wir schnell handeln.“


    


    Rob kannte diesen T-Tunnel wie keinen anderen. Sie waren mit Vanilla in den Kindertagen jedes Wochenende durchgeflogen. Elaine kannte das Ziel, an das Rob sie geschickt hatte.


    Als Kinder hatten sie immer ein Wortspiel gemacht, und jedes Wort deutete immer auf ein bestimmtes Ziel hin. In diesem Fall würden sie sich auf einer einsamen Insel in der Karibik treffen ... falls die Druckwelle sie nicht einholte.


    Rob atmete tief ein und tauchte in den wiederhergestellten Turbotunnel. Zakton versicherte sich, dass Axa nicht in Sichtweite war und folgte Rob.


    


    Mit angelegten Flügeln rasten sie ihrem Zielort entgegen, die Luft erwärmte sich auch in dieser Höhe, sie waren in wenigen Sekunden da. Rob erkannte das türkisfarbene Wasser unter sich, wollte den Tunnel verlassen. Da traf er auf das Ende der Druckwelle oder eher den kurzfristig zerstörten Tunnelabschnitt. Er wurde unsanft Zeuge des Erneuerungsprozesses des Tunnels, alles an ihm wurde zusammengepresst, und er verlor die Besinnung.


    Glück im Unglück er wurde aus dem Tunnel hinauskatapultiert. Wäre das nicht geschehen, wäre er durch den Druck erstickt und innerlich zerquetscht worden.


    


    In irrsinniger Geschwindigkeit wirbelte er mit ausgebreiteten Flügeln Richtung Meer. Antron sah von der Insel aus wie er fiel und startete durch. Er konnte nicht verhindern, dass Rob aufschlug. Noch im Flug wandelte er sich zum Halbdrachen, krallte sich einen Flügel von Rob und schleifte ihn über die Wasseroberfläche, bis Zakton sich den anderen Flügel griff.


    Der Wasserwiderstand ließ Robs Gewicht anwachsen und beide hatten mächtig zu kämpfen den ausgewachsenen Dragot, der hinter ihnen im Wasser schleifte, an Land zu zerren.


    


    Am Strand angekommen fielen Antron und Zakton wie erschlagen in den weißen Sand.


    Elaine stürzte zu Rob und hob seinen Kopf an. „Wach auf. Rob, bitte mach die Augen auf! Was ist mit ihm?“


    Zakton setzte sich dazu, fühlte an Robs Hals nach seinem Herzschlag. „Er lebt, das ist die Hauptsache. Rob ist der Druckwelle zu schnell gefolgt. Hat im Tunnel gesteckt, als dieser sich wieder zusammengezogen hat. Sicher hat er einige innere Quetschungen. Wir müssen zusehen, dass er wach wird.“


    „Rob, wach auf, bitte!“ Elaine drückte ihn an sich. „Bitte wach auf!“, schluchzte sie.


    Auch Jason und Charlyn knieten sich zu ihnen.


    Charlyn drängte Jason etwas beiseite. „Das ist noch nicht dein Job.“ Sie legte Rob eine ihrer kleinen Händchen auf seine Augen, die andere auf sein Herz.


    Die Magie seiner Tochter ließ Rob zu sich kommen, er begann zu husten und keuchte. Während seiner Rettung war Wasser in seine Lungen eingedrungen. Zakton drehte ihn auf die Seite, ließ Rob das Wasser erbrechen.


    „Los, spuck die Scheiße aus!“


    Zitternd blieb er mit verdrehten Augen liegen, seine Flügel zogen sich zurück, die Heilwandlung setzte ein.


    


    „Hört ihr das?“ Antron sah in den Himmel.


    Vom Horizont über dem Meer näherte sich ein kleiner Wasserhubschrauber.


    „Wir bieten einen schönen Anblick. Schaffen wir Rob unter die Palmen, damit sie uns nicht sehen“, knurrte Zakton.


    Antron und Zakton griffen Rob unter die Schultern, zogen ihn von der freien Fläche weg.


    Raika, die in Drachengestalt ihre Mädchen unter die Flügel genommen hatte, schob die Kleinen mehr ins Dickicht, dabei entwischte ihr Suja. Sie rannte neugierig zum Wasser zurück.


    


    Suja wusste nichts von der kommenden Gefahr, sie wollte im warmen Wasser planschen.


    Sofort hechtete Jason ihr hinterher. Kurz vor dem Wasser bekam er sie zu fassen. So ein Spielverderber! Fauchend wehrte sie sich gegen seinen Griff.


    Der Hubschrauber war schon so nah, dass Jason sich mit Suja unter eine, der am Strand wachsenden schrägen Palmen versteckte. Er würde es nicht ungesehen bis zu den anderen schaffen. Die Rotorgeräusche waren so laut, dass Suja ihren Kopf unter ihren Flügel steckte und zu zittern begann.


    „Hab keine Angst, gleich ist der Hubschrauber weg.“


    Doch Jason irrte sich, der Helikopter landete etwa hundert Meter entfernt. Panik durchflutete seine Gedanken, was wenn sie schon gesehen worden waren? ... und seine Angst übertrug sich auf Suja.


    Sie sprang gewandt aus seinem Arm und wühlte ihre Schwanzspitze in den Sand.


    


    Mist, Jason konnte nicht aus seinem Versteck ohne entdeckt zu werden. Zum Glück fielen Sujas weiße Drachenschuppen in dem hellen Sand nicht sonderlich auf. Aus der Entfernung dürften die Fremden sie höchstens mit einem Fernglas ausmachen.


    „Suja, komm zurück!“


    Sie reagierte nicht, machte einfach weiter.


    Jason verstand nicht, was die kleine Drachendame da tat, aber nach Spielen sah das nicht aus. Ihr Schweifende drehte sich und wirbelte den Sand unter der Oberfläche in Richtung Helikopter auf, man sah nur einen wandernden Sandhügel. Knapp vor dem Hubschrauber peitschte der Sand empor.


    Sekundenlang hob der ganze Heli - vom Sand angehoben - ab. Voller Panik warf der Pilot die Maschine wieder an. Suja steigerte den Sandturm indem sie den Sand erneut aufpeitschte, diesmal wurde der Hubschrauber senkrecht in die Luft getrieben.


    Kaja kam an den Strand gelaufen, stellte sich auf ihre Hinterbeinchen und flatterte mit ihren Flügeln. So erzeugte sie eine ebenso starke Druckwelle, wie Zakton im Tunnel. Der Hubschrauber wurde von der Druckwelle erfasst und in den Himmel über dem Meer katapultiert.


    


    Aller guten Dinge sind drei. Elja rannte ins Wasser und kreiselte mit ihrem Schwanzende die leichten Wellen auf. Dabei spie sie Feuer unter die Wellen. Das Wasser begann zu brodeln. Mit einem kräftigen Schwanzschlag auf die Wellen, schickte sie diese auf das offene Wasser in Richtung des torkelnden Hubschraubers. Die heißen Wellen sprudelten empor und trafen den Rumpf. Das kochende Wasser schien in die Elektronik einzudringen und der Helikopter explodierte. Tausende von Fetzen flogen durch den Himmel. In diesem Hubschrauber hatte keiner überlebt.


    


    Wortlos ging Jason zu seinen Töchtern, die allesamt fröhlich umher hüpften und ihren Sieg feierten. Momentan wusste er nicht, ob er seine Drachenziegen loben oder tadeln sollte. In jedem Fall hatten sie gründliche Arbeit geleistet.


    


    Wähend des Vorfalls hatte Rob sich einigermaßen erholt und stellte sich nun neben Jason. „Das war eine Meisterleistung. Du musst ihnen aber noch beibringen, dass es ohne töten auch geht. Der Kerl, den sie dort von Himmel geholt haben, wirdirgendwannvon irgendwem vermisst werden. Wir können davon ausgehen, dass seinem Fortbleiben einige Suchtrupps folgen. Fliegen wir weiter südlich zu einer anderen Insel. Die Fetzen werden durch die Strömung hier an Land gespült werden, dann suchen sie vielleicht die anderen Inseln nicht ab.“


    Jason sah zu ihm auf. „Ich konnte sie nicht aufhalten.“


    „Mach dir keine Vorwürfe. Keiner wusste bisher, zu was sie fähig sind. Sie brauchen dringend eine strenge Ausbildung und wir sollten nicht warten, bis sie wieder impulsiv handeln. Wer weiß, was noch für Fähigkeiten in ihnen schlummern.“


    Elaine gesellte sich zu Jason und auch die anderen kamen dazu.


    Allen wurde diese Insel zu heiß, sie hoben ab mit dem Ziel, weiter südlich eine Insel zu finden.


    


    Sie flogen nicht lange übers Meer, bis sie eine größere Insel erspähten.


    Rob glitt zu Elaine, die auf ihrem Besen knapp über dem Wasser flog. „Ist das nicht die Insel, auf der wir damals mit Vanni ein Palmenhäuschen gebaut haben?“


    Auch Elaine kam die Insel bekannt vor, ganz sicher war sie sich jedoch nicht.


    Doch es war die Insel, Rob erkannte sie an der charakteristischen Bergkette, die sich westlich an der Küste entlang ausdehnte.


    Diesmal landete die Gruppe inmitten eines Palmenwaldes, denn keiner hatte das Bedürfnis, erneut Menschen zu begegnen. Elaine ging zu Rob. „Ich habe die Insel erkannt, es ist unsere. Weißt du noch, wo die Palmenhütte stand?“


    „Dazu muss ich die Insel von oben sehn. Warte kurz.“


    


    Rob verschaffte sich einen Überblick, landete wieder. „Wir sollten das letzte Stück fliegen, oder hat jemand Lust, sich zwei bis drei Stunden durch den Dschungel zu kämpfen?“


    „Wäre ein klasse Abenteuer, aber ich bin ausgepowert“, antwortete Jason ... und alle stimmten ihm zu.


    Der Flug zur Hütte dauerte knappe fünf Minuten.


    


    „Wow, habt ihr das allein gebaut?“ Jason landete neben seinem Vater.


    „Ja, mit Hexerei.“


    Das Häuschen war auf zweimeterhohen Pfählen gebaut, die Wände waren aus einfachen naturbelassenen Stämmen und das Dach bestand aus verflochtenen Palmenblättern.


    Vor den eigentlichen Wohnräumen befand sich eine große Terrasse, auf der alle mühelos Platz hatten. „Dafür, dass wir die letzten fünfzehn Jahre nicht hier waren, hat es sich gut gehalten.“ Probeweise rüttelte Rob mal eben kräftig an einem der Stützpfeiler.


    Der Grundbau war stabil. „Das ist ja eine Luxushütte, wenn man überhaupt die Bezeichnung Hütte anwenden darf“, stellte Antron, der auf der Terrasse landete, fest. „Nur das Dach bräuchte eine Generalüberholung.“


    „Dann weißt du ja, was du zu tun hast“, rief Zakton ihm von unten zu.

    Nun bekam jeder, bis auf die Drachenkinder, einen Aufgabenbereich zugeteilt, um alles auf Vordermann zu bringen.


    


    Jason hexte mit Robs Hilfe mehrere Palmenstämme für einen Anbau auf den Platz vor dem Häuschen. „Das ist so einer der Momente, wo ich froh bin hexen zu können.“


    Rob sah fragend zu Jason rüber. „Sonst bist du nicht froh darüber?“


    „Doch schon, ja, bloß seit ich das kann, hab ich auch eine Menge Mist an den Hacken. Axa hätte mich doch in der Menschenwelt mühelos umbringen können. Warum hat sie es nicht gemacht?“


    „Sie hat dich erst aufspüren können, als du nach der Entbannung wieder ein vollwertiges Hexenkind warst. Was meinst du, warum du so früh zum Test geladen wurdest? Sie hat sicher eine Person in den Harmclan geschleust, die das ganze in die Wege geleitet hat.“


    ... und Jason sprach aus, was beide dachten. „Adelina Greenhouse.“


    „Gut, dass ich sie erledigt hab.“


    Zakton kam mit Palmenfasern zu ihnen. „Jason sollte sich um das Buch kümmern. So viele Tage bleiben ihm nicht mehr.“


    „Du hast recht. Jason, hol das Buch und lies das nächste Kapitel.“


    Tja ... Jason sah zu Boden. „Ich hab es vergessen.“


    Zakton und Rob guckten sich ratlos an. Angesichts der Umstände war es verständlich, keiner hatte an das Buch gedacht.


    „Gut, ich hole es.“ Zakton breitete seine Flügel aus und wollte schon abheben.


    „Warte, Axa wird die Insel überwachen lassen, sei vorsichtig!“


    „Lieb von dir, Jason, aber das weiß ich selber.“ Zakton wurstelte durch Jasons Haare und hob ab.


    


    Bis auf Raika, die sich um die Kinder kümmern musste, werkelten, hexten und reparierten alle bis in die späten Abendstunden am Haus herum.


    Kurz vor dem Zu-Bett-Gehen kam Charlyn aus ihrem Zimmer in die improvisierte Küche. „Was gibt’s zu essen?“


    Elaine schlug sich die Hand vor die Stirn. „Ach Mäuschen, das hab ich vor lauter Wühlerei total vergessen. Schick Antron und Jason los, sie sollen Fische fangen und nach Früchten Ausschau halten.“


    Auch Rob betrat die Küche, hob Charlyn von hinten hoch und setzte sie sich auf die Schultern.


    Theatralisch beugte sie sich vor, guckte ihm über Kopf in die Augen.


    „Papa, lass mich runter! Ich sterbe gleich vor Hunger!“


    „Was? Hat sich noch keiner ums Essen gekümmert?“ Er warf Elaine einen vorwurfsvollen Blick zu, worauf sie ihn in die Rippen buffte.


    „Essen an Land schaffen ist Männersache“, säuselte sie und zeigte Richtung Tür.


    „Ich dachte immer, dass Hexen auch emanzipiert sind?“


    „Ich zeige dir gleich, wie emanzipiert ich bin und hex dir was weg.“ Drohend zeigte sie auf eine gewisse Körperregion.


    Rob grinste. „Damit würdest du dir nur selber schaden.“


    „Ach ja?“ Sie kreiste mit ihren Z-Stab vor Robs Bauch.


    „Elaine, lass das! Ich habe Charlyn auf den Schultern und kann mich nicht wehren.“


    „Ach ja!“ Elaine machte einen Schritt vor.


    Besser, man reizte eine Hexe nicht zu weit ... Rob setzte Charlyn ab, griff die Hand seiner Tochter und flüchtete mit ihr nach draußen. Gespielt enttäuscht rief Elaine ihnen einen wirkungslosen Hex hinterher.


    


    Wenn seine Tochter schon ein Loch im Magen hatte, dann würden bald alle an ihm herumnagen ... Rob schickte Antron mit Charlyn Früchte suchen, er selbst wollte Jason das Angeln mittels Hexerei zeigen. „Antron, markiere euern Weg, wenn es erst richtig dunkel ist, hilft auch das Hochfliegen zum Orientieren nichts, weil wir vergessen haben ein Hexfeuer zu machen.“


    „Das kann ich eben nachholen.“


    „Nein, noch ist es hell genug um Früchte finden. Aber was rede ich? Du weißt, was ich meine.“


    


    Wie abgesprochen markierte Antron einige Palmen, indem er sie mit seinen Drachenkrallen anritzte, um den Rückweg zu kennzeichnen.


    Inzwischen flog Rob mit seinem Sohn zur Inselmitte. Dort gab es einen See, in dem schon Vanilla immer Fische gefangen hatte.


    „Wie angelt man ohne Netz oder Angel?“


    „Wirst du gleich sehen.“


    Zunächst besorgte Rob sich ein paar Palmenblätter und steckte sie so zusammen, dass daraus ein stabiler Behälter wurde. Er drückte Jason den Korb in die Hände und stellte sich ans Seeufer.


    Ratlos guckte Jason von dem Korb zum Wasser ... „Und nun?“


    „Warte ab und sieh zu.“ Rob stand als Dragot mit den Füßen im Wasser, formte mit seinen Armen und den Händen eine Kugel mit mindestens einem Meter Durchmesser in der Luft. Es sah aus, als ob er einen großen durchsichtigen Ballon zwischen seinen Krallen hielt und es wirkte auf Jason so echt, dass er meinte ihn wirklich sehen zu können.


    Rob beugte sich vor und schlug seine Hände kurz über der Wasseroberfläche zusammen.


    Instinktiv wartete Jason auf den Knall, doch anstelle des Knalles, tauchte die durchsichtige Kugel halb ins Wasser ein und bewegte sich zur Seemitte. Irre!


    Jason glaubte an eine Sinnestäuschung, doch er sah wie das Wasser real verdrängt wurde, aber es gab dennoch keine wirkliche Kugel.


    Plötzlich verharrte die Wasserverdrängung durch die Luftkugel. Kreise entstanden aus der Mitte des Sees und die Luftkugel tauchte ein.


    


    Als ob nichts wäre ... kam Rob gemütlich aus dem Wasser und setzte sich ins Gras. Unschlüssig blieb Jason am Ufer stehen, fixierte die Stelle, von wo aus weiterhin Kreise entstanden.


    „Stell dich ins flache Wasser und warte etwas.“


    Das Wasser war lauwarm, und Jason ging knietief hinein. Von der Mitte des Sees aus beruhigte sich die Oberfläche. Wellenbewegungen gingen nur noch von Jason aus, denn weil ihm langweilig vom Warten wurde stapfte er hin und her.


    Nach ein paar Augenblicken sprudelte das Wasser dort auf, wo die Kugel eingetaucht war.


    Ähnlich einer aufsteigenden Luftblase entstieg dem See eine Wasserkugel, die allen Gesetzen der Natur widersprach, und schwebte auf Jason zu. Gut einen Meter waberte sie über der Oberfläche und je näher sie ihm kam, desto mehr konnte Jason erkennen, dass sie voller Fische war.


    Nichtsahnend warf Jason einen hilfesuchenden Blick zu Rob, der nun grinsend hinter ihm stand.


    „Halte den Behälter weit auf.“


    Jason umklammerte den Rand der Palmenblätter. Die Wasserkugel blieb direkt über ihm stehen und platzte. Eine große Menge Fische landete in den Blättern. Jason packte mit aller Kraft den Palmenblattsack und stapfte pitschnass aus dem Wasser.


    „Toll, Dusche gratis. Das hast du gewusst, oder?“ Jason schüttelte sich, sodass Rob auch eine Ladung abbekam.


    „Klar, was meinst du, wie ich beim ersten Mal aussah? Vanni hatte die Kugel noch tiefer sammeln lassen, wollte Seeschreublinge zum Abendbrot, und die leben in der Schlammschicht unter dem Wasser.“


    „Gut, dass du das gesagt hast. Ich werde Mama diese Viecher gleich ausreden.“


    „Da kann ich dich beruhigen, sie mag die Dinger ebenso wenig wie ich.“


    Wortlos nahm Rob ihm den schweren Sack ab und sie flogen zurück.


    


    Antron hatte ein Feuer vor dem Häuschen entfacht. Charlyn sammelte rund ums Haus lange Stöcke zusammen, um darauf die Fische zu grillen.


    Jason und Rob landeten, übergaben die teilweise noch zappelnden Fische Antron, der sie gleich der Reihe nach ausnahm und auf die Stöcke spießte.


    „Habt ihr essbare Früchte gefunden?“ Rob zeigt auf den Haufen hinter Antron.


    „Oh ja, Unmengen an Kokosnüssen, einige Mangos und Orangen. Elaine macht aus den Orangen gerade Saft.“


    „Ist sie drinnen?“


    „Ja“, antwortete Antron.


    Rob verschwand im Haus.


    


    „Jason, hilfst du mir die Fische zu salzen?“ Ohne lange zu warten drückte Antron ihm sogleich einen aufgespießten Fisch in die Hand.


    „Wie sollte ich denn Salz auf den Fisch tun? Wir sind auf einer verlassenen Insel!“


    Antron griff neben sich in ein aufgerolltes Palmenblatt. Den Inhalt seiner Hand reichte er Jason.


    „Was ist das?“


    „Salz, genauer Meersalz. Gibt es hier in rauen Mengen, rund um die Insel.“


    Während sie nun die Fische damit würzten, ging Jasons Laune stetig bergab. Die Ruhe in seinem Kopf löste eine Sperre.


    Die Gedanken an den Tod seiner Großmutter holten ihn ein.


    Frustriert schmiss er seinen vierten Fisch in den Sand, breitete seine Flügel aus, nahm Anlauf, hob ab und flog davon.


    


    Die bedrückende Stimmung, die Jason hinterließ, war fast greifbar. Sie ließ Antron aufspringen, denn er wollte dem Jungen hinterher fliegen, doch Charlyn hielt ihn zurück. „Nein, bleib! Er braucht Zeit, um Omas Tod zu verarbeiten. In den nächsten Stunden wird es mir ähnlich gehen, meine Sperre ist noch da.“


    „Wie kannst du das im Vorfeld wissen, Prinzesschen?“ Antron sah über den Fisch in seiner Hand zu ihr runter.


    „Das hab ich schonversuchtJason zu erklären. Ich fühle in bestimmten Situationen, wenn es in meiner Familie jemandem schlecht geht. Besonders bei Jason.“


    „Kann ich dir, wenn deine Sperre fällt, helfen? Ich bin ein prima Tröster.“


    „Ja, kannst du.“


    Raika kam zwischen den Palmen hervor, sie war mit den Kindern unterwegs gewesen.


    Prompt lächelte Charlyn der kleinen Familie entgegen. „Setz dich zu uns Raika. Rob und Jason haben Fische gefangen.“


    Suja kletterte in Charlyns Schoss, rollte sich ein und schlief.


    „Oh, das ist mir jetzt unangenehm. Die Mädchen und ich, wir haben schon gegessen. Am Strand war ein Schwarm Fische, die habe ich gefangen und an die Kinder verteilt.“


    Charlyn kraulte die schlafende Suja. „Das braucht dir nicht unangenehm sein.“


    Die Anstrengungen der letzten Stunden machten sich bemerkbar, und Raika gähnte. „Ich bin so erschöpft, dass ich nur noch schlafen möchte.“


    „Geh ruhig schlafen. Der Tag war schon schlimm genug. Soll ich Suja hochtragen?“


    „Ja bitte! Und… es macht euch bestimmt nichts aus?“


    „Nein.“ Charlyn trug Suja zur Terrasse, von dort an übernahm Raika sie.


    „Gute Nacht.“


    „Dir und deinen Kids auch eine gute Nacht.“


    


    Rob traf nur Antron am Lagerfeuer, stutzend sah er sich um. „Wo sind denn alle?“


    „Charlyn hilft Raika ihre Kinder ins Bett zu bringen, und Jason ist auf und davon.“


    „Was heißt denn ‚auf und davon‘?“


    „Mein Prinzesschen hat gesagt, er müsse den Tod ihrer Großmutter verarbeiten.“


    „In welche Richtung ist er geflogen?“


    Antron zeigte nach Norden.


    „Hinter dem Haus hab ich eine Räucherkammer gebaut, kennst du dich damit aus?“


    „Nee, aber wenn du es mir einmal zeigst, dann hab ich’s drauf.“


    „Gut, machen wir morgen früh. Ich hol Jason zurück. Grill derweil die Fische.“


    „Jawohl Chef!“


    Rob zog seine Brauen hoch, verkniff sich aber den Kommentar, der auf seiner Zunge lag. Charlyn kam in Begleitung ihrer Mutter aus dem Haus. Auch Elaine fiel die Abwesenheit von Jason auf, und sie fragte nach ihm.


    Rob sah zu Charlyn, die ihn ebenso hilflos anguckte. Niemand von ihnen hatte Elaine gesagt, dass ihre Mutter von Axa hingerichtet wurde. Und keiner mochte es ihr sagen.


    „Ich hole Jason”, brummte Rob und hob ab, bevor Charlyn protestieren konnte.


    


    Rob fand seinen Sohn heulend am See und setzte sich zu ihm, worauf sich Jason bei ihm anlehnte.


    „Jason, niemand verkraftet den Tod eines Familienmitgliedes. Wir können nicht ändern, was geschah.“


    „Das weiß ich. Aber warum wird mir die Gabe der Wiederbelebung gegeben, wenn ich sie nicht einsetzen kann?“


    „Du hast sie eingesetzt. Nur musst auch du manchmal einsehen, dass es nicht immer möglich ist. Jeder stößt irgendwann an seine Grenzen.“


    „Das ist schwer, sehr schwer. In meinen Gedanken tauchen eure Gesichter immer wieder auf. Ich habe Angst, dass es wieder geschieht und ich wieder nichts machen kann. Axa weiß wie sie es anstellen muss, mir jede Chance zu nehmen. Sie wird mich früher oder später kleinkriegen. Und nun kommt das Schlimmste. Ich bräuchte nur einige Sekunden, um sie zu erledigen ... fünf bis zehn Sekunden und Axa wäre Geschichte.“


    „Wie?“


    „Kann ich dir nicht sagen, ich weiß es einfach. Ich bräuchte nicht einmal Charlyns Hilfe. Es steckt in mir. Bloß, wenn sie nur einen von meiner Familie erwischt ... ist es aus, dann fehlt mir die Kraft dazu. Scheiß blöde Hexe!“


    „Was müsste im Vorfeld gemacht werden, damit du sie erledigen könntest?“


    „Niemand von euch dürfte anwesend sein. Die Gefahr wäre zu groß. Ich hab es gesehen, als die Seelen mich durchwandert haben, als mir die Kraft des Sehens genommen wurde. Aber mir fiel es erst wieder ein, als es zu spät war. Als Axa Oma schon ...“ Jasons Augen füllten sich mit Tränen.


    „Davon hast du nie eine Silbe erwähnt.“


    „Konnte ich auch nicht, hatte es ja vergessen. Aber was soll’s, mein Leben auf dieser Welt ist eh in ein paar Monaten zu Ende.“


    „Wie kommst du auf so einen Schwachsinn?“


    „Ich weiß es.“


    Rob sah ihn ernst an, denn Jasons Aussage machte ihm Angst.


    „Du brauchst dir darüber keine Sorgen machen. Ich bin nur nicht mehr in der Menschenwelt. Kannst mich vielleicht in einer der anderen Welten suchen.“


    „Jason, du wirst nicht sterben! Wir hatten bisher nur einen Rückschlag. Axa schafft uns nicht, wenn wir zusammenhalten.“


    „Sie trägt Oma in sich und kennt nun all unsere Schwächen. Ich kenne ihren Plan. Sie wird sich einen nach dem anderen schnappen, bis nur noch ich übrig bin. Der Hass auf sie, der sich bis dahin in mir angesammelt hat, ihn will sie haben, aber noch weiß sie das nicht. Sobald sie das gecheckt hat, ist sie bereit die Welt, so wie wir sie kennen, mit einem Schlag auszulöschen. Auf dem Weg dahin wird sie einen Versuch machen, ohne diese Macht die Menschheit zu vernichten. Dabei verliere ich mein irdisches Leben.“


    Sprachlos stand Rob auf und starrte ins Nichts.


    Verzweiflung machte sich in seinem Herzen breit. „Es muss einen anderen Weg geben!“


    „Dann finde ihn!“ Jason ließ sich von Rob auf die Beine helfen. „Ich werde Mama sagen, dass Oma tot ist.“


    „Soll ich das nicht lieber machen?“


    „Nein, das ist mein Job.“


    


    Auf ihrem Flug zurück kreisten wahre Sturmwirbel in Robs Hirnwindungen ... Jason hatte mit seinen Gedanken nicht ganz unrecht, aber in einigen Bereichen lag er durchaus falsch ... so schnell würde keiner mehr sterben!


    


    Elaine, Antron und Charlyn hatten ihre Fische verspeist. Jason aß auch ein wenig, doch Rob war der Appetit vergangen, er ging ohne zu Essen ins Haus. Er wollte nicht wahrhaben, was Jason ihm gesagt hatte. Die ganze Nacht grübelte er darüber nach.


    


    In den frühen Morgenstunden, nach einem unruhigen Schlaf, brach Rob auf, er musste alleine sein und konnte die anderen nicht ertragen. Selbst Elaine wollte er nicht unter die Augen treten, denn Jason hatte auch noch nicht mit ihr über Vanillas Tod geredet.


    Eine Stunde später trudelte Zakton wieder ein und landete auf der Terrasse, wo alle anderen am Frühstückstisch saßen. „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat. Die Insel wird aus allen Winkeln von irgendwem beobachtet. Ich musste ewige Umwege fliegen, um meine Spur zu verwischen.“


    


    Ohne zu warten nahm Jason ihm das Buch über die Nebeldrachen ab. „Das ist okay, ich lese gleich los.“


    Mit dem Buch unterm Arm flog Jason zu den Bergen. Auch er suchte die Einsamkeit. Bisher hatte ihm auch der Mut gefehlt, seiner Mama die Wahrheit über Oma zu sagen.


    In einer der vielen kleinen und größeren Berghöhlen hexte er sich ein Feuer und schlug das Buch auf.


    Das vierte Kapitel: Wie Nebeldrachen ihr Umfeld effektiv vernichten.


    Kein sonderlich spannendes Kapitel.


    


    Jason hatte Mühe es durchzulesen und Sabera bemerkte es. Fast nach jeder fünften Zeile munterte sie ihn auf. Was Jason jedes Mal noch mehr aus der Konzentration warf. Nach langem Hin und Her erzählte er ihr, was er am Tage zuvor Rob gesagt hatte. Darauf leerte sich die gesamte Seite, auf der er gerade gelesen hatte.


    In riesigen Lettern erschien ein Satz.


    ‚Du irrst mit deinen Gedanken!‘


    „ABER ICH WEISS ES GENAU!“, schrie er ins Buch.


    ‚Nein, es sind Vermutungen! Du hast es nicht geträumt, deine Fantasie geht mit dir durch!‘


    „Aber es passt alles zusammen, ist logisch!“


    ‚NEIN!‘


    „Dann kläre mich auf ... wo ist mein Denkfehler?“


    ‚Du überschätzt Axas Denken, sie trägt Vanillas Kraft in sich, nicht ihren Verstand! Du kannst so weitermachen oder einen Schritt zurückgehen. Axa will dichquälen, weil es ihr VERGNÜGEN bereitet! Klar würde sie dich gerne als Verbündeten an ihrer Seite haben, doch der Zug ist abgefahren, die Schiene fährt sie nicht mehr. DU hast dich ihr widersetzt, dass kann sie nicht verkraften!‘


    „Und warum will sie dann meine Familie vor meinen Augen töten?“


    ‚Jason denk nach!‘


    „Das kann nicht sein ... nur weil sie mich quälen will?“


    ‚Ja!‘


    „Das ist dämlich!“


    ‚Jetzt endlich beginnst du logisch zu denken. Axa ist so von sich eingenommen, dass sie glaubt alles schaffen zu können. Du kannst sie auf die Stufe eines dickköpfigen Kindes stellen, dass alles haben will und dem bisher alles geschenkt wurde. Dich kriegt sie nicht und deshalb wird sie bockig. Sie hat ohne Zweifel immense Kräfte, aber sie ist nicht allmächtig!‘


    „Dann werde ich nicht sterben?“, fragte Jason leise.


    Die nächste Zeile tauchte mit einer Zeitverzögerung auf, als ob Sabera vorher überlegen musste.


    ‚Nicht direkt durch Axas Hand ...‘


    „Was denn nun, sterbe ich in ein paar Monaten, oder nicht?“


    ‚Du stirbst nicht richtig ...‘


    Jason kratzte sich am Kopf. „Wie kann man denn nicht richtig sterben? Entweder man ist tot oder man lebt.“


    ‚Die Existenz eines Wesens besteht nicht nur aus Leben und Tod!‘


    „Damit kann ich nichts anfangen“, antwortete Jason ehrlich.


    ‚Zu gegebener Zeit werde ich an deiner Seite sein. Du brauchst keine Angst haben, all deine Lieben werden dich eines Tages wieder in ihren Armen halten.‘


    „Kann ich den Beleber auf mich selbst anwenden?“


    ‚In welchem Zustand befanden sich die Lebewesen, wenn du sie wiederbelebt hast?‘


    „Sie waren tot!“


    ‚Können Tote reden?‘


    „Ihr Seelen schon.“


    ‚Jason, du weißt es noch nicht, aber ich hasse es in der Zukunft, wenn ich solche Antworten auf meine Fragen bekomme. Du kannst dich nicht selber Beleben!‘


    „Dann kennst du jemand anderes, der mich zurückholen wird?“


    ‚Jason, hör auf mir Fragen zu stellen, die ich dir nicht beantworten darf!‘


    „Warum?“


    ‚Jason, lass es!‘


    Er hatte den Bogen bei Sabera überspannt. „Gut, ich lese weiter.“


    


    Doch die Konzentration war nun gänzlich fusch ... Jason quälte sich durch die Seiten. Zwischendurch fielen ihm immer öfter die Augen zu. Stunden vergingen. Zweimal hatte er das Kapitel gelesen. Unruhig warf er einen Blick ins fünfte Kapitel: Was aus dem Land wird und wie lange es braucht, um wieder Leben zuzulassen!


    ‚Mach eine Pause!‘


    „Nein, mir sind die blöden Kopfschmerzen egal!“


    Kurzerhand löschte Sabera die folgenden Seiten vorübergehend.


    „Nein, lass das! Ich will weiterlesen!“, schrie Jason, nichts!


    Wütend schmiss er das nun leere Buch an die Höhlenwand. Ihm war es scheißegal, ob die Buchstaben ihren alten Platz wieder einnehmen würden oder nicht.


    


    Sabera hatte Jason auch nicht die volle Wahrheit gesagt ... Sie durfte ihn nur nicht in dieser Verfassung lassen. Jason musste Mut für seine Zukunft fassen, Mut alles zu erdulden und zu ertragen ... denn sein Ende war nah.


    Robs Verfassung war sehr ähnlich gelagert, wie die seines Sohnes, hilflos lief er am See hin und her. Jasons Worte flogen in seinem Kopf kreuz und quer. Aus seiner Sicht gab Jason sich bereits auf, bevor ein wirklicher Grund dafür bestand. Für einen Dragot war dieses Verhalten schlichtweg unmöglich.


    Dragots kämpften bis zum Ende, aber er war einfach noch zu jung.


    Dass Vanilla nicht mehr lebte, schmerzte ihn ebenso wie Jason und Charlyn. Doch er war erwachsen und wusste, dass der Tod für jedes Lebewesen irgendwann zwangsläufig vorgesehen war.


    Stück für Stück versetzte er sich zeitlich zurück. Kinder empfanden den Tod eines Familienmitgliedes anders, aus ihrem Umfeld war etwas Wichtiges unersetzbar weg. Ein Teil von ihnen starb mit dem Betreffenden und hinterließ Spuren in ihren Seelen.


    Doch wie konnte Jason, der wusste, dass in ihm eine gewaltige Macht steckte, die Axa umhauen könnte, behaupten, dass er trotzdem sterben würde?


    All das ergab für Rob keinen Sinn. Wenn Jason rief, würden ihm alle Dragots folgen. Dagegen wäre sogar Axa machtlos. Doch wie sollte Rob erfahren, wann und wo Axa das nächste Mal zuschlagen würde? Bisher ging er davon aus, er könne Axa einschätzen. Aber niemals hätte er damit gerechnet Axa würde hinter dieser Finte stecken und Skylas Katze als Lockmittel einsetzen. Rob hatte vielmehr angenommen, Leonard hätte ihnen diese Falle gestellt. Er ging alle möglichen Angriffe durch, mit denen er Axa kleinkriegen würde, doch er verwarf sie gleich wieder … nicht grundlos …


    Drei lange Jahre hatte Rob in ihren Reihen verbracht, auf der Suche nach der ultimativen Waffe gegen sie ... hatte ihre Schwächen und ihre Vorlieben studiert. Welche ihm immer noch eine Gänsehaut samt Ekelgefühl bescherten. Jahrelang war er immer an ihrer Seite gewesen, kannte jede Reaktion auf diverse Angelegenheiten. Sie hatte ihm zum Schluss wie keinem anderen vertraut ... trotz seiner Herkunft und der Gewissheit, dass er ein Dragot war. Was er für diesen Glauben an seine Loyalität machen musste, stand auf einem andren Blatt.


    


    Entnervt musste Rob den Druck seiner angestauten Wut ablassen und schickte Dragwellen aus seinen Fingern unter die Wasseroberfläche. Das gesamte Wasser geriet in Bewegung, der See kochte.


    Eigentlich war es eher selten, dass Rob die Spezialattacken der Dragots anwendete, einige der Kräfte waren einfach nicht einzuschätzen, zu oft musste Dragotan infolge von solchen Aktionen von den Draggroßmeistern wiederhergestellt werden.


    So war es auch in der Geschichte gelegentlich vorgekommen, dass unbekannte Draggroßmeister Naturkatastrophen ausgelöst hatten, über die hier nicht berichtet werden darf.


    Rob kannte alle Kraftarten der Meister.


    Eingesetzt hatte er bereits alle, allerdings nur in der Unterwelt, auf der Erde war es schlicht unmöglich. Zu viel konnte vernichtet werden.


    Dragkämpfern war es erlaubt ihre Kräfte in abgeschwächter Form anzuwenden. Solch eine Kraft hatte Rob in den See geschickt, man konnte sich danach vielleicht vorstellen, was geschehen würde, wenn er all seine Macht benutzte …und das, obwohl er seine Ausbildung zum Großmeister noch nicht einmal begonnen hatte.


    Wie oft hatte er bei Hinrichtungen neben Axa gestanden und seine Krallen hatten zu glühen begonnen.


    An Selbstbeherrschung hatte er viel dazugelernt, doch in Rage verlor ein Dragkämpfer manchmal die Kontrolle über seine Energie. Es stand geschrieben, dass Vulkane ihren Ursprung in unkontrollierter Energieentladung eines Großmeisters hatten. Die abgeleitete Energie drang bis in die tiefen Schichten der Erdplatten, was zufolge hatte, dass diese sich verschoben. Es war seither strikt verboten Dragkräfte in die Erde zu leiten!


    Rob stand kurz davor, dieses Verbot zu überschreiten, er verlor sich in seiner unkontrollierten Wut.


    Verächtlich sah er auf den brodelnden See, hob die Krallen an und seine Augen leuchteten rot. Wenn die Krallen Richtung Boden hinabglitten, würde sich seine Kraft entladen. Nicht so stark, wie die der Draggroßmeister, aber auch nicht viel weniger. Die Insel würde beben, wenn nicht sogar dramatisch umgestaltet werden. Seine Arme senkten sich in Zeitlupe, knapp bevor Rob die Waagerechte erreicht hatte, traf ihn ein Schlag von immenser Kraft in den Rücken.


    Er kippte vor, fiel ungebremst ins heiße Wasser und tauchte ungewollt unter. In völliger Raserei schoss er mit ausgebreiteten Flügeln aus dem Wasser empor und seine Augen glühten hellrot auf.


    Zakton, der ihm den Donnerschlag verpasst hatte, stand mit verschränkten Armen grinsend am Ufer. „Los, Drachenäffchen, zeig mir, was in dir steckt! Komm schon, ich warte!“


    


    Wie in Zeitlupe drehte Rob sich zu ihm um, sein Gesicht war wutverzerrt. An seinem Körper brach sekundenschnell eine blutrote Schuppenschicht durch, er war kampfbereit. Selbst der Drachenpanzer lag verborgen unter seinen Schuppen.


    Zakton hob ab, auch an ihm traten Veränderungen auf. Seine Haut verschwand unter einer grauschwarzen Schuppenschicht, er schloss seine Augen. „Komm, mein Freundchen!“


    Rob hob die Krallen in seine Richtung, jagte eine Dragwelle auf Zakton los, doch dieser schützte sich bereits mit seinen Flügeln, die er vor sich verschränkt hatte.


    Die Druckwelle spaltete sich vor dem Friedhofswächter und entlud sich in die Umgebung. Hinter Zakton bahnte sich eine Schneise der Verwüstung auf gut einen Kilometer Länge und etwa zehn Meter Breite aus. Es sah aus, als ob eine Herde Sipufanten durchgedreht wäre.


    „Ist das alles?“


    Rob musste sich nach jedem angewendeten Drag kurz sammeln.


    Genügend Zeit für seinen Gegner, Gegenmaßnahmen in Angriff zu nehmen. Zakton begann sich erst langsam um sich selbst zu drehen, dann immer schneller. Er driftete über den See. Das Wasser im See kreiste zu ihm hoch, in diesem Wasserwirbel streckte Zakton lenkend seine Krallen aus. Die Wasserwelle schnellte auf Rob zu, der zu spät seine Flügel als Schutzschild zusammenzog.


    Die volle Wasserkraft traf Rob und drückte ihn kurzfristig zu Boden, doch es dauerte maximal einen Augenaufschlag, bis er wieder durch die Palmen emporschoss. Robs Drachenwut war nicht mehr zu bändigen, er entwurzelte einige der großen Palmen oder stieß sie vor sich her. Der Dragot brüllte, griff sich eine Palme nach der anderen und mit Leichtigkeit flogen die langen Stämme durch die Luft auf Zakton zu. Kein Problem für Zakton, der wich den Dingern locker aus.


    „Das kannst du besser. Komm mach! Enttäusch mich nicht!“, reizte Zakton ihn.


    


    Ob die anstachelnden Worte noch ankamen, konnte man nicht genau erkennen, doch Rob bohrte seine Krallen ins Erdreich. Sein Gesicht veränderte sich weiter, die Drachenzüge verstärkten sich.


    Feuerschübe entluden sich in den Boden. Das schwarze Erdreich unter ihm verkohlte. Rob pustete die pulverisierte Erdschicht hoch, schaffte damit eine glühende Kohlestaubwolke, die emporpulsierte. Er brachte die Wolke durch eine weitere Feuersalve zum Brennen und die einzelnen Partikel schwirrten Zakton in Wirbeln entgegen, kreisten ihn ein. Nett, aber bei ihm nicht effektiv! Zakton saugte die Partikel schlichtweg mittels seines Einflusses in den Mund und spie sie gegen Rob zurück.


    Wild um sich schlagend, konnte Rob sich kurzfristig nicht wehren. Der Staubwirbel hielt ihn gefangen.


    Zakton nutzte die neue Gelegenheit und brachte den See durch seinen Eisatem auf den Gefrierpunkt. Umgehend raste Zakton auf Rob zu, prallte mit ihm zusammen, drehte sich mit ihm und schleuderte Rob hinab Richtung See.


    Ohne nennenswerten Widerstand krachte Rob rücklings durch die zentimeterdicke Eisschicht und sein überhitzter Körper kühlte rasend schnell ab.


    


    Orientierungslos und ohne jede Kontrollmöglichkeit glitt Rob unter der dicken Eisschicht dahin. Immer weiter weg von der Einbruchstelle.


    Seelenruhig landete Zakton auf dem Eis und sah mit verschränkten Armen dem zappelnden Rob unter der Eisfläche zu.


    So langsam ging Rob die Luft unter dem Eis aus, er war knapp davor Wasser einzuatmen. Was nicht weiter tragisch gewesen wäre, da er ebenso wie Jason über Kiemen verfügte. Doch das Eiswasser unter der dicken Eisschicht würde seinen Kreislauf vermutlich gleich kollabieren lassen. Er hätte tiefer tauchen müssen, aber er war so ausgekühlt, dass ihm das Nachdenken viel zu schwer fiel.


    Dann krachte die Eisdecke vor deinem Gesicht auf. Eine Krallenhand zog ihn am Nacken durch das kopfgroße Loch.


    „Und, Nachschlag gefällig?“


    „Nein Danke, bin bedient!“


    Zakton brach das Eis weiter auf und zerrte Rob mit Leichtigkeit aus dem eisigen Wasser.


    Rob schüttelte sich und schlotterte am ganzen Körper. „Warum hast du mich nicht ersaufen lassen?“, fragte er mit bibbernder Stimme.


    „Warum sollte ich?“ Zakton schlug ihm auf die Schultern. „Du weißt doch, mit dir prügle ich mich am liebsten.“


    „Ja danke, es reicht wieder für eine ganze Weile.“


    „Och, das ist aber schade! Ich war doch gerade erst in meiner Aufwärmphase.“


    Dieser schräge Mistdrache ... Rob wusste nur zu genau, dass Zakton nicht übertrieben hatte, denn er stand einem ausgebildeten Dragdaan gegenüber.


    „Woher wu...?“


    Zakton ließ Rob nicht ausreden. „Charlyn, sie hat solange genervt, bis ich mich auf die Suche gemacht hab. Als ich deine aufkeimende Energie roch, wusste ich, wo ich suchen musste. Rob, wir werden in spätestens einem Jahr einen Ausflug in die Unterwelt unternehmen, du brauchst eine Großmeisterausbildung zum Dragdaan. Ich kann nicht immer zur Stelle sein, wenn es dir in den Kopf kommt auszuflippen.“


    „Wohl wahr!“


    „So, und nun kotz dich aus. Warum hast du deine Kontrolle verloren?“


    


    Selten, sehr selten ... kratzte sich der Wächter der Dragotsseelen am Kopf, doch was er da aus Robs Mund hörte, war schon ein Ding für sich ... „Große Güte! Was trägt dein Sohn für eine frei dahergesponnene Last auf seinem Rücken?“


    Rob wusste sich weiterhin keinen Reim darauf.


    „Wir sollten ihn aufklären, dass Axa keine Göttin des Todes ist.“


    „Zakton, ich war lange bei Axa, kenne sie durch und durch. Trotzdem habe ich keine Ahnung, wie Jason denken kann, sie in kurzer Zeit erledigen zu können. Wir müssen Dragkräfte einsetzen.“


    „Und riskieren, dass die Welt dabei zugrunde geht? Nein Rob, du kannst nicht verantworten die Menschlein durch weitere Katastrophen auszurotten. Wir kriegen Axa auch so.“


    „Das sagt sich so einfach. Vanni ist tot, weil wir uns hinters Licht haben führen lassen. Jason hat nicht ganz unrecht wenn er sagt, dass sie uns einzeln kriegt.“


    „Ja, weil ihr nicht nachdenkt. Ich will dir keine Schuld zuweisen, aber du wusstest, dass ihr Haus einen Zugang hat und durch ihn wird die Katze gekommen sein. Warum habt ihr mich am Schaukasten nicht über eure Pläne aufgeklärt?“


    „Ja, ich weiß auch nicht. Jason war so erpicht darauf Vanni und Skyla zu retten, das hat mich angesteckt.“


    „Ein weiterer Grund die nächste Ausbildungsstufe für dich anzusetzen. Deine ungestüme Triebhaftigkeit muss immer und jederzeit unter deiner Kontrolle bleiben. Ich kenne keinen anderen Dragot, der gerne bei den Hexen lebt, außer dir. Ich schätze Elaine, sie ist die Mutter unserer beiden Herrscher. Und wenn du nicht von ihr lassen kannst, nimm sie mit und lehre sie unsere Kräfte.“


    Nie im Leben hätte Rob damit gerechnet, diese Worte aus den Mund eines Dragots zu hören ... und am allerwenigsten von Zakton.


    „Das setzt einen Blutaustausch voraus. Wer kennt sich von unseren Leuten damit aus?“, hakte Rob nach.


    „Hier oben keiner, aber in der Unterwelt kenne ich eine Person.“


    „Wen?“


    „Sabera Dugal.”


    „Könnte sie uns auch mit Axa helfen?“


    „Nein, damit müssen wir allein fertig werden. Sie mischt sich nicht in Kämpfe ein, da sie eine Zeitreisende ist.“


    „Woher weißt du das alles über sie?“


    „Rob, stell dich nicht dümmer, als du bist! Sie erteilt doch die Draggeistgemma!“


    Rob hob ab vom Eis, und landete am Strand, seine Füße waren so abgekühlt, dass der warme Sand unter seinen Sohlen brannte. „Ich bin ihr in der Klinik begegnet.“


    „In welcher Klinik, doch wohl nicht auf Dragonrock?“


    Rob warf Zakton einen schrägen Blick zu, den Zakton nur zu gut kannte.


    „Was wollte sie dort?“


    Nun schilderte Rob Zakton auch den Vorfall mit Elaine und dem Gegenelixier.


    


    „Entschuldige, aber warum sollte eine Großdragotin eine Hexe retten? Das ist unsinnig.“


    „Pass auf, über wen du dich auslässt!“, knurrte Rob böse.


    „Ja, ist schon gut. Rede! Warum?“


    Rob erklärte ihm die Zusammenhänge mit Jason und dem falschen Weg, den er ohne sie einschlagen hätte.


    „Tja, da hat sie aber mit der Rettung von Elaine nicht nur eine Person glücklich gemacht.“


    „Wohl wahr!“ Rob grinste dümmlich.


    Tja, sie kannten sich schon eine Weile ... und Zakton las in ihm, wie in einem offenen Buch. „Lass uns zurückgehen. Die Konfrontation mit dir hat mich hungrig gemacht.“


    Nun schlug Rob Zakton auf die Schulter. „Ach, hab ich dir auch ein wenig zugesetzt? Wirst du alt?“


    „Werd nicht frech!“ Wenn er doch Nachschlag haben wollte ... Zakton drohte ihm lächelnd mit der Faust.


    


    Jason trat an die Höhlenöffnung und sah auf das kristallklare Meer. Dieser Anblick würde unter anderen Umständen sein Herz hüpfen lassen. Wenn Charlyn erst in der Schule wäre, hatte Elaine vor mit ihnen die ganzen Ferien auf einer Südseeinsel zu verbringen.


    Nun war dieses Ziel näher denn je und doch irgendwie unerreichbar. Sabera hatte ihm etwas Boden unter den Füßen zurückgegeben. Er wusste nun: Axa war nicht unverwundbar. Die eigenen Taten, wie er Axa bereits einmal in die Unterwelt verbannte hatte, lagen in seinen Gedanken so weit zurück, dass er es beinahe vergessen hätte. „Ich bin ein Großdragot. Jeder meiner Schritte ist reine Berechnung. Ich kann sie vernichten, ohne dass sie meine Familie angreifen kann. Ich habe nur ein Problem ... Wo finde ich Axa, um sie zu vernichten?“ Die letzte Frage sprach er laut aus.


    Die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihn fand, war da um ein vielfaches größer - wer weiß warum. „Axa, ich bin bereit, finde mich!“


    Plötzlich hörte Jason Lärm. Waren Menschen da? Nein, der Lärm, der an seine Ohren drang, hörte sich eher nach Naturgeräuschen an.


    ‚Hört sich an, als ob einer die Palmen rodete?‘ Jason ließ das Buch unbeachtet in der Höhle liegen und flog dem seltsamen Geräusch hinterher.


    Doch die Berge leiteten ihn in die Irre. Das Geräusch brach sich an ihnen und täuschte sein Gehör. Nachdem der Lärm abrupt endete, hatte Jason die Orientierung verloren, und war fast am anderen Ende der riesigen Insel gelandet. So beschloss er zum Haus zu fliegen, bevor er sich noch verirren würde.


    


    Bis auf Rob und Zakton saßen alle am Feuer. Die Laune war allerseits bedrückend, nur die Dragotskinder spielten vergnügt. Zu Jasons Leidwesen saß Raika in Dragotsgestalt da. Um seine Empfindungen keinem weiteren Einbruch auszusetzen, wandelte er sich bei der Landung zum Hexer. Es klappte, er konnte sich ohne Triebgefühle neben sie setzen.


    „Wo warst du?“ Elaine drückte ihm einen aufgespießten, gegrillten Fisch in die Hand.


    „Ich habe gelesen. Dazu brauchte ich Ruhe.“


    „Das ist in Ordnung. Aber in Zukunft möchte ich Bescheid wissen, wo du bist.“


    „Oh Mama, wir sind auf einer Insel. Wo sollte ich verloren gehen?“


    Diese Antwort sorgte bei Elaine für überraschend große Augen, und Jason erwartete beinahe, dass gleich ein entrüstetes Gewitter über ihn käme.


    Mütter waren alle gleich, wenn ein Kind sich so äußerte ... Antron grinste zu Charlyn rüber und sie ergriff schnell das Wort. Charlyn kannte ihre Mutter und wollte ihr augenblicklich den Wind aus den Segeln nehmen. „Ich will mit den Kids zum Strand. Wer kommt mit?“


    Auch Jason ahnte, dass seine Mutter noch ein Machtwort sprechen wollte, deshalb sprang er als erster auf und hechtete los. Natürlich rannten seine Drachenmädchen ihm sofort hinterher.


    Elaine blieb allein zurück und hexte, böse vor sich her schimpfend, die Essensreste fort.


    


    „Kommen wir zu spät zum Essen?“ Zakton landete neben ihr, gefolgt von Rob.


    Fluchend und wild um sich hexend ging Elaine zornig ins Haus.


    „Hab ich was Falsches gesagt?“


    Rob schüttelte den Kopf. „Sie ist wegen irgendetwas oder irgendwem wütend.“


    „Das habe ich gemerkt! Sie hat meinen rechten Flügel mit schmucken Federn verziert!“


    Zakton hob den Flügel so an, dass Rob schallend auflachen musste, sein Flügel würde jeden Pfau vor Neid erblassen lassen.


    „Soll ich sie holen?“, prustete Rob.


    „Nee, lass mal, ich geh mir jetzt was zu essen besorgen. Sieh zu, dass deine Hexe sich in den Griff kriegt. Sonst lauf ich nachher wie ein Gockel umher.“


    Rob eilte Elaine hinterher, sie lag weiterhin fluchend in ihrem Bett.


    Drohend zeigte sie auf Rob, als er das Zimmer betrat. „Dein Sohn ist so ... so stur! Wenn er wieder unter meine Augen kommt, dann ...!“


    „Wo er das wohl herhat?“, säuselte Rob.


    „Ja, ja, mach dich nur lustig über mich. Ich hex dir gleich einen Gartora an den Hintern.“


    „Versuch‘s doch mal.“ Rob setzte sich zu ihr aufs Bett. Elaine hob den Z-Stab und zielte auf seine Nase. Doch sie ließ ihn sich widerstandslos aus der Hand nehmen.


    „Na, und was will die kleine Hexe nun machen?“


    „Mir eine neue Portion Einfluss verpassen lassen.“


    „Ach, lässt es schon wieder nach?“


    „Nicht unbedingt, aber ich möchte lieber auf Nummer sicher gehen.“


    „Das kann sicher warten, bis ich mit Jason gesprochen hab?“


    Nach seinem Ausraster brauchte Rob mehr Zeit, wenn er sie jetzt beeinflussen wollte. Denn möglicherweise könnte das andere Reaktionen in seinem Geist auslösen, die er momentan nicht liebevoll ausführen könnte. Dafür kochte sein Blut noch zu wild in den Adern. „Wo ist Jason überhaupt?”


    „Mit allen anderen am Strand.”


    „Dann komm mit.“


    „Nein, ich will nicht!“, schmollte sie.


    „Antwort inakzeptabel!“ Rob zog Elaine aus dem Bett und legte sie sich prompt über die Schulter.


    Dieser dreiste Kerl! Protestierend trommelte sie zwischen seinen Flügeln auf den Rücken.


    „Junge Hexe, könnten Sie Ihren Widerstand bitte einstellen? Die Klopfgeräusche nerven.“ Er schlenderte auf die Terrasse, breitete die Flügel auseinander und hob ab.


    Aber Elaine gab nicht auf, wehrte sich weiter mit Fäusten und zappelnden Füßen.


    „Falls du immer noch allein sein willst ... okay, dann lass ich jetzt los.“


    Elaine schielte zwischen seinen Flügen hinab und hielt die Luft an, sie befanden sich mindesten zehn Meter über dem Boden.


    „Wenn du es wagst mich fallen zu lassen, dann werde ich dir zum ersten Mal zeigen, wie stur ich wirklich sein kann!“


    „Du hast ein ziemlich loses Mundwerk für eine Hexe, die sich einer Situation befindet, in der sie lieber leise sein sollte.“ Zu demonstrativen Zwecken ließ Rob sich bewusst im Flug absacken.


    ... und Elaine kreischte instinktiv los. „Rob bitte, Schatz, ich liebe dich! Bitte, hör auf.“


    Wie jetzt? Hatte er sich verhört? Rob stoppte abrupt in der Luft und zog Elaine vor seine Brust. „Manchmal bin ich auf diesem Ohr schwerhörig. Könntest du das wiederholen?“


    „Was? Dass du aufhören sollst?“


    „Nein, den Mittelteil.“


    „Sieh mal, da sind die anderen.“


    „Elaine!“


    „Ich wollte doch nur ...“


    „Elaine!“


    „Bitte Rob, dränge mich nicht.“


    „Wiederhole, was du gesagt hast!“


    Elaine sah ihn ernst an, ihre Lippen bebten.


    „Ich liebe dich!“


    Tja, sein Gehör hatte es doch richtig verstanden und ins Hirn geleitet ... Rob war mit einem Schlag so benommen, dass er landen musste. Er ließ Elaine los und sackte mit seinen Knien in den Sand.


    „Was hast du? Geht es dir nicht gut?“ Elaine hockte sich vor ihn hin.


    Mit weichen Knien rappelte er sich wieder auf, sah fassungslos auf sie herab, hob sie auf seine Arme und rannte mit ihr ins Wasser, bis er fast hüfttief im kristallblauen Meer stand. „Wie stark ist mein Einfluss momentan auf oder in dir?“


    Elaine zog frech ihre Nase kraus und spitzte ihre Lippen. „Weiß nicht? Nicht mehr viel, eher wenig.“


    „Danke Schatz, dass musste ich wissen.“ Er schmiss sie ins tiefere Wasser, drehte sich um und ging langsam wieder Richtung Strand.


    


    Mehr als belämmert stand Elaine pustend auf und sah ihm hinterher. „Oh, du Schuft, das kriegst du zurück!“


    Elaine hatte einiges von ihrer Mutter in Sachen Wasserhexerei ohne Z-Stab gelernt, endlich konnte sie von diesem Wissen profitieren.


    „So, die kleine Hexe zeigt dir jetzt, wie sehr sie dich liebt!“, flüsterte sie.


    Elaine peitschte das kristallklare Wasser empor, bis sich eine Woge aufbaute, die Rob den Boden unter den Füßen wegriss. Japsend versuchte er aufzustehen, doch Elaine sorgte bereits für Wassernachschub. Kaum dass er stand, lag er auch schon wieder.


    Dieses Spielchen wiederholte sie zwei weitere Male, bis es Rob zu bunt wurde, er hechtete auf sie zu. Doch sie war etwas schneller, rannte im Bogen um ihn herum aus dem Wasser und fiel in den Sand. Nun stand Rob verwirrt im Wasser und man sah es ihm an ... er war mit seiner Hexe noch nicht fertig!


    


    Jason und Charlyn stellten sich grinsend dazwischen, reichten sich die Hände, denn er hatte ja angefangen und ihre Mutter hatte sich nur zur Wehr gesetzt.


    Für die nächsten Minuten hatte Rob weiterhin das Nachsehen. Seine Kinder gaben ihm keine Möglichkeit aus dem Wasser zu kommen, selbst in die Luft konnte er nicht entkommen.


    Endlich hatte Elaine ein Einsehen. „Jason, Charlyn, lasst es gut sein, er hat mindestens fünf Liter Wasser geschluckt.“


    


    Ausgepowert hockte Rob im flachen Wasser und spuckte ohne Unterlass.„Ihr frechen Rotzgören wisst sicherlich, dass ich mich dafür revanchieren werde!“, knurrte er leise, während er sich das Wasser aus der Nase rieb.


    „Wenn du das Echo vertragen kannst!“, rief Charlyn ihm zu.


    „Außerdem solltest du keine Drohungen aussprechen, die du nicht halten kannst!“, setzte Jason noch drauf.


    Rob hob die Arme um sich zu ergeben. „Okay, ihr habt mich geschlagen. Darf ich jetzt aus dem Wasser?“


    Gnädig wiesen ihm seine beiden Kinder den Weg zum Strand. Mit hängenden Flügeln ging er auf sie zu, doch auf gleicher Höhe drehte er den Spieß um, packte Jason und Charlyn und ließ sich nach hinten fallen. Prustend tauchten die Kinder wieder auf.


    Eine heillose Wasserschlacht nahm ihren Lauf, denn nun mischten Antron, Raika und die Drachenkinder kräftig mit.


    


    Nach einer Weile waren nur noch die Kinder im Wasser.


    Elaine sah Rob fragend an. „Ob ich eine Kristallkugel her hexen kann?“


    „Sicher, doch wozu, wen willst du anfunken?“


    „Meine Mutter. Sie soll wissen, dass es uns gut geht“, sagte Elaine wie selbstverständlich.


    Sie hatte so laut gesprochen, dass es auch Jason gehört hatte, sein Blick wanderte sofort zu Rob.


    Er konnte es nicht, noch nicht! Kein Wort kam über seine Lippen. Rob starrte in den Sand vor seinen Füßen. Elaine sah ihn an und ahnte, dass etwas nicht stimmte.


    „Mama, können wir spazieren gehen? Ich muss mein Buch aus der Höhle holen.“ Jason stand neben ihr.


    Unverwandt blickte Elaine Rob an. „Ja Jason, gleich. Erst will ich wissen, was ihr mir verschweigen wollt!“


    Rob schluckte und Jason versuchte seine Mutter wegzuziehen. Sie blieb stur stehen, sah Rob weiter an.


    „Mama, bitte!“


    Rob öffnete den Mund. „Axa hat uns ... in eine Falle gelockt ... wir konnten nichts tun ...“


    Wie er das aussprach ... ließ ihr nur die Möglichkeit in eine Richtung zu denken ... Elaine verdrehte die Augen und fiel ohnmächtig in Robs Arme.


    „Und nun?“, kam es hilflos von Rob.


    Jason rannte los, holte mit seinen Händen Wasser und wollte es seiner Mutter ins Gesicht tropfen lassen.


    „Nein warte, ich mach das!“ Charlyn legte ihrer Mutter die Hand aufs Herz.


    Elaine kam zu sich. „Ist sie ... ist sie ...?“


    „Ja Mama.“ Charlyn hielt ihre kleine Hand weiter über dem Herzen ihrer Mutter, um sie zu beruhigen.


    „Du wusstest es auch?“


    „Ja! Ich habe mit Papa zusammen Jason gerettet. Axa hat ihm eine gefälschte Nachricht zukommen lassen. Auf dem Zettel stand, dass Oma Skyla gefunden hat. Da sind wir los und wollten Jason helfen. Ihn konnten wir befreien. Oma leider nicht mehr, es war zu spät.“


    „Aber Jason kann doch ...!“


    „Nein Mama. Axa hat einen Weg gefunden, dass das nicht mehr möglich war!“, antwortete Jason leise.


    „Wie?“


    „Das ist nicht mehr wichtig. Oma kommt nicht mehr zurück“, sagte Charlyn.


    „Wie?“


    „Sie hat Oma vor meinen Augen zu Staub verarbeitet. Ich konnte nichts dagegen tun.“


    „Sie hat es vor deinen Augen getan?“ Elaine war erschüttert. „Wie kann man so grausam sein?“


    Alle rangen mit den Tränen, am meisten Elaine. „Wo ist ihre Asche?“


    „Auf Axas Insel“, murmelte Rob.


    „Ihr seid auf dieser verfluchten Todesinsel gewesen!“, schrie sie mit einem Mal hysterisch auf.


    „Beruhige dich Mama. Ich nehme dir die Seelenschmerzen.“ Charlyn wartete nicht auf ihre Zustimmung, leise flüsterte sie in Dragotisch einen Reim und Elaine entspannte sich, ob sie wollte oder nicht.


    


    „Verliert Mama jetzt die Erinnerung an Omas Tod?“


    „Nein, Jason. Mama ist bloß nicht mehr so doll traurig“, flüsterte Charlyn.


    „Ich kann nicht verstehen, wie ihr auf diese Insel gehen konntet. Rob, hast du Jason nicht erzählt, was dort geschehen ist?“


    „Die Zeit war zu kurz“, entschuldigte er sich.


    „Nun, es ist nicht mehr zu ändern. Gehen wir das Buch holen.“ Elaine nahm Jason an die Hand und gemeinsam liefen sie am Wasser entlang zu den Bergen.


    Rob sah ihnen hinterher. „Kann sie den Tod ihrer Mutter dennoch verarbeiten?“


    „Ja Papa, sie wird auch noch weinen, aber erst, wenn mein Zeitbann ausläuft.“


    „Mäuschen, wollen wir mit Raika zusammen Früchte sammeln gehen?“


    „Ja, gehen wir.“


    Derweil passen Antron und Zakton auf die Mädchen auf.


    


    Jason schob das Wasser mit seinen Füßen vor sich her. „Mama, ist es sehr schlimm, dass wir dir erst jetzt Bescheid gegeben haben?“


    „Der gestrige Tag war für uns alle sehr anstrengend. Dass Axa uns immer wieder angreift, ist schlimm. Allerdings ist mir schleierhaft, warum Mom so unvorsichtig sein konnte? Sie muss schon im Haus überrascht worden sein. Wir können nicht ändern was geschah. Mach dir bloß keine Vorwürfe. Wenn es in deiner Macht gestanden hätte, dann wäre sie bei uns, das weiß ich. Axa muss endlich Einhalt geboten werden.“


    „Papa sagt, dass Leonard ihr Sohn ist. Kann das Böse im Blut übertragen werden?“


    Abrupt hielt Elaine an. „Das wusste ich nicht! Er ist ihr Sohn? Das würde einiges erklären, seltsam dass er es so lange geheim halten konnte. Unter bestimmten Voraussetzungen würde ich fast ja sagen, es ist möglich, dass bestimmte Eigenschaften vererbt werden. Aber ich denke, es liegt auch an der Erziehung und dem Umfeld.“


    „Aber Axa muss dann ja ziemlich schlecht erzogen worden sein oder was?“


    Elaine lachte verächtlich. „Frag sie doch beim nächsten Treffen.“


    „Werde ich!“


    Verblüfft sah Elaine ihren Sohn an. „Das war eher ein ironischer Scherz. Du willst sie doch nicht ehrlich fragen?“


    „Weiß nicht, aber ein schlechter Gedanke ist es auch nicht.“


    „Solange ich Axa kenne war sie böse. Es wurde erzählt, dass sie als Kind im Koboldgarten schon rausgeflogen ist, weil sie einige Kinder dazu brachte, sich selbst zu schaden. Es sollen sogar Kinder an den Folgen gestorben sein.“


    „Weißt du, welchem Element sie angehört?“


    „Meist benutzt sie Erdhexerei, aber ich habe keine Ahnung, ob es ihr Element ist.“


    „Sabera sagt, dass ich Axa besiegen kann.“


    Elaine blieb stehen. „Wer ist Sabera? Und wo hast du diese Person kennengelernt?“


    Der Weg zur Bergkette war weit. Jason begann mit seinen Erinnerungen am Anfang. Elaine hörte ihm genau zu.


    


    Nach ein paar Kilometern war Jason mit seinem Bericht so weit, dass er nur noch sein Erlebnis mit dem Buch in der Höhle erzählen musste. Erleichtert, sich alles von der Seele geredet zu haben, hüpfte er beinahe den restlichen Weg.


    Elaine starrte in den strahlenden Himmel. „Warum denkt eigentlich jeder von euch, dass ich nichts zu wissen brauche?“ Sie sagte es mehr zu sich selber. „Bei Rob hab ich auch das Gefühl, dass er mich in Watte packen will.“


    Sie redete weiter. „Jason, mir war schon sehr früh klar, dass dir eine besondere Bestimmung zukommen würde. Wie du ja weißt, ist Leonard auch ein Dragot, er hatte es mir kurz vor deiner Geburt gestanden. Zunächst war ich entsetzt, ich kannte Dragots nur aus Schauermärchen. Böse Dragots wollen kleine Hexenmädchen fressen hieß es schon damals im Koboldgarten. Mom hat zwar immer dagegen gewettert, aber als Kind wollte man das nicht immer hören. Jedenfalls hab ich jedes Buch, in dem überhaupt nur ein Wort von den Dragots stand, während des Restes der Schwangerschaft gelesen. Dass Rob dein wahrer Vater ist, ändert an dir ja nichts, da er auch ein Dragot ist. Ich habe mit Bogus tagelang alles diskutiert, er weiß eine Menge von den Dragots.“


    „Und warum hast du mir nie davon erzählt?“


    „Weil geschrieben steht, dass eine erste Wandlung vor dem fünfzehnten Lebensjahr nicht zu erwarten sei. Da ich auch spezielle Bücher von Bogus bekam, wusste ich, dass einige bei den Menschen aufgewachsene Dragots bei ihrer ersten Wandlung den Tod fanden. Aus Angst verrückt zu werden, haben viele ihrem Leben ein Ende gesetzt. Auch war bekannt, dass nicht jedes männliche Kind das Gen in sich trägt.“


    Elaine machte eine Pause und stellte sich vor Jason.


    „Jason, ich hätte dich aufgeklärt. Da Leonard im Gefängnis war, musste ich diesen Part eh übernehmen. Ich hätte deine Hand gehalten, am Tage deiner ersten Wandlung.“


    „Darum warst du so entsetzt als Oma in meinem Zimmer stand?“


    „Mom hatte eigentlich alles in die Wege geleitet, so dass du nicht vor deinem zwölften Geburtstag wiederkommen solltest. Tja, den Rest kennst du.“


    „Ja, und dieser Brief auf dem Schiff hat in meinem Körper alles durcheinander gebracht. Obwohl ich schon früher Schmerzen in den Schulterblättern hatte.“


    „Ja, alles fügt sich zusammen. Deine Sucht nach Drachenfiguren bestätigte mir zusätzlich, dass die Gene in deinem Blut waren.“


    „Mama, ehrlich. Ich hab nicht gedacht, dass ich mit dir darüber reden kann.“


    „Ja, ich habe auf Dragotan gemerkt, was Dragots von Hexen denken.“


    „So denke ich aber nicht. Und Papa auch nicht.“


    Elaine lächelte. „Ich weiß. Vielleicht liegt es bei Rob daran, dass er keine schlechten Erfahrungen bei uns erleben musste.“


    Schweigend gingen sie das letzte Stück die Steilklippe hoch.


    Da Elaine ihren Besen im Häuschen gelassen hatte, flog Jason allein zur Höhle und holte das Buch.


    Um den langen Rückweg zu verkürzen wandelte Jason sich zum Drachen, dann nahm er seine Mutter auf den Rücken und trug sie zum Ausgangspunkt zurück.


    


    „Danke für den Flug. Es ist ein seltsames Gefühl von seinem Sohn getragen zu werden.“


    Den Rest der Strecke liefen sie, die anderen waren alle schon beim Haus. Jason wandelte sich zurück zum Dragot.


    „Du bist ein hübscher Drache. Sieht Rob dir als Drache ähnlich?“


    „Papa ist rot, wie Elja. Ob er mir ähnlich sieht, kann ich nicht beurteilen. Wir haben noch nie zusammen als Drachen vor einem Spiegel gestanden.“


    „Versprich mir etwas!“


    „Was Mama?“


    „Dass du keine Alleingänge mehr machst. Axa kennt deine Art und rechnet meist mit deinem Sturkopf, etwas allein zu tun. Gib ihr diese Hilfestellung nicht mehr, bitte. Wenn ich dich verliere, ich könnte es nicht ertragen.“


    „Ich werde mir Mühe geben.“


    Elaine drang nicht weiter auf ihn ein, sie wusste, dass Jason in den letzten Monaten sehr erwachsen geworden war ... und dass viel zu schnell.


    


    Charlyn sah die beiden zuerst und rannte ihrer Mutter entgegen. Rob fühlte sich in seiner Haut nicht wohl, er verzog sich ins Haus.


    Nun war es Elaine, die ihm folgte. „Rob, warte.“ Sie ging ihm hinterher in den Hauptraum und in dem Augenblick, da sie durch die Tür trat, wandelte sich der Raum. Sie standen in Vanillas Haus, genauer gesagt in der Stube, und vor dem offenen Kamin stand Leonard. Er drehte sich zu ihr um und sein diabolisches Grinsen ließ sie zurückschrecken. Er kam auf sie zu, mit etwas Langem in der Hand, dass sie nicht erkennen konnte.


    Leonard holte aus und schlug mit dem Gegenstand auf sie ein. „Wenn du Miststück nicht gehorchst, treibe ich dir deine Sturheit aus.“


    Umgehend schrie Elaine wie am Spieß und duckte sich vor den Schlägen.


    Geschockt von ihrer Reaktion packte Rob sie bei den Schultern und schüttelte sie leicht. „Elli, komm zu dir!“


    Er drückte sie an sich, bis sie endlich aus ihrem Rückblick erwachte und zu weinen begann.


    „Warum tust du das mit mir?“, schluchzte sie steinerweichend.


    „Elli, ich bin’s, Rob.“


    


    Charlyn und Jason kamen in die Tür, und wollten helfen, doch Rob schüttelte den Kopf. „Sie braucht diese Erinnerungen, um sie zu verarbeiten. Ich rufe euch, wenn es ihr besser geht.“


    „Wo bin ich?“


    „Bei mir!“ Rob sah ihr in die verheulten Augen.


    „Warum hat er mir das angetan? Ich habe immer alles getan, was er verlangt hat.“


    „Wieso hast du dich vor mir geduckt.“


    „Ich habe in regelmäßigen Abständen Prügel bezogen. Mir fallen immer mehr Einzelheiten ein.“ Elaine weinte wieder.


    Rob musste stark an sich halten, nicht loszubrüllen. Leonard würde, falls er noch lebte, den Tag ihrer nächsten Begegnung nicht überleben. Das schwor sich Rob in diesem Moment.


    „Schatz, ich erneuere den Einfluss. Ist dir das recht?“


    Elaine nickte verängstigt, sah Rob traurig in die Augen. „Wenn du merkst, dass es nachlässt, dann werde ich nicht mehr warten und ihn gleich erneuern.“


    „Ja, mach das, bitte. Auch wenn mir die Erinnerung sein wahres Gesicht zeigt, ohne dich würde ich durchdrehen.“


    Rob erneuerte den Einfluss, der sie daran hinderte, in ihren wahren Erinnerungen zu ertrinken. Der seelische Schmerz legte sich, sie sah ihn schräg an und lächelte.


    „Guck mich nicht so an. Ich wollte jetzt mit Jason reden, vorher kriege ich das nicht hin.“


    Elaine tat, als ob sie ihn nicht verstand, wollte ihn in ihren Raum ziehen.


    „Was meinst du?“


    „Du weißt, was ich meine.“


    Sie ließ seine Hand los. „Ja okay, rede mit ihm.“


    


    Jason saß draußen auf der Treppe. Rob schickte Charlyn allein rein. Er zog Jason am Flügel hoch in die Lüfte.


    „Darf ich wissen, was das werden soll?“ Jason machte keine Anstalten zu fliegen. „Los, fliege. Du bist kein Leichtgewicht wie deine Schwester.“


    „Na gut.“ Jason flog.


    „Folge mir.“


    


    Rob flog zum See und Jason erblickte die Verwüstungen, deren dazugehörige Geräusche er falsch geortet hatte. Verwirrt sah er sich um. „War hier ein Erdbeben oder hat Axa Charlyn zum Geburtstag besuchen wollen?“


    Rob horchte auf. „Was sagst du?“


    „Ob das Axa war?“


    „Versteht mich in meiner Familie denn keiner richtig? Rede ich chinesisch? Stimmt es, dass Charlyn heute Geburtstag hat?“


    „Wenn ich rechnen kann, dann müsste heute der erste Oktober sein und die letzten Jahre haben wir an diesem Tag immer ihren Geburtstag gefeiert.“


    „Warum hast du mir das gestern nicht gesagt?“


    „Ha, ha, ha!“


    „Gut, du hast recht, Gestern war kein günstiger Tag.“


    „Tja, das wäre geklärt. Nun erklär mir das hier.“ Jason zeigte in die Runde.


    


    Selbst die Eisschicht auf dem See war trotz heißer Sonnenstrahlen noch nicht völlig getaut.


    „Das, mein Sohn, war meine Reaktion auf unser gestriges Gespräch. Wäre Zakton nicht hergekommen kannst du davon ausgehen, dass diese Insel nicht mehr da gewesen wäre.“


    „Zakton und du, ihr habt hier alles verwüstet?“ Jason konnte es kaum glauben, bislang hatte er Dragots mit ihren Kräften nicht so umgehen sehen.


    „Wie macht man so was?“


    Rob verzog sein Gesicht. „Mit viel Frust ... sehr viel Frust!“


    Sie landeten. Jason starrte in die tiefe Schneise durch die ehemals dicht gewachsenen Palmen.


    „Soll ich es wieder ganz hexen?“


    Jason sah zu ihm auf. „Kannst du das?“


    „Ja, soll ich?“


    „Nö, ich finde wir sollten das Haus eher auf dieses Stückchen umsetzen. Ist schöner hier.“


    „Du hast Ideen. Ich denk drüber nach, wenn wir uns unterhalten haben.“


    „Du meinst mein mangelndes Selbstvertrauen. Das habe ich schon mit Sabera ausdiskutiert und Mama weiß auch Bescheid. Ich hab viel erfahren, was mir stückchenweise weitergeholfen hat. Wo soll ich anfangen?“


    Robs Miene verfinsterte sich. „Ich merke wie mein Blut zu brodeln anfängt. Jason, du machst mich verrückt.“


    Jason zuckte mit den Schultern. „Kinder sind so. Sie ändern ihre Meinung manchmal, wenn sie eines besseren belehrt werden.“


    „Das wäre heute mein Job gewesen.“


    „Sieh es so, nun brauchst du dir den Mund nicht mehr fusselig zu reden.“


    „Jason, etwas mehr Respekt!“, tadelte Rob ihn.


    „Ich wollte nichts gegen dich sagen, was dich verletzt. Ich bin es nur nicht gewöhnt, einen Vater an meiner Seite zu haben, vielleicht liegt es daran.“


    Dem konnte Rob nicht widersprechen. Nur zu gut wusste er, wie plötzlich Vanilla damals gehen musste und er allein mit den Kindern war.


    „Dann sag mir wenigstens, was Sabera dir auf den Weg gegeben hat.“


    Wortgetreu wiederholte er die Diskussion mit ihr, an einigen Stellen konnte Rob sich ein vielsagendes Grinsen nicht verkneifen.


    „Ich nehme an, du bist auch ihrer Meinung?“


    „Voll und ganz. Aber das ist nicht wichtig. Hauptsache ‚du‘ hast begriffen, worum es geht.“ Rob tippte Jason an die Stirn und sein Junge nickte.


    „So, anderes Thema. Was tun wir, um für Charlyn eine Geburtstagsparty zu organisieren und vielleicht Geschenke zu besorgen?“


    Rob sah zum See. „Da wir auf einer Insel sind, fallen Elektrogeräte als Geschenk flach. Puppen sind auch nicht mehr aktuell. Tja, wir könnten nach Piratenschätzen auf der Insel suchen oder unter Wasser nach schönen Muscheln.“


    Unwillkürlich sah Jason hinter Robs Ohr, vielleicht hatte er auch Kiemenansätze.


    „Sitzt mir Ungeziefer im Nacken?“


    „Nee! Sag mal, hast du auch Kiemen?“


    „Ja, wieso fragst du?“


    „Hat die jeder Dragot?“


    „Nein, eher wenige, oder genau nur drei. Du, Orda und ich.“


    „Kennst du seine Welt unter Wasser?“


    „Was für eine Welt unter Wasser?“


    Spontan fiel Jason ein, dass Orda ihn gebeten hatte, nichts über seine Unterwasserfamilie zu erzählen. Schnell lenkte er Robs Gedanken wieder auf den Geburtstag seiner Schwester. „Ist schon gut. Wir kommen von Charlyns Geburtstag ab.“


    Grübelnd saßen die beiden eine Weile schweigend da, bis Jason der Kopf wehtat.


    Jäh fiel ihm etwas ein, was ihn stark verwirrte. „Wo ist eigentlich Charly?“ Wie hatte er ihn so lange vergessen können?


    Rob sah auf, er war urplötzlich genauso irritiert wie Jason. „Ich habe keinen blassen Schimmer.“


    Jason flog hoch.


    „Was hast du vor?“ Rob folgte ihm.


    „Ich frage Mama, wo er ist.“


    


    Beide waren neugierig. Auf dem Rückweg kam Rob eine durchaus akzeptable Idee für Charlyns Geburtstag, die er Jason sofort mitteilte. Jason war so begeistert, dass er diese Überraschung auch gerne für seinen Geburtstag in Anspruch genommen hätte.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Geburtstagsgeschenk mit Folgen


    


    


    Antron schrubbte die Drachenkinder ab, sie waren über und über mit Schlamm verkrustet. Raika stand als Dragotin dabei und Antron sah sie ständig an.


    Jason landete und bemerkte es sofort. Antron schien es in ihrer Gegenwart ähnlich zu gehen wie ihm. Grinsend ging Jason an Antron vorbei und dieser neigte sein Haupt.


    „Entschuldige, ich hab sie angestarrt“, murmelte er.


    „Das geht schon klar, ich bin nicht verliebt in sie.“


    Nun wusste Antron gar nicht mehr, was er denken sollte. Angestachelt von dieser eigenartigen Information drückte er Elja Raika in die Arme und sprintete Jason, der ins Haus wollte, hinterher. „Wie meinst du das?“


    „Antron, ich sage es dir nur ein einziges Mal. Raika ist die Mutter unserer Kinder. Ich bin erst zehn Jahre. Raika ist meine Freundin, nein, eher ein guter Kumpel. Mach ihr den Hof, wenn du es ehrlich mit ihr meinst. Sollte ich allerdings herausbekommen, dass dich nur deine Triebe steuern, dann wirst du keine ruhige Minute mehr haben. Raika wurde genug verletzt, sie ist schon durch die Hölle gegangen, also denk an meine Worte!“


    Jason drehte sich direkt zu ihm. „Und vergiss über deinen Absichten nicht Charlyn. Brichst du ihr das Herz, dann lernst du mich genauso kennen.“


    „Nie könnte ich meinem Prinzesschen wehtun! Ich werde sie gleich unterrichten.“


    „Nein, heute an ihrem Geburtstag verkneifst du dir das.“


    „Sie hatte heute ...?“


    „Ja, ihren siebten Geburtstag.“ Jason flatterte auf die Terrasse.


    


    Elaine saß mit Charlyn auf dicken Baumstumpfstücken.


    „Mama, wo ist Charly?“


    „Und ich habe gedacht, dass du ihn gar nicht mehr vermisst.“


    „Sag, wo ist er?“


    „Er ist in der Unterwelt. Mom hat ihn dort hingeschickt, um irgendwas zu holen. Du brauchst jetzt nicht nachfragen, ich weiß nicht wie lange es dauert, bis er wieder da ist.“


    Jason war beruhigt, nicht begeistert, aber beruhigt.


    Frech drehte er sich Charlyn zu. „Und du hast heute gar nichts zu melden, was dich vielleicht stört?“


    Charlyn schüttelte mit großen Augen den Kopf. „Na, dann kann ich Papa ja sagen, dass er die Überraschung für dich lieber mir, an meinem Geburtstag, zukommen lassen soll.“


    Charlyn begann von einem Ohr zum anderen zu strahlen. „Du hast daran gedacht?“


    „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Schwesterchen! Dir ist klar, dass ich mit dem heutigen Tag die offizielle Genehmigung habe, dich ein wenig mehr zu ärgern. Du bist jetzt kein Baby mehr.“


    „Danke Brüderchen!“ Charlyn sprang ihm in die Arme.


    Über ihre Schulter sah Jason in das erschrockene Gesicht seiner Mutter. „Guck dir Mama an, sie würde jetzt am liebsten im Boden versinken.“


    „Stimmt!“, stammelte Elaine. „Ich hab’s vergessen. Oh Mäuschen, kannst du mir verzeihen?“


    „Nur wenn du jetzt mitkommst. Ich will wissen, was Papa für eine Überraschung für mich hat.“


    


    Rob wartete vor der Terrasse. Charlyn stieg prompt aufs Geländer und hüpfte runter, direkt in seine Arme.


    „Sieben Jahre und so mutig. Ich bin mächtig stolz auf dich.“


    „Ja, ja, genug geredet! Zeig mir die Überraschung!“


    Rob machte ein betretenes Gesicht. „Kann ich nicht.“


    Oh nein, Charlyns Mundwinkel wanderten nach unten. „Hast du es verloren?“, fragte sie weinerlich.


    „Nein, dazu müsste ich es ja erst gefunden haben.“


    Charlyn kratzte sich unmanierlich am Kopf, so wie es eigentlich ihr Bruder immer tat, wenn er etwas nicht verstanden hatte. „Wie jetzt?“


    Ihr trauriger Blick konnte Steine zum Weinen bringen ... Rob flüsterte ihr einen Findehex ins Ohr und sie quiekte begeistert. Stolz verkündete die kleine Hexe, was sie bekommen würde. „Wir gehen jetzt auf Schatzsuche. Papa hat mir einen Findehex verraten. Piraten haben hier einen Schatz vergraben und ich werde ihn finden. Dann bin ich reich und kann mir alles kaufen!“


    Jason zog an Robs Flügel. „Stimmt das denn auch? Gibt es auf dieser Insel einen Schatz?“, flüsterte er.


    „Ja Jason, und es sind zwei Schätze. Für dich bleibt auch einer für deinen Geburtstag.“


    Nun war er beruhigt. Jason strahlte, am liebsten hätte er die Zeit vorgestellt. Inzwischen hockte Charlyn sich hin und zeichnete ein Kreuz in den Sand, sie setzte sich darauf und murmelte den Finder. Niemand durfte die Worte verstehen, sonst würde der Finder nicht wirken. „So, fertig! Wir können fliegen.“


    


    Steil empor ging ihr Flug, bis sie fast die ganze Insel überblicken konnten. Charlyn, Jason, Raika, Rob und Zakton flogen als Dragots, Elaine mit ihrem Besen.


    Antron hatte sich bereit erklärt auf die Rasselbande achtzugeben, wenn er dafür eine Goldmünze bekommen würde. Charlyn versprach ihm übermütig gleich einen ganzen Haufen Münzen, nun drehte sie sich in der Luft, bis sie plötzlich einen hellen Punkt in der Nähe der Berge entdeckte. Alle flogen ihr hinterher. Der Punkt verblasste, sie mussten erneut nach oben. Diesmal blinkte der Punkt nicht weit entfernt von ihrem Haus.


    „Papa, stimmt der Finder? Ich habe das Gefühl, dass wir in die Irre geführt werden sollen.“


    „Nein, wenn du alles gemacht hast, was ich dir gesagt habe, dann kann nichts falsch sein.“


    Zur Kontrolle flüsterte sie Rob den Finder ins Ohr.


    „Ja, da ist ein kleiner Fehler. Sag es so.“ Rob flüsterte ihr die Berichtigung zu.


    Sie entfernte sich etwas von der Gruppe und wiederholte den Finder. Jetzt leuchtete ein Licht fast unter ihnen auf. Charlyn steuerte runter. Sie landeten zwischen drei einzelnen Palmen, die direkt in einer Reihe standen. Es sah so aus, als ob sie extra so gepflanzt worden wären. Der Punkt erlosch, als sie darauf landete. Durch eine Eingebung des Finders wusste sie, dass es fünfzehn Schritte nach Norden ging.


    „Papa, kannst du für mich fünfzehn Schritte nach da gehen?“


    „Ja, aber warum machst du das nicht selber?“


    „Weil die Piraten sicher größere Schritte gemacht haben als ich.“


    Zakton musste grinsen. „Sie wird recht haben.“


    Die Gruppe folgte Rob.


    


    Am nächsten Punkt bekam Charlyn die neue Eingebung, sie müssten zweiunddreißig Schritte nach Westen gehen. Rob nahm Charlyn auf den Arm und zählte die Schritte mit ihr zusammen. Insgesamt folgten sie noch vier weiteren Hinweisen. Charlyn wurde immer aufgeregter, sie fühlte, dass sie nicht mehr weit vom Schatz entfernt waren. Kaum dass Rob den letzten Schritt aufzählte, sprang sie zappelig von ihm runter. Direkt neben einem großen Stein begann sie zu graben. „Hilft mir mal wer?“


    Alle gruben mit.


    Nach eineinhalb Meter Tiefe stießen Robs Krallen tatsächlich auf etwas Hartes. Schnell lag ein Holzdeckel frei. Zakton und Rob schaufelten um die Kiste herum. Endlich konnten sie die Kiste bergen, und stellen sie vor dem Loch ab.


    „Hex sie auf!“, forderte Jason seine Schwester auf.


    „Nee, das machen wir auf die altmodische Art.“ Charlyn nahm einen spitzen Stein und schlug auf dem großen Vorhängeschloss herum. Bis auf die Tatsache, dass das Schloss hin und her wackelte, geschah nichts.


    Elaine zückte unbemerkt ihren Stab und half nach. Beim nächsten Schlag knackte das Schloss auf. Charlyn jauchzte und versuchte den wuchtigen Deckel anzuheben, aber er rührte sich nicht einen Millimeter.


    Zakton und Rob gaben ihr Hilfestellung, vereint hoben sie ihn an. Zuerst erblickte Charlyn ein paar alte Stiefel, die nach ihrer Aussage mindestens drei Millionen Jahre alt sein mussten. „Oh Jason, die gehören sicher dir.“


    Sie reichte Jason die gut erhaltenen Stiefel.


    Jason stellte sie neben seine Füße. „Die sind mir zu groß.“


    Nun kam ein langer schwarzer Ledermantel zum Vorschein, sie gab ihn Zakton, der ihn sich gleich über die Schultern legte. Nun wo der Mantel weg war, blinkte und blitze es aus der Schatzkiste. Goldmünzen, Schmuck, Kerzenständer und goldene Becher mit Edelsteinverzierungen glitzerten um die Wette. „Wow, eine echte Schatztruhe! Mama, guck mal. Raika, komm ran!“


    Die Damen behängten sich nur mit dem Geschmeide aus der oberen Schicht und sahen trotzdem schon aus wie Weihnachtsbäume.


    


    Eine Weile sah Zakton dem Treiben der Ladys zu, dann widmete er sich dem Mantel. Er hielt ihn vor sich hin, drehte ihn um, um die Rückseite unter die Lupe zu nehmen, und dann stieß er Rob an, der sah auf den Mantel und bekam große Augen. Im Rückenbereich waren auf Schulterblatthöhe lederbedeckte Aussparungen. Zakton legte seinen Umhang, den er sonst nie in Anwesenheit anderer auszog, ab. Er zog seine Flügel ein und warf den Mantel über. Die Flügel glitten wieder raus. Der Mantel passte wie angegossen.


    Rob fühlte nach dem Material, es war Drachenleder. „Der passt immer, selbst wenn du zum Drachen wirst.“


    „Ist dir klar, wem diese Kiste gehört hat?“ Zakton sah Rob durchdringend in die Augen.


    „Nein, unmöglich!“ Rob grinste, zeigte Zakton einen Vogel und drehte sich zur Kiste um.


    


    Der Deckel stand senkrecht nach oben. Eine Schriftrolle war an der Unterseite des Deckels mit Lederriemen befestigt. Rob nahm sie an sich und entrollte sie. Nachdem er ein paar Worte gelesenen hatte, wurde sein Gesicht kreidebleich. Alle starrten ihn an, selbst die Mädchen ließen vom Schmuck ab. Rob rollte das Schriftstück zusammen, reichte es wortlos Zakton.


    „Alle Achtung! Es ist keine Sage, er hat wirklich gelebt!“ Ehrfürchtig rollte auch er das Papierstück zusammen, als sei sie das Kostbarste aus der Truhe.


    „Könnt ihr uns mal aufklären?“, murrte Charlyn.


    „Das würde ich gerne, aber nicht in Anwesenheit dieses Schriftstückes. Sobald ich den Namen nenne, würde ich den Geist dieses Dragots heraufbeschwören.“


    „Können wir ihn denn wenigstens lesen?“, wollte Jason wissen.


    Rob sah zu Zakton rüber, der schüttelte den Kopf. „Besser ich bewahre die Rolle im Mantel auf. Jason, der Name könnte dir rausrutschen, und dann hätten wir ein sehr mächtiges Problem.“


    „Aber verraten könnt ihr uns schon, was es mit dem Mantel und den Stiefeln auf sich hat?“ Jason guckte von Rob zu Zakton, beide schüttelten gleichzeitig den Kopf.


    


    „Wenn die Herren Angst haben, sag ich es.“ Elaine legte den Schmuck wieder in die Truhe und setzte sich. Jason und Charlyn waren rasch neben ihr. Jetzt guckten Zakton und Rob sie mit verdutzten Gesichtern an.


    Rob beugte sich zu ihr hinab, und grinste Elaine dümmlich ins Gesicht. „Woher willst du etwas von ihm wissen?“


    Elaine antwortete ihm mit einem ebenso dämlichen Gesichtsausdruck. „Lesen bildet! Vielleicht wisst ihr ja mehr, aber mein Wissensstand ist auch nicht unerheblich.“


    Rob verschränkte die Arme. „Na dann teile dein Wissen mit uns.“


    „Da wir wegen der Beschwörung seinen Namen nicht nennen dürfen, sage ich es, wie es im Buch steht. Dort heißt er Kapitän Drag. Piratenkapitän der Dragan, das war sein Schiff, mit dem er durch alle Welten gesegelt ist. Es steht geschrieben, dass er in der Parallelwelt sein wahres Gesicht verloren hatte und seither jedem Gegner, der ihn in die Quere kam, das Gesicht mit seinen messerscharfen Krallen abgezogen hat, immer auf der Suche nach seinem eigenen. In seiner Kajüte sammelte er die erbeuteten Gesichter.“


    „Erinnert ein wenig an Axa mit ihrer Kopfsammlung“, stellte Jason trocken fest.


    „Stimmt Jason, doch man kann davon ausgehen, dass sie eher ihn nachahmt als umgekehrt.“


    „Hat er eine Mannschaft gehabt, oder war er allein unterwegs?“, fragte Raika.


    „Lasst mich weiter berichteten. Ja, Raika, er hatte eine Mannschaft. Was wäre ein Piratenkapitän ohne sie? Bis auf einen waren sie alle Dragots.“


    „Und was war der eine? Ein Hexer?“


    „Ja Charlyn, einer der übelsten Sorte, sein Name war Mad Macket Drenzo. Nur durch seine schwarze Hexerei war es den Dragots erst möglich, mit ihrem Schiff durch alle Welten zu fahren.“


    Jason kratzte sich an der Stirn. „Wie hat er das angestellt?“


    „Durch Tore, die er mitten auf den Ozeanen öffnete. Alle mussten vorher unter Deck, niemand außer Drag durfte dem Öffnungsritual beiwohnen – ach, und ein Dragot, der geopfert werden musste.“


    „Die haben einen opfern müssen, um in eine andere Welt zu kommen?“


    „Ja, Raika, und darüber hinaus wurde der tote Dragot weiterverwertet. Aus seinen Knochen wurden Waffen gebaut und die Flügel zu Segeln verarbeitet. Nur das Hauptsegel durfte nicht aus toten Dragots bestehen.“


    „Warum nicht?“


    „Weil die lebenden Dragots das Hauptsegel bildeten, sie standen auf Knochenmasten und breiteten ihre Flügel zum Wind aus, bei Flaute schlugen sie mit den Flügeln um voranzukommen. So waren sie nicht wetterabhängig, insbesondere in der Unterwelt herrschten andere klimatische Bedingungen, dort wehte kaum ein Lüftchen.“


    


    Jason hatte sich bei den Menschen gerne Piratenfilme angesehen. Umso mehr Fragen keimten nun in ihm auf, denn diesen Piraten hatte es ja wirklich gegeben. „Hat Drag oft die Welten gewechselt?“, fragte Jason.


    „Laut Überlieferung wechselte Drag die Welten, wie es ihm in den Kram passte, mal mehr, mal weniger. Was willst du noch wissen?“


    „Und woher hat er dann Nachschub an Dragots gehabt?“


    „Meist waren es Dragots gegen die er kämpfte und dann gefangen nahm oder neue, die bei ihm anheuerten. Sein Einfluss in allen Ozeanen wäre sicher nicht hoch gewesen, wenn er immer Leute aus seiner treuen Crew geopfert hätte. Wenn man dem Schreiber Glauben schenken kann, dann waren die Dragots ganz versessen darauf, in seine Crew aufgenommen zu werden.“


    „Dann waren die aber ziemlich blöde, die wurden dann doch getötet“, stellte Jason fest.


    „Nicht unbedingt! Wenn durch Kämpfe Crewmitglieder umkamen, mussten sie ja ersetzt werden.“


    „Stimmt, das hab ich nicht bedacht“, gab Jason zu und stellte seine nächste Frage. „War Drag nur wegen seines fehlenden Gesichts zum Piraten geworden?“


    „Nein, das war er schon vorher. Im Buch stand auch nicht genau, wie er sein Gesicht verloren hat. Es wurde nur am Rande kurz erwähnt, es soll wegen einer verschmähten, eifersüchtigen Hexe gewesen sein. Der Schreiber wollte sich aber nicht festlegen und zog es nur in Erwägung.“


    Elaine warf Rob einen schiefen Blick zu. „Verschmähte Hexen sind zu vielem fähig.“


    Rob grinste verlegen.


    Jason stupste seine Mutter an. „Warum waren denn nun alle so darauf versessen auf sein Schiff zu kommen?“


    „Machtgier und der Drang andere zu unterdrücken. Dragots waren früher viel aggressiver und wilder. Trafen menschliche Piraten auf Dragotspiraten, dann waren die Menschen schneller gehäutet und verspeist, als du es dir jemals vorstellen könntest.“


    Angewidert würgte Raika. „Die haben Menschen gegessen, wie ekelig.“


    „Ja, und alle, die ihnen in die Quere kamen.“


    Jason kratzte sich mal wieder, aber diesmal an der Nase. „Ich kann jetzt aber nicht nachvollziehen, warum die Piraten waren. Warum steht hier vor uns eine Truhe mit Geld und Schmuck? Sie wollten doch nur andere abschlachten.“


    Elaines Gesicht bekam ein breites Grinsen, sie sah zu Zakton und Rob rüber.


    „Jason, wie viele Drachenfiguren hast du?“


    „Genau hundertfünfundzwanzig, nein einer mehr. Warum?“


    Ohne ihr Gesicht von den Männern abzuwenden redete sie weiter. „Die meisten deiner Figuren passen auf etwas Wertvolles auf ... auf was?“


    „Meistens steht zu ihren Füßen ... eine Schatztruhe.“


    „Drachen lieben Schätze, sie lieben das Glitzern und Funkeln. Und Geld heißt Macht.“


    Jason sah ebenfalls zu seinem Vater hoch. „Ich hab noch nie einen Dragot auf Dragotan gesehen, der einen Schatz besitzt.“


    Elaine lächelte Jason an. „Dazu kann ich mich nicht äußern, aber so viel ich weiß, darf man die Hütte eines Dragots nicht ohne seine Einladung betreten und unter jeder Hütte ist immer ein Grottenzugang.“


    Zakton machte ein ertapptes Gesicht. „Wo steht das geschrieben?“


    „Das hat Bogus mir erzählt“, gab Elaine zu.


    Zakton kannte Bogus aus seiner Hotelzeit auf Dragonrock. Er murmelte etwas in seinen Bart, gab aber keinen weiteren Kommentar ab.


    


    „Ich will wissen, warum in der Truhe Stiefel und ein Mantel sind!“ Charlyn zog sich die für sie übergroßen Stiefel an und lief unbeholfen ein paar tapsige Schritte.


    „Drag hat jede seiner Kisten so gekennzeichnet und mit einer Schriftrolle, auf der sein Name steht, um seine Schätze zu sichern. Wenn jetzt nicht Rob oder Zakton sondern Jason zum Beispiel die Rolle in die Hände bekommen hätte, was hätte passieren können?“


    Jason stand mit verschränkten Armen vor Charlyn. „Ich hätte sicher seinen Namen laut vorgelesen.“


    Elaine nickte. „Darauf wollte ich hinaus.“


    „Reicht da nicht die Schriftrolle, wozu die Stiefel und der Mantel?“, fragte Raika nach.


    Alles wusste sie auch nicht, Elaine zuckte mit den Schultern. Über die Kleidungsstücke und die Schriftrolle stand in keinem Buch etwas.


    


    „Falls man seinen Namen laut vorliest und er erscheint, vielleicht wollte er sich dann was Frisches anziehen. Oder er wollte noch zu seinen Lebzeiten immer sicher sein, einen passenden Mantel und neue Stiefel zu haben“, überlegte Elaine laut.


    Rob stellte sich auf. „Der Mantel und die Stiefel sind dazu da, ihm einen Körper zu verpassen. Sobald ein Dragot, und nur ein Dragot, die Sachen anzieht und den Namen ausspricht, wandelt er sich zu ihm. So ist immer eine Möglichkeit für ihn offen, in diese Welt wieder Einlass zu finden.“


    Elaine stellte sich vor Rob und drückte ihren Zeigefinger in seinen Bauch.


    „Ach, ich dachte du wolltest dich nicht dazu äußern?“


    „Wenn du den Kindern schon von dieser Bestie erzählst, dann sollten alle Details stimmen“, grummelte er.


    „Wir sollten die Schriftrolle vernichten.“ Zakton nahm sie aus der Innentasche des Mantels. Er warf sie in die Luft und spie Feuer. Doch die Rolle glühte nur grün auf, anstatt Feuer zu fangen.


    „Weitere Sicherheitsvorkehrungen. Sie gehört zum Mantel und den Stiefeln. Du kannst sie nicht vernichten“, bemerkte Rob.


    Zakton zog seine Flügel ein. Er wollte den Mantel ausziehen, doch es ging nicht. „SCHEISSE!“, brüllte er wütend.


    Selbst Rob zuckte zusammen.


    „Was, wenn ich im Schlaf seinen Namen ausspreche?“, grollte Zakton vor sich hin.


    „Arschkarte! Auf solch einen Draghex kennt sicher keiner einen Gegenhexer.“


    Elaine hielt Charlyn zu spät die Ohren zu. „Musst du solch ein Wort in den Mund nehmen?“, tadelte sie Rob.


    Betreten entschuldigte er sich.


    „Nun ist es schon passiert. Um Zakton bei seinem Mantelproblem zu helfen, könnten wir vielleicht Bogus zu Rate ziehen. Immerhin weiß er viel über diesen Piraten.“


    „Ich gebe es ungern zu, aber die Hexe hat recht. Ich muss nach Dragonrock.“


    


    „Und ich komme mit!“, verkündete Charlyn.


    Rob nahm sie hoch. „Nein Mäuschen, das geht nicht. Es ist auf Dragonrock im Moment viel zu gefährlich für uns.“


    „Das sag dann mal den blöden Stiefeln.“


    „Oh Scheiße!“, rutschte es Elaine raus.


    Rob wollte ihr einen bösen Blick zuwerfen, doch sein Augenmerk richtete sich auf die Stiefel, in denen immer noch Charlyns Füße steckten. Natürlich versuchte Rob vergebens, die Stiefel von ihren Beinen runterzuziehen.


    „Papa, hör auf! Das tut weh!“


    Elaine setzte sich auf ihren Besen. „Wir fliegen erst mal zur Hütte, dann sehen wir weiter.“


    Da spielte nicht jeder mit ... Charlyn setzte sich bockig auf den Truhenrand. „Nicht ohne meinen Schatz. Wenn ich schon die mistigen Stiefel nicht abbekomme, will ich wenigstens meinen Goldschatz behalten!“


    Nee, mit Charlyn wollte sich nun keiner anlegen, Rob und Zakton hoben die juwelenschwere Truhe an und nahmen sie mit.


    


    Antron hatte die Drachenkinder gerade ins Bett gebracht, als sie eintrafen. Verwundert sah er erst auf das neue Outfit von Zakton, dann auf die Truhe in seiner Hand.


    „Na Prinzesschen, wie war die Schatzsuche? Hat es sich gelohnt? Bist du jetzt eine noch bessere Partie?“ Er sah auf Charlyn runter und bekam weite Augen. „Sind die nicht ein wenig zu groß?“ Er zeigte auf die Stiefel und man konnte förmlich sehen, wie seine Gedanken sich alles zusammenreimten.


    „Die gehören doch nicht etwa ...?“


    Rob hielt ihm seine Krallen an den Hals und drückte ihn nach oben, sodass Antron fast in der Luft hing.


    „Wagst du es seinen Namen auszusprechen, reiß ich dir die Kehle auf, ehe du den Namen nur ansatzweise raushast, verstanden?“ Robs Augen glühten auf.


    Antron nickte stumm.


    „Lass ihn runter. Du tust ihm weh!“, schrie Charlyn.


    „Wenn du den Namen aussprichst, werden sich Zakton oder Charlyn in den Piraten verwandeln“, erklärte Jason mit Nachdruck.


    


    Tränen füllten Antrons Augen. Rob ließ ihn bewusst langsam runter. Kaum dass er festen Boden unter den Füßen hatte, kniete er sich vor Charlyn nieder. „Das konnte ich nicht ahnen. Bitte verzeiht mir, Herrscherin!“


    „Antron, steh auf, es ist okay.“ Charlyn war es peinlich, wenn Antron sich so demütig verhielt.


    „Wenn’s nicht anders geht, dann hexe ihm den Mund zu“, schlug Zakton vor.


    „Nein, dass brauchen wir nicht. Antron hat das jetzt begriffen.“


    


    Von den Stiefeln unbeeindruckt, nahm Charlyn Raika an der Hand und beide stöberten weiter in der Schatzkiste. Rob sah ihnen über die Schulter um eventuell weitere gefährliche Gegenstände gleich auszusortieren. Seine Augen wurden schnell fündig, ein Knochendolch ragte zwischen einigen Schmuckstücken mit der Spitze hervor. „Charlyn, Raika, würdet ihr bitte kurz von der Truhe wegtreten. Ich befürchte, dass noch einige Waffen in der Kiste sind, an denen ihr euch verletzen könntet.“ Rob rief einen Waffenaussortierer in die Truhe.


    Unglaublich viele Dolche bahnten sich ihren Weg durch Schmuck und Münzen. Eine Handarmbrust und verschiedene Wurfsterne schwebten über der Truhe.


    Irgendetwas stimmte hier nicht, Rob sah die Waffen nur ganz flüchtig an und ließ sich dann schnell auf den Boden fallen, dabei zog er Charlyn und Raika mit runter. „Papa, was sollte das?“


    Rob hob vorsichtig den Kopf, die Waffen waren weg, er drehte sich und gab Entwarnung. Auch Charlyn kam hoch. „Wo sind die Waffen?“


    „Da!“ Rob zeigte auf die Palme, die direkt hinter ihm stand. Alle Waffen, bis auf die Handarmbrust, steckten tief im Stamm der Palme. „Wow, waren die auch verhext?“


    „Ja.“ Rob hatte einen trockenen Hals, er wusste dass die Waffen ohne seinen Aussortierer ihr Ziel in den Plünderern gefunden hätten, in diesem Fall Charlyn und Raika.


    


    Diese Kiste war mehr als verflucht, sie brachte den Tod über alle, denen sie nicht zustand.


    


    Antron kam hinter der Palme vor, war kalkweiß in Gesicht. „Ich hab ein Problem.“


    Rob suchte ihn mit seinem Blick nach Wunden ab, konnte aber nicht erkennen, was ihm fehlt, denn nirgends steckte ein Dolch in seinem Körper. Da kippte Antron vor in Robs Arme. Als der an Antrons Rückseite hinabsah, entdeckte er einen der Kurzdolche, der bis zum Schaft in dessen Hintern steckte. Elaine eilte sofort ins Haus, um Vorbereitung gegen Hexerei zu treffen.


    „Warum hab ich nicht nach Muscheln getaucht“, fluchte Rob und kippt den Deckel der Truhe zu, bevor er Antron zum Haus trug. „Ich kann nicht verantworten, dass ihr euch doch noch verletzt. Morgen sehen wir weiter.“


    Charlyn hatte keine Einwände, sie und Raika begleiteten Rob ins Haus.


    


    Jason und Zakton waren die letzten draußen.


    „Einfache Piraten mögen ihre Schätze mit einem lächerlichen Fluch belegen. Dragots denken sich viel mehr zum Schutz ihres Eigentums aus.“Zakton schaute grüblerisch in den Sternenhimmel. „Ich mach mich auf den Weg. Sobald ich kann, komm ich mit einer Lösung, Bogus oder gar nichts wieder. Sag Rob, er soll mit der Truhe vorsichtig sein. Ich vermute, sie birgt noch so manches Geheimnis, dass nicht entdeckt werden sollte.“


    „Ich sag es ihm. Viel Erfolg!“


    „Nein Jason, die Dragots sagen in einem solchen Fall: Seelendrache mit dir.“


    „Gut, Seelendrache mit dir.“


    Zakton klopfte Jason auf die Schulter und breitete die Flügel aus.


    Jason sah ihm hinterher, bis der Horizont ihn verschluckte, erst dann ging er als letzter an diesem Abend in die Hütte.


    


    Antron lag bäuchlings auf dem Sofa. Rob hatte seine Lederhose aufgeschnürt und das restliche Stück bis zur Wunde zerrissen. Der Dolch steckte noch und um ihn herum verfärbte sich die Haut schwarz.


    „Hexenwundbrand, in den meisten Fällen tödlich. Komm nicht an die Wunde ran, ist ansteckend.“ Informierte ihn seine Mutter, Jason guckte zu Charlyn, die weinend auf dem Sessel saß und nahm sie in den Arm. Elaine setzte einen Kessel auf, ihre Kräutertasche hatte sie bereits hergehext und nun sortierte sie die Zutaten um einen Sud zu köcheln.


    Zakton hatte zuvor draußen gleich gehandelt und die Wunde mit seinem Eisatem vereist, so hatten sie etwas mehr Zeit für das Gegenmittel. Raika war indes zu ihren Kindern gegangen, um nach dem Rechten zu sehen.


    Neugierig betrachtete Jason sich die Wunde genau. „Warum kann er sich nicht einfach heilen?“


    „Weil er dazu wach sein muss. Hexenwundbrand infiziert aber zuallererst die Nerven. Diese können keine Reize mehr senden und die betroffene Person verliert die Besinnung“, erklärte Elaine ihrem Sohn.


    Charlyn schluchzte. „Das ist alles meine Schuld.“


    Rob nahm sie hoch. „Nein Charlyn, wir alle hätten vorsichtiger sein müssen. Ich bring dich ins Bett. Wenn du morgen früh aufwachst, geht es ihm bestimmt besser.“


    Bevor Rob sie aus dem Raum tragen konnte, blickte Charlyn flehend zu ihren Bruder. „Jason, versprich mir ihn zu beleben, falls ...“


    „Ja, auf jeden Fall. Schlaf gut.“


    Vor Erschöpfung schlief Charlyn schon in Robs Armen ein, er legte sie in ihr Bett, drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und ging zurück.


    


    „Wenn du da mal nicht etwas versprochen hast, was du nicht halten kannst.“


    „Was meinst du Mama?”


    „Wundbrand hat die Eigenschaft, dass der gesamte Körper schwarz wird und zerfällt.“


    Rob, der gerade wieder kam, lief eine Gänsehaut über den Rücken, ihm fiel ein, wie dicht Charlyn den Waffen in der Kiste war. Er sah Elaine an, sie dachte das gleiche.


    Die Müdigkeit hatte auch Jason fest im Griff, er wollte zwar gegen Robs Vorschlag ins Bett zu gehen Widerspruch einlegen, aber seine Augen klappten immer mehr zu und so ging er doch freiwillig in sein Zimmer.


    


    Die ganze Nacht kämpfte Elaine bis zur Erschöpfung um Antrons Leben. Mit Tagesanbruch übernahm Raika die Pflege der Wunde und wechselte den Kräuterbrei auf seinem Hinterteil um den Dolch stündlich aus.


    Jason, Rob und Charlyn kümmerten sich um die Kinder. Gelegentlich sah Rob bei Raika vorbei, sie erledigte ihre Arbeit vorbildlich. Elaine musste schlafen, doch schon gegen Mittag war sie wieder wach. Sie wollte Raika ablösen, doch sie wollte nicht. „Nein, ich pflege ihn weiter. Die Wunde ist fast geschlossen.“


    „Sag Bescheid wenn alles Schwarze weg ist, dann müssen wir den Dolch raus hexen. Zieh ihn nicht raus, die Bakterien verbreiten sich sonst wieder und die ganze Arbeit war umsonst.“


    „Mach ich.“ Raika kühlte Antrons Stirn mit einem Fetzen aus ihrer Hose. Überhaupt machte es auf Elaine den Eindruck, dass sie sich sehr intensiv um ihn kümmerte.


    


    Draußen tobten die Drachenkinder um Rob herum.


    Nur Jason und Charlyn waren nicht bei der Sache. Besonders Charlyn machte ein bekümmertes Gesicht. Sie pulte mit einem Stöckchen im rechten Stiefel rum.


    „Na, mein Mäuschen, juckt es doll?“, fragte ihre Mutter.


    „Ja, ich halte das nicht aus. Wir waren am Strand. Ich hab Wasser und Sand in die blöden Stiefel bekommen.“


    Elaine setzte sich neben sie und streichelte ihr übers Haar. „Die Wunde an Antrons Po ist fast geschlossen. Es besteht eine gute Heilungschance.“


    „Das ist gut. Hoffentlich geht es ihm bald besser. Mama, ich finde Piratenstiefel stehen mir nicht.“


    Elaine musste lächeln. „Da hast du recht.“


    


    Diese Dinger rochen komisch, Suja hopste daher und schnüffelte plötzlich an den Stiefeln. Ihre Schuppen plusterten sich auf, sie musste niesen. Krächzend rief sie nach ihren Schwestern. Kaja und Elja galoppierten dazu. Sie hatten ihre Energie noch immer nicht im Griff und stolperten über die Stiefel. Suja knurrte sie an und leckte an der Stiefelsohle. Kaja nahm einen der Stiefel zwischen ihre Beinchen, hockte sich darauf und strullerte los.


    „Igitt, was machst du da, jetzt riech ich nach Drachenpipi.“


    Ungeniert urinierte die kleine Drachendame weiter und das Leder saugte alles auf. Kaja biss in die Stiefelspitze und zerrte daran. Elja strullerte auf den anderen Stiefel und zupfte ebenfalls an der Spitze. Suja beobachtete ihre Schwestern, es war, als ob sie ihnen sagen würde, was sie machen sollen.


    Rob kam dazu. „Die Mädels wissen wohl, dass die Stiefel einem schlechten Dragot gehörten.“


    Suja spie Feuer unter die Sohlen. Das Getue der Drachenkinder war ihr suspekt, Elaine stand auf und wollte ihrer Tochter auf die Beine helfen. „Charlyns Beine sind trocken, ihr könnt aufhören.“ Elaine hob ihre Tochter auf den Arm und die Stiefel blieben auf dem Boden stehen ... sie waren ab!


    


    Siegessicher umhopsten die drei Drachenmädchen die besiegten Stiefel und verkohlten sie gemeinsam.


    „Tja, Zakton tut mir, wenn er wieder hier ist, jetzt schon leid. Diese drei Monster schrecken vor nichts zurück, pinkeln einfach auf Stiefel“, feixte Jason über seine Kinder.


    „Wieso wissen die Kleinen immer was gemacht werden muss?“ Charlyn kuschelte glücklich mit allen dreien.


    „Das werde wir sicher erst erfahren, wenn sie anfangen zu reden“, seufzte Jason und streichelte seine drei Mädels.


    Ein Problem war aus der Welt und schon sprang Charlyn auf ihre Mutter zu. „Sehen wir jetzt nach Antron?“


    „Ja Mäuschen, eventuell kann ich den Dolch jetzt raushexen.“


    Eventuell - ein doofes Wort, Charlyn guckte ihre Mutter mit sehr ernster Miene an. „Wenn nicht, dann lassen wir die Mädchen auf seinen Hintern pinkeln.“


    Eine interessante Lösung, die dazu anregte, es sich bildlich vorzustellen, alle mussten schmunzeln.


    


    Antron war aus dem Nervenkoma erwacht. Raika fütterte ihn fürsorglich und er genoss es in vollen Zügen. Erst als er Charlyn erblickte durchfuhr ihn ein Blitz, er versuchte aufzustehen. Raika drückte ihn zurück. „Liegen bleiben, sonst bewegt sich der Dolch!“


    „Entschuldige Prinzesschen, du siehst ich kann dir nicht zu Füßen liegen.“


    Jason sah an seiner Schwester vorbei. Raikas Augen gifteten zu Charlyn rüber. Charlyn giftete zurück. Und Jason hatte das Gefühl, dass Raika eifersüchtig auf seine Schwester war.


    „Geht bitte raus! Ich brauche absolute Ruhe! Wenn ich mich nur um eine Silbe verspreche, könnt ihr euch um seine Grabpflege streiten.“ Elaine hatte sofort die sich aufbauende Spannung zwischen den Mädchen bemerkt.


    Mit größtem Abstand verließ erst Charlyn, dann Raika den Raum.


    „Jason, entweder du gehst auch oder du bist so still, dass ich nicht einmal deinen Atem höre.“


    „Dann geh ich lieber raus. Ich werfe ein Auge auf die beiden, ehe sie sich an die Gurgel gehen.“


    „Danke Jason, das ist sinnvoll.“


    Vor dem Raum stand Rob und wollte rein. „Besser, du bleibst auch draußen. Mama muss sich konzentrieren.“


    Jason suchte seine Schwester. „Wo ist Charlyn?“


    „Raika hinterher. Haben die beiden Streit?“


    „Ich habe die Vermutung, dass beide Antron für sich haben wollen.“


    „Ach, ich dachte Raika gehört zu dir.“


    „Nee, Raika ist nett und die Mutter unserer Kinder, mehr nicht.“


    „Na gut, dann folgen wir den Ladys. Sie sind Richtung Strand abgezogen.“


    


    Blitze und Wasserfontänen waren schon von Weitem zu erkennen. Raika und Charlyn bekriegten sich in Dragotsgestalt.


    „Ich nehme mir meine Schwester vor und du schnappst dir Raika.“


    Rob sah die Mädchen. „Nein, wir greifen erst ein, wenn es unfair wird. Es ist verboten in einen Dragotskampf einzugreifen.“


    „Auch bei Kindern?“


    „Deshalb hab ich gesagt, wir trennen sie, wenn es unfair wird.“


    Die beiden setzten sich auf eine der Palmen, die mehr horizontal wuchsen und beobachteten die Mädchen. Beide hatten sich vorsorglich zu Dragots gewandelt, um möglichst schnell eingreifen zu können.


    Jason war - wie immer - nicht begeistert, Raika als Dragotin vor sich zu haben, brachte es doch die Drachengefühle in ihm hoch.


    


    „Ich dachte, du willst sie gar nicht?“, bemerkte Rob beiläufig.


    Jason musste sich stark beherrschen, um überhaupt einen vernünftigen Satz zustande zu bekommen, so weit war es schon wieder. „Von was redest du?”


    „Du riechst nach Schwefel und schwitzt wie ein Gummel.“


    Wenn Jason jetzt hätte richtig reagieren könnte, wäre es ihm peinlich gewesen. Doch er konnte seine Augen nicht von Raika abwenden, der Schweiß stand ihm auf der Stirn.


    „Jason, reiß dich zusammen!“, flüsterte Rob.


    Keine Reaktion. Rob schubste ihn an, worauf Jason ihn anfuhr.


    „So wie es aussieht, brauchst du eine Abkühlung.“ Rob stieg von der Palme, stellte sich hinter Jason und riss ihn an seinen Flügeln runter.


    Jason schlug um sich, brüllte so laut, dass die Mädchen ihre Auseinandersetzung einstellten und rübersahen.


    An den Flügeln schleifte Rob Jason durch den Sand ins Wasser. Jason machte es ihm nicht leicht, griff nach allem, an dem er sich festhalten konnte und selbst in dieser Lage geiferte er immer noch nach Raika. Mit dem Kopf unter Wasser kühlte sein Trieb einigermaßen ab.


    


    „Können wir helfen?“, rief Raika ihnen zu.


    „Ja, wandle dich zum Mädchen.“


    „Warum sollte ich?“ Raika sah darin keine Hilfestellung, ihr gefiel das Dragot-Dasein.


    „Mach es einfach! Ich werde dich nicht in Schutz nehmen, falls Jason sich nicht in den Griff kriegt.“


    „Wieso in Schutz nehmen? Was will Jason von mir? Ich hab Charlyn doch nichts getan.“


    „Das ist auch nicht sein Problem. Wandel dich endlich, sonst lasse ich ihn los!“, schnauzte Rob sie an.


    „Mach doch, ich hab keine Angst vor Jason!“, trotzte sie Rob entgegen.


    „Auf deine Verantwortung. Mögt ihr einen Stall voller Kinder haben. Kommt dem Bestand der Dragots nur zugute, wenn noch mehr Mädchen geboren werden.“


    Endlich raffte Raika, worauf Rob hinauswollte. Er zerrte Jason aus dem Wasser hoch. Jason sah wasserspuckend sofort zu Raika rüber. Geiferfäden rannen aus seinen Mundwinkeln.


    So kannte sie ihren Bruder nicht. Charlyn war entsetzt und rannte Richtung Haus davon.


    


    Rob hielt Jason noch fest und warf Raika einen auskunftsreichen Blick zu. Er würde Jason jeden Moment loslassen. Raika wandelte sich zum Mädchen doch Jason nahm nichts mehr war, er rannte los. Wenige Schritte vor Raika brüllte Jason auf.


    Antron kam zwischen den Palmen angerannt, schnappte Raika und flog mit ihr davon.


    Seine angestaute Wut musste nun eine der Palmen ertragen. Rob ließ ihn gewähren.


    


    Nach einer Weile regte Jason sich ab, er sackte zwischen den Palmen zusammen und zitterte.


    Elaine kam zum Strand, überblickte die Lage und deutete sie falsch, sie schrie Rob an. „Was hast du mit Jason gemacht?“


    „Nichts. Er musste seinen Trieb austoben.“


    Fragend sah sie von Jason zu Rob.


    „Elli, er ist viel zu früh zu einem von uns geworden. Seine Gefühle schwanken zwischen Kind und Mann. Raika übt diesen Einfluss auf ihn aus, sobald sie ihre Dragotsgestalt annimmt.“


    „Oh!“


    „Er braucht jetzt Ruhe, bringen wir ihn ins Haus.“


    Bereitwillig ließ sich Jason schultern und in sein Bett tragen.


    Charlyn spitzte um die Ecke in Jasons Zimmer. „Papa, ist Jason krank?“


    „Nein Mäuschen, aber Jason muss jetzt schlafen.“


    „Ich geh mit Kaja, Suja und Elja zum Strand zurück.“


    „Sei vorsichtig“, rief Elaine ihr zu.


    „Ja Mama.“


    


    Antron und Raika ließen sich den ganzen Tag nicht blicken. Jason hielt es nicht lange im Bett aus und half Charlyn mit den Kindern. Von Zakton war auch nichts in Sicht.


    Aus Langeweile und um sich abzulenken hexte Elaine das Häuschen gemütlicher.


    Rob saß auf der Terrasse. Er hatte die Palmen zum Strand hin gekappt und behielt somit die Kinder jetzt jederzeit im Auge. Von dem Plan, das Haus umzusetzen, redete keiner mehr.


    „Rob, kommst du mal, ich kann mich nicht entscheiden.“


    „Wie kann ich dir helfen?“


    „Wo soll ich das Doppelbett hinstellen? Lieber ans Fenster oder dort an die lange Wand?“


    Mittel im Raum stand ein riesiges kuscheliges Bett mit Himmel. „Wie hast du das denn her gehext?“


    „Es kommt aus dem Hexenmöbellager, ein Schnäppchen und nagelneu.“


    „Hexenmöbellager, aha!“ Rob schmunzelte Elaine an und schob sie in den Raum aufs Bett zu.


    


    Suja sprang jeder Welle, die sie gemein und hinterhältig angriff, entgegen. Mit dem Erfolg, dass sie ständig Wasser in der Nase hatte und wie ein Weltmeister niesen musste. Kaja stupste Kokosnüsse durchs Wasser, wobei sie versuchte die harte Schale zu knacken. Was ihr nicht gelang, da die dussligen Nüsse rund waren und immer wegkullerten. Und Elja jagte Krebse mit geringem Erfolg. Die Viecher griffen eher sie an und ein paar hingen schon an ihren Lefzen.


    


    „Wenn man bedenkt, dass wir jetzt im Schaukasten sein würden. Etwas Gutes hat es schon auf dieser Insel zu sein.“ Jason sah über die Wellen zum leicht gebogenen Horizont.


    „Ja, dass stimmt. Den Kindern geht es hier viel besser.“ Charlyn kniete im Wasser. „Jason, sei mir nicht böse wenn ich frage, aber du hast mir vorhin mächtig Angst gemacht. Was war mit dir? Ich konnte keinen Schmerz in dir fühlen.“


    Seine Wangen röteten sich, er wollte mit seiner Schwester nicht darüber reden. Aber so ganz ohne Erklärung konnte er es nicht belassen. „Ich mag Raika als Freundin, sie ist sehr lieb. Aber ich möchte nicht mit ihr zusammen sein. Verstehst du das?“


    „Du meinst so wie Mama und Papa, mit küssen und so in Arm nehmen?“


    „Ja, genau so. Doch wenn Raika sich zum Dragot wandelt, dann will ich sie in den Arm nehmen. Sie macht mich dann ganz verrückt.“


    „So ähnlich geht es Antron glaube ich auch. Er sieht sie auch immer so komisch an, doch er benimmt sich nicht so seltsam wie du.“


    „Vielleicht weiß Papa einen Rat für mich, damit das nicht wieder passiert, ich frage in nachher.“


    Charlyn schwelgte in Erinnerungen. „Jason, kannst du dich noch an unser Eisessen auf dem Schiff erinnern?“


    „Ja, warum?“


    „Ich möchte jetzt so ein Hüpfeis haben, wie Oma es hatte und du müsstest so eins essen, wie ich hatte. Das die bunten Gesichter macht.“


    Jason lächelte, ja solch ein Eis hätte er jetzt auch gern. Auch seine Gedanken gingen zurück zu der Überfahrt auf der Stonefog ... Wie es wohl dem Drachenbaby vom Schiff ging? Immerhin trug es seinen Namen.


    Seine Reise in die nahe Vergangenheit ging weiter ... Jason ertappte sich dabei, wie er an die erste Hotelstunde auf Dragonrock dachte.


    ‚Wo bist du, Skyla?‘ Ein kribbeliges Gefühl machte sich in seinem Herzen breit.


    „Du denkst an Skyla.“


    „Ja. Woher weißt du das?“


    „Ich fühle sie in deinem Herzen. Du wirst sie wiedersehen.“


    „Und woher weißt du das nun wieder?“


    „Du magst sie, oder?“


    „Oh Charlyn, was soll ich sagen, ich streite mich gerne mit ihr. Sie ist meine älteste Freundin. Du weichst meiner Frage aus.“


    „Manchmal träume ich seltsame Träume. In einem dieser Träume hast du Skyla gefunden. Sie lebt in einer anderen Welt.“


    „Hat Axa sie dort hingebracht?“


    „Das weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass du sie finden wirst.“


    „Kann ich dich nach jemand anderes fragen?“


    „Sparkie?“


    „Ja, woher ...?“


    „... ich das wieder weiß, weil ich weiß, wie sehr du sie vermisst. Du weinst ab und zu abends im Bett.“


    Jason fragte dieses Mal nicht nach. Tränen schossen ihm in die Augen. Sogleich rannten die Drachenkinder zu ihm und wollten alle drei gleichzeitig durch sein Gesicht lecken.


    


    Die Übermacht haute ihn um, Jason lag im Sand und seine Töchter auf ihm drauf. „Hört auf, mir geht’s wieder gut. Alles ist okay.“


    Suja und Kaja hopsten zurück ins Wasser.


    Elja blieb mitten auf seiner Brust stehen. Sie legte sich hin und guckte Jason tief in die Augen.


    ‚Papa, ich hab dich lieb.‘


    Ach! Jasons Augen weiteten sich. ‚Ich kann hören, was du denkst. Kannst du mich auch verstehen?‘


    ‚Ja, seit wir am heißen See in der dunklen Höhle waren.‘


    ‚Warum sprichst du erst jetzt zu mir?‘, fragte Jason gedanklich.


    ‚Weil ich dich nicht ängstigen wollte. In mir und in meinen Schwestern leben die Seelen dreier Dragotinnen, die einst ehrfürchtig die Unterwelt regierten. Wir sind hier um dir beizustehen.‘


    Die ganz Wahrheit konnte Elja ihm nicht auf die Nase binden, doch etwas anfüttern musste sein.


    ‚Gegen Axa?‘


    ‚Ja, und um deine Rückkehr vorzubereiten.‘ Das wiederum entsprach der Wahrheit.


    ‚Ich bin doch hier, was meinst du?‘


    ‚Darüber darf ich nicht reden.‘ Tja, durfte sie wirklich nicht, denn das konnte unter Umständen den Ablauf der Zukunft verändern.


    ‚Wieso hab ich mir das schon gedacht? Egal! Können Suja und Kaja auch mit ihren Gedanken reden?‘, wollte Jason wissen.


    ‚Nein, sie haben noch keine Seelennähe zu dir, so wie ich. Du hast sie in den ersten Lebensstunden zu lange allein gelassen. Warte noch ein Weilchen, dann können sie es auch.‘


    ‚Papa hat gesagt, dass ihr eine Ausbildung und Erziehung braucht, stimmt das?‘, hakte Jason nach.


    ‚Nein, wir wissen, wie wir handeln müssen. Allerdings sind wir so froh Kinder zu sein, dass wir es unendlich genießen herumzutoben und zu spielen. Sobald allerdings Gefahr droht, sind wir an deiner Seite. So wie bei der fliegenden Metalllibelle.‘


    Jason muss kurz überlegen, dann fiel ihm der Hubschrauber ein. ‚Aber Menschen müsst ihr nicht unbedingt töten?‘


    ‚Das waren keine Menschen, hast du ihren dämonischen Geruch nicht erschnuppert?‘


    Entsetzt riss Jason die Augen noch weiter auf und redete normal weiter. „Nein, hab ich nicht!“


    ‚Ist Geschichte, vergiss es. Du wolltest doch was ganz anderes wissen, frag mich.‘


    Geistig nicht bei der Sache, starrte Jason Elja einen Moment an. Es verging bestimmt eine Minute, bevor er den Faden wieder hatte.


    ‚Wenn Duncan mich damals nicht zu Raika gelockt hätte, wärt ihr aber doch gar nicht auf der Welt?‘


    ‚Unsere Seelen haben mächtige Fähigkeiten. Duncan war teilweise so beeinflussbar, dass unsere Seelen ihn recht gut steuern konnten. Wir hätten euch auch zu gegebener Zeit aus dem Friedhof der Drachen befreit!Nicht geplant war aber der Eingriff von Axa. Duncan war zu Machtgierig. Hatte ihr zu viel erzählt. Er wollte den Platz an ihrer Seite einnehmen.‘


    ‚Ich dachte er hätte im Alleingang gehandelt?‘, fragte Jason verdutzt.


    ‚Nein, seit du entbannt wurdest, waren unsere Seelen an deiner Seite. Haben sich nach einem geeigneten Kandidaten umgesehen.!‘


    Nun hatte Jason die Neugier voll im Griff. ‚In Charlyn ist eine alte Seele, ihr tragt alte Seelen in euch, zu welchem Zweck?‘


    Elja lächelte mit ihrem kleinen Drachenmäulchen. ‚Seelen durchwandern mehrere Leben, einige Seelen können entscheiden, in welchen Körper sie Gutes verrichteten wollen. Andere Seelen müssen sich mit dem begnügen, was sie bekommen. Manche Lebewesen wissen von ihren Vorleben, andere aus bestimmten Gründen nicht. So war es seit Anbeginn der Zeit und wird es sein, bis der letzte Körper auf Erden seinen letzten Atemzug macht.‘


    ‚Dann hab ich auch eine wiederverwertete Seele?‘


    Ihre Nase kam vor Jasons, sie schnüffelte in seine Nasenlöcher. ‚Wenn du es so ausdrücken willst, ja. Du trägst die Seele eines sehr mächtigen Sehers in dir.‘


    Jason schielte in ihre Augen, die so dicht vor seinen waren. ‚Dann stimmt es, dass ich die Seherseelen nicht unbedingt brauche?‘


    ‚Du hast deine Seele und deinen Geist. Wenn du zu diesem Zeitpunkt sehen könntest, was auf dich zukommt, könnte es deinen Geist niederschmettern. Etwas zu sehen, dass man wegen fehlender geistiger Reife nicht verarbeiten kann, fördert das Vorankommen nicht. Es wirft dich geistig zurück. Erst mit dem Älterwerden kommen Wissen und Reife, Dinge richtig einzuordnen und zu verarbeiten, dann können seherische Fähigkeiten nützlich sein, da sie nicht unaufhebbar sind. Seherische Dinge unterscheiden sich in der Zeit. Du kannst Geschehnisse in naher Zukunft sehen, die du möglicherweise nicht zu ändern vermagst und die in ferner Zukunft, als Zeichen für willentlich veränderbar.‘


    Würde auch nur annähernd einer die beiden beobachten und gleichzeitig ihre Gedanken hören, er dächte, die beiden hätten den falschen Ton zum Bild. Elja leckte nämlich, während sie diese tief greifenden Sätze gedanklich sprach, spielerisch über Jasons Wange und prustete ihm ihren Schwefelatem ins Gesicht.


    ‚Mein Kopf qualmt, hör bitte auf!‘


    ‚Okay!‘ Jetzt patschten ihre Vorderpranken rechts und links neben seinem Kopf in den Sand und ihre Augen stierten belustigt und äußerst dicht in seine, sie schielte und es sah zum Schießen aus. ‚Das ist ein Zeichen. Dir fehlt die geistige Reife, weil du zu jung bist. Ich will jetzt wieder spielen. Kaja hat mir vorhin in den Schwanz gebissen, dass bekommt sie zurück. Ach ja, verzeih uns bitte die Art und Weise, in der wir für unsere Rückkehr gesorgt haben.‘


    Natürlich konnte ihm Elja nicht die richtige Wahrheit erzählen ...


    Was könnte er auch damit anfangen, wenn er wüsste, dass Drachengöttinnen an seiner Seite verweilten und seine Zukunft planten ...


    


    Elja leckte nochmals durch sein Gesicht und galoppierte zu ihren Schwestern.


    „Ich glaube, sie hat recht“, bemerkte Charlyn.


    „Du hast sie auch verstanden?“


    „Ja, meine Seele versteht, was sie gesagt hat, mein Geist sagt Bahnhof und versteht nichts.“


    „Und das macht dich nicht irre?“


    „Nö, warum soll ich mir darüber Gedanken machen? Ich spiele lieber mit den Babys, als mein Kopfmus zu verbiegen.“


    Jason musste lächeln. Er stellte sich bildlich vor, wie Charlyn sich ihr Kopfmus vom Denken verbiegen würde.


    „Lachst du mich an oder aus?“


    „Beides ... und jetzt mach ich dich nass“, rief er und sprang ins Wasser.


    Jason hatte begriffen, dass er nicht so viel denken durfte, er war doch erst zehn Jahre ... jedenfalls zweieinhalb Monate noch.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Drogenentzug extrem


    


    


    Die nächsten vier Wochen lief alles glatt, es kristallisierte sich heraus, dass Raika und Antron sich viel mehr als freundschaftlich mochten. Raika nahm Rücksicht auf Jason, wandelte sich nur zur Dragotin, wenn er nicht in der Nähe war und akzeptierte, dass Charlyn eine wichtige Rolle im Leben von Antron besaß.


    Um die Babys kümmerten sich alle gleichermaßen.


    Das Haus wurde jeden Tag gemütlicher. Elaine konnte halt nicht aus ihrer Haut. Rob nahm an, dass das Hexenmöbellager bald leer sein müsste. Die jungen Drachendamen entwickelten sich prächtig, einen ganzen Meter waren sie in die Höhe geschossen.


    Jason hatte mittlerweile mit jeder seiner Töchter Gedankenaustausche. So wusste er, dass sie bis zum ersten vollzogenen Lebensjahr als Drachen aufwuchsen, dann erst das Wandeln erlernen würden. Das Einzige, was allen zu schaffen machte war, dass Zakton sich die ganze Zeit nicht hatte blicken lassen.


    


    Rob, Antron und Jason erweiterten nun seit Tagen das Haus, da die Drachenmädchen stetig wuchsen und nicht im Freien übernachten sollten. Was zwar klimatisch kein Problem darstellte, aber wer ließ schon kleine Kinder draußen schlafen und das waren die Drachenkinder äußerlich ja noch.


    Der Anbau wurde doppelt so groß, wie das gesamte Haus und dennoch vermutete Rob, dass es schneller zu klein werden würde, als ihnen lieb war. Wenn sie mit drei Jahren ausgewachsen waren, würde jede Drachenlady stattliche fünfundzwanzig Meter von der Nasenspitze bis zum Schweifende messen.


    


    Um das Ausmaß der Bauarbeiten nicht von Flugzeugen erkennen zu lassen, hatte Elaine mit Hexerei seit einer Woche jeden Tag einen Unsichtbarkeitshexer über der gesamten Insel ausgesprochen. Durch die tägliche Erweiterung des Hex dehnte sich die Unsichtbarkeit für Menschen stetig aus, noch ein bis zwei Tage und die Insel war auf keinerlei Art mehr ausfindig zu machen. Nur für Dragots blieb sie weiterhin sichtbar. Es ließ sich nicht umgehen, denn Zakton musste wieder herfinden und falls einer die Insel verlassen müsste, fand er ansonsten nicht zurück.


    Rob würde in den kommenden Tagen für eine Wasserumströmung der Insel sorgen. Jedes noch so kleine Treibgut würde um die Insel herumgeleitet. So war es unmöglich, dass Schiffe oder Boote stranden würden. Diesen Hex umgab auch Dragonrock, obwohl man dort nicht jede Strömung in den Griff bekommen hatte. Dragonrock war einfach zu groß und der Umfang der Insel zu enorm.


    


    Elaine und Rob waren heute auf der Suche nach frischen Früchten. Sie liefen in Strandnähe entlang und hatten bereits einen halben Sack voll Kokosnüsse eingesammelt. Die Mittagssonne brannte.


    Rob ließ den Sack in den Sand gleiten. „Machen wir eine kleine Pause. Wir sind schon Stunden unterwegs.“


    Elaine war einverstanden, sie setzten sich in den Sand. Ihre spärliche Bekleidung lenkte Rob die ganze Zeit bereits vom Suchen ab und so zog er es vor aufs Wasser zu sehn.


    „Wenn Zakton nicht innerhalb der nächsten Tage eintrifft, werde ich ihn suchen.“


    „Wo willst du anfangen? Er kann überall sein.“


    „Sein Ziel war Dragonrock. Dort fang ich an.“


    „Ich bin nicht begeistert davon, dich wegzulassen. Nicht, dass ich eigennützig denke, doch wenn dein Einfluss auf mich endet, dann bin ich den anderen keine Hilfe mehr. Im Gegenteil, sie werden dann mit mir jede Menge zu tun haben.“


    „Ich könnte eine Reinigung mit dir machen, doch vorher müsstest du mindestens vierundzwanzig Stunden ohne meinen Einfluss aushalten und dich danach geistig öffnen.“


    Elaine sah ihn skeptisch an. War es doch bisher immer so, das, wenn sein Einfluss nachließ, sie sofort massiv quälende Erinnerungen hatte. Das einen ganzen Tag auszusitzen schien ihr unmöglich. Jedenfalls zum jetzigen Zeitpunkt. Sie wollte auch gar nicht, dass er die Insel verließ.


    „Ich werde darüber nachdenken“, antwortete sie kurz, stand auf, ging ins Wasser und tauchte ein.


    VersonnenblickteRob ihr hinterher.


    Als sie die Wasseroberfläche wieder durchbrachklebteihre Kleidung so eng an ihrem Körper, dass Rob Stielaugen bekam, sich hochbewegte und ihr langsam entgegenkam. Noch im Wasser stürmte er auf Elaine ein, küsste sie hemmungslos, nahm sie hoch, trug sie aus dem Wasser und sah sich nach einem sandfreien Plätzchen um.


    „Was hast du vor?“


    Rob sah ihr tief in die Augen und kniete sich mit ihr hin. „Das was mir die ganze Zeit schon im Kopf rumspukt.“ Sachte zog er sie an sich heran.


    


    Ein dumpfer Knall ließ beide zusammenzucken. Rechts neben ihnen fiel Zakton in den Sand. „Tut mir leid ... zu stören ... bräuchte ... Hilfe.“ Zakton verlor sein Bewusstsein.


    EntsetztsahRob ihn an.


    Zakton sah schrecklich aus, als ob er die ganzen Wochen, in denen er nicht auf der Insel war, kein Auge zugemacht hätte. Er war verdreckt und eingefallen, so hatte Rob ihn noch nie gesehen.


    „Lebt er noch?“ Sofort suchte Elaine an seinem Hals den Puls.


    „Sicher lebt er noch, doch warum wandelt er sich nicht? Er sieht grauenhaft aus.“


    „Bring ihn nach Haus. Ich folge euch, sobald mein Besen da ist.“


    „Ja gut, vergess den Sack nicht.“ Rob wandelte sich zum Halbdrachen und trug Zakton davon. Elaines Besen war zwei Minuten später da, sie trieb ihn zu Höchstleistungen an. Kreuz und quer sammelte sie Kräuter auf der Insel ein, manche hatte sie selbst vor Wochen ausgesät.


    Als sie vor dem Haus eintraf, saßen alle draußen, bis auf Rob und Zakton. „Wo sind sie?“, fragte Elaine kurz. Jason zeigte aufs Haus.


    


    Rob saß verzweifelt neben Zakton, er bekam ihn nicht wach. „Das muss der verdammte Mantel sein. Er muss ihn daran hindern sich wandeln zu können.“


    „Ich koche einen Stärkungstrank.“ Elaine verschwand in der Küche.


    Auf Zaktons Mund bildete sich eine Blase, die verhinderte, dass er im Schlaf sprechen konnte.


    Elaine setzte sich mit einer Tasse zu Rob. „Wie sollen wir ihm den Trank einflößen?“


    Rob fuhr eine Kralle aus und pikste die Blase kaputt. „Gib mir die Tasse.“


    Er hob Zaktons Kopf an und flößte den gesamten Trank in Schlückchen ein. „Wenigstens trinkt er.“


    Mit dem letzten Schluck verschluckte er sich und hustete, ganz langsam öffnete er die Augen, Rob klopfte ihm den Rücken. „Mann Alter, du hast mir einen Schrecken eingejagt. Was hast du?“


    „Hab seit Wochen nicht geschlafen. Der Mantel zwingt mich, die Schriftrolle jedes verfluchte Mal zu lesen sobald mir die Augen zuklappen. Ich hab den Blasenhexer auf mich angewandt, um im Halbschlaf nicht zu reden.“


    „Wenn du schon zu einfacher Hexenkraft greifst, dann waren die letzten Wochen die Hölle für dich.“


    „Wohl wahr. Bogus konnte mir bei meinem Problem auch nicht helfen. Dann bin ich zu Bilwer, der hat mich der Insel verwiesen und vertritt mich solang, bis ich den Mantel los bin.“


    Zakton sah in die Tasse. „Elaine, hast du davon noch einen Schluck übrig?“


    Rob staunte nicht schlecht. Zakton hatte sie erstmals in ihrer Gegenwart bei ihrem Namen genannt.


    „Sicher Zakton, gib mir die Tasse, ich füll sie dir so oft auf, wie du willst.“


    „Wie geht es Charlyn mit den Stiefeln? Hat sie wenigstens Ruhe gehabt?“


    Anstelle zu antworten, stellte sich Rob an die Tür und rief Charlyn.


    


    Zakton prustete den Schluck im Mund wieder aus, als er Charlyn sah. „Wo sind die Stiefel?“, fragte er fassungslos.


    Charlyn drehte sich um. „Suja, Kaja, Elja, kommt rein!“, rief sie.


    Die Drachenmädchen stürmten die Stube und brettern alles auf ihrem Weg um. Elaine stöhnt leise. Charlyn zeigte den Drachenkindern den Mantel. Sie beschnüffelten ihn und wichen zurück.


    Jason kam zur Tür rein. „Sie wollen, dass Zakton nach draußen kommt. Hier drinnen lösen ihre Flammen die Einrichtung in Wohlgefallen auf.“


    


    Der Trank hatte Zakton sehr geholfen, er konnte sich auf den Beinen halten, musste sich aber dennoch auf Rob abstützen, denn seine Knie blieben butterweich. „Suchen wir eine große freie Stelle.“


    Plötzlich rannten die Drachenmädchen durch den dichten Palmenwald davon.


    „Wartet, die bringen euch um!“, schrie Jason hinter ihnen her, hob ab und folgte seinen Töchtern über den Palmen.


    Rob und Elaine sahen sich an, sie verstanden nicht, was das sollte.


    „Möglich, dass mir Verfolger auf den Fersen sind. Ich hab nichts mehr gepeilt.“ Zakton versuchte abzuheben, doch er war zu schwach.


    Rob wandelte sich zum Dragot und folgte der Fährte der Drachenmädchen.


    


    Fast ein Viertel der Insel überquerten sie, bis sie am Strand hielten. Mit gespitzten Ohren standen die drei steif da und fixierten den Horizont. Jason landete neben ihnen. „Wann sind sie da?“


    Elja antwortete ihm. ‚Bald, ich wittere sie schon!‘


    Antron und Raika waren Rob gefolgt, knapp nach ihm landeten auch sie.


    „Worauf warten wir?“, fragte Antron. Da sahen sie in der Ferne dunkle Punkte, die rasch näher kamen.


    Rob klärte Antron und Raika auf. „Zakton hat eine unsichtbare Spur hinterlassen, der sie folgen. Versteckt euch hinter den Palmen. Sobald wir sie erledigt haben, müssen wir hoch und die Spur beseitigen.“


    Antron sah zu Raika rüber, die ängstlich an der Palme vorbei sah. „Du kannst zurückfliegen, wir schaffen das hier auch ohne dich.“


    „Nein, ich lasse meine Kinder nicht im Stich!“, protestierte sie.


    Jason warf ihr einen flüchtigen Blick zu. „Halte dich im Hintergrund, nur wenn es nicht anders ging, kämpfe mit. Unsere Kinder brauchen eigentlich keine Hilfe.“


    „Okay Jason!“ Raika ging weiter im Dickicht in Stellung.


    Raika hatte noch nie gegen andere Hexer gekämpft und ihre Hexenkraft war recht dürftig. Antron stand unweit von Jason. „Sobald wir hier wieder Ruhe haben, bring ich Raika einige Dragfähigkeiten bei. Ich ärgere mich, dass ich es nicht schon längst gemacht habe.“


    Jason nickte und beobachtete die Punkte, die Hexengestalt annahmen.


    


    Elja gab ihren Schwestern Anweisungen, die Jason mit verfolgte. Er gab sie seinerseits an Rob und Antron weiter. „Egal, was sie machen, wir greifen nur ein, wenn sie in der Klemme stecken. Unter keinen Umständen macht einer von uns sein eigenes Ding.“


    „Warum wollen sie allein Kämpfen?“, fragte Antron nach.


    Jason schlug einen Ton an, der keine weiteren Fragen duldete. „Weil sie es können!“


    


    Elja verließ als erste ihre Deckung, Suja folgte ihr. Sie tobten beide am Strand entlang. Die Hexen und Hexer umkreisten sie abschätzend über ihren Köpfen, ehe sie mit Abstand zu ihnen landeten. Sie redeten untereinander. Jason beobachtete Kaja, sie war versteckt in seiner Nähe, er konnte ihre Anspannung förmlich greifen.


    Kaja fixierte abwechselnd ihre Schwestern, dann die schwarzen Hexer, Jason zählte dreiundzwanzig Personen. Zweifel keimten in ihm auf. Dafür kassierte er einen bösen Blick von Kaja, die sich kurz zu ihm umwendete. ‚Geh, wenn du uns das nicht zutraust, wir brauchen keine negative Energie!‘, maulte sie ihm gedanklich zu.


    Diese Aussage zerstreute jeden Zweifel in Jason ... sie wussten, was sie taten!


    


    Die schwarzen Hexen und Hexer kreisten Suja und Elja ein, zogen den Kreis enger, alle hoben ihren Z-Stab. Suja und Elja standen Hintern an Hintern. Um Eljas Maul bildete sich ein Lächeln, ihre Schuppen richteten sich auf.


    „Wir müssen sie lebendig haben. Legt an, der Starrehexer wird sie uns vom Leib halten“, schrie einer der Hexer in die Runde.


    


    Jason sah kurz in den Himmel, in der Ferne machte er weitere Punkte aus. Die schwarzen Hexer wollten sich sicher sein, diesen Kampf zu gewinnen. Wie viele würden noch folgen?


    Kaja spürte die Aufregung in Jason, folgte seinem Blick. Suja und Elja sahen einen Augenblick in die Richtung ihrer Schwester. Alle drei wussten Bescheid. Suja legte sich in den Sand, Elja tat es ihr gleich. Das verwirrte die Hexer einen Moment lang. Sie dachten, dass sie ein leichtes Spiel mit den Drachenkindern haben würden. Immer dichter trauten sie sich heran.


    Einige senkten sogar ihre Stäbe, keiner achtete auf das, was hinter ihnen bei den Palmen geschah. Kaja schlich sich geduckt im Schatten der Palmen näher, durch ihr weißes Schuppenkleid fiel sie keinem auf.


    Suja rollte sich auf Elja, die beiden standen plötzlich übereinander. Wobei jede der beiden in die entgegengesetzte Richtung sah. Suja oben, Elja unten. Elja beugte ihre Beine durch und federte im Drehen hoch, dass katapultiert Suja zwei Meter in die Höhe. Alles ging so rasend schnell, Jason hatte Schwierigkeiten mit seinem Blick zu folgen.


    


    Suja, die in der Luft flog, spie eine gewaltige Feuersalve in die Runde. Elja machte am Boden dasselbe, in entgegengesetzter Richtung. Es sah aus, wie ein zweigeteilter Feuerwirbel. Drei Hexern gelang es trotz Überraschung sich abzuwenden. Jetzt kam Kaja ins Spiel, sie rannte außen herum und erwischte die verbliebenen drei mit ihrem Feueratem.


    Sekunden später glühten von den schwarzen Hexen nur noch Kohlehaufen, sie hatten alle vernichtet.


    Wieder versteckten sich die drei, bis der nächste Schwung Hexen landete.


    Diesmal blieben die Kinder in ihren Verstecken. Den Hexen fielen sofort die Kohlehaufen auf, doch sie konnten nicht ausmachen, dass es ihre Leute waren. Aus der Ferne hatten sie nur das Feuer gesehen. Kaja begann zu jaulen, sie verließ torkelnd und schleppend ihr Versteck, robbte sich fast dahin. Verwirrt sahen die Hexen ihr nach, machten sogar Anstalten ihr näher zu kommen. Wieder achtete keiner auf den Hintergrund. Suja und Elja schlichen sich von hinten an.


    Eine der Hexen sah über die Schulter und schrie auf, es war der letzte Ton, der ihr über die Lippe kam. Von drei Seiten eingekesselt starteten die drei Mädchen ihren Angriff und nutzten den Überraschungseffekt. Sie öffneten ihre Mäuler und jaulten so hell auf, dass ihre Stimmen Sirenen überstimmten.


    Die Hexen hielten sich ihre Ohren zu.


    Vergebens, den ersten rann das Blut bereits aus den Ohren, einige Hexen schrien vor lauter Verzweiflung, doch ihre Stimmen erreichten niemanden. Dann platzten allen die Köpfe.


    


    Ernsthaft ... Jason konnte nicht verstehen, warum die Hexen sich die Ohren zuhielten. Er drehte sich Rob zu, der zuckte auch nur mit den Schultern. Für Jason war es eines der schönsten Geräusche, die er je gehört hatte, ja er empfand es als Gesang. Stundenlang könnte er ihnen lauschen.


    Alle Hexen lagen tot am Boden. Rob startete in den Himmel, er musste dafür sorgen, dass Zaktons Fährte verschwand, sonst kamen immer mehr nach. Antron folgte ihm. Mittels Drageinfluss reinigten sie den Himmel von sämtlichen Spuren, lösten den Folgerfluch und alle Finderhexer.


    Erst gegen späten Nachmittag kamen sie zum Strand zurück.


    


    „Wenn ich richtig gefühlt habe, waren das insgesamt dreihundertsiebzig Folgeflüche und achtunddreißig Finder. Zakton muss ziemlich unvorsichtig gewesen sein.“


    Antron stimmte zu. „Aber wenn er wirklich die ganze Zeit nicht geschlafen hat, dann wundert es mich, dass er überhaupt noch lebt. Ich hab mal sieben Tage wegen eines triftigen Grunds durchgemacht. Ich kann nur sagen, es war Horror, ich hatte Wahnvorstellungen der übelsten Sorte. Zum Ende hin wollte ich mir auf verschiedene Arten das Leben nehmen. Ehrlich, ich war am Ende.“


    Rob wusste, dass Antron erst siebzehn war und fragte sich, was einen Jugendlichen dazu bewegen könnte, so lange wach zu bleiben. „Welchen Grund kann es geben, freiwillig so lange auf den Beinen zu bleiben?“


    Antron senkte den Kopf, er hatte sich verplappert, zu viel seiner Vergangenheit preisgegeben.


    „Los antworte!“


    „Hexwalmer Drogenentzug.“


    Rob pfiff durch die Zähne. „Wie lange bist du clean?“


    Antron sah immer tiefer zu Boden. „Seit gar nicht“, flüsterte er.


    „Hör auf mich zu verarschen. Seit wann bist du clean?“


    Antron zuckte zusammen.


    „Das kann nicht wahr sein? Woher bekommst du die Scheiße?“


    „Hab einen Jahresvorrat“, gab Antron kleinlaut zu.


    „Wo?“


    Antron schüttelte den Kopf.


    Rob wischte ihm eine. „Wo?“


    „Ich kann nicht aufhören. Die Stimmen kommen dann wieder“, schrie Antron.


    „Was redest du da?“ Rob blieb auf Höhe der Hexenleichen stehen.


    Jason und Raika waren längst mit ihren Kindern zum Haus zurück. Rob verkohlte die restlichen Leichen, sein Zorn auf Antron verstärkte seine Feuerwirbel.


    „Rede!“, schrie er ihn an.


    „Ich bin als Kind zu schwarzen Hexen gebracht worden. Sie haben mich solange gequält, bis ich verrückt wurde. Irgendwie haben die es geschafft, dass ich keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Ich wusste nicht einmal mehr meinen Namen. Ich irrte jahrelang durch irgendeinen Park. Kam nur nachts raus, um mich von andere Leute Müll zu ernähren. Jedes Mal, wenn ich den Park verlassen wollte, kamen die Stimmen und zwangen mich zurück. Dann kam ein alter Hexer zu mir und gab mir die erste Dröhnung. Ich wusste nicht, ob er mir helfen oder mich endgültig vernichten wollte. Jedenfallswarendie Stimmen weg, mein Kopf wurde leicht. Ich hab siebenmal aufgehört damit und die Stimmen waren immer wieder da.“


    „Reinigung klappt nicht?“


    „Nee, nur körperliche Blessuren gehen weg.“


    „Wie viele Jahre nimmst du den Schrott schon?“


    „Zehn.“


    „Antron, du bist siebzehn. Du hast mit sieben Jahren damit angefangen?“


    „Ja.“


    „Wenn ich nicht ahnte, dass in dir mehr steckt, ich würde dich auf der Stelle auf die schrecklichste Art, die ich kenne, hinrichteten. Tausend mal schlimmer wie du dich ohne diesen Mist fühlst. Du bringst uns alle in riesige Gefahr. Dir ist klar, dass dein Gehirn in absehbarer Zeit ausklinkt? Du stehst unter ständigem Gegendruck zu deiner Dragheilung. Und ich Idiot vertraue dir Charlyn und die Drachenmädchen an!“


    „Ist doch nichts passiert.“


    „Noch ein Wort und ich vergesse mich!“ Rob grübelte auf den Rückweg nach einer Lösung.


    Antron flog neben ihm her.


    


    Zakton saß gut erholt auf der Terrasse.


    Rob landete direkt neben ihm. „Na geht’s wieder?“, sprach Rob ihn an.


    „Ja bestens, die Mädchen haben ganze Arbeit geleistet. Bin wieder in Topform. Aber komm bloß nicht zu dicht an mich ran, ich dufte streng.“


    „Das ist prima.“ Rob fiel auf, dass Zakton den Mantel immer noch anhatte und zeigte auf ihn.


    „Ich behalte ihn. Er soll mich immer an diese Erlebnis erinnern und keine Angst, um die Schriftrolle hat Kaja sich gekümmert.“


    Zum Beweis streifte Zakton den Mantel kurz ab. „Ich hätte gehofft, mein alter Kampfkumpel freut sich mehr darüber, mich geheilt wiederzusehen? Was für ein Problem gab es? Ich denke die Spuren habt ihr vernichtet.“


    Rob sah sich um. Antron war gleich mit Raika davon geflogen, so redete er ohne Rücksicht los.


    


    Heiliger Hexenhimmel ... Zakton war drauf und dran Antron die Drachenschuppen über die Ohren zu ziehen. Er verstand Rob nicht, der beim Erzählen so ruhig geblieben war. „Rob, mach ihn kalt! Er kann mit sonst wem unter einer Decke stecken. Mir kam er gleich so komisch vor und du weißt wie gut ich spüren kann.“


    Ohne Bilwer und Ariums Beistand, hätte Zakton ihn längst mit einem Vergessenshex von der Insel gejagt, fügte er hinzu.


    „Denk nach, deine Familie steht unter enormen Druck. Da kannst du keinen weiteren Idioten gebrauchen, der irgendwann wie eine Bombe hochgeht.“


    „Und Charlyn?“


    „Wird mit den Jahren vergessen. Oder ich sorge für ein Entfallen ihrer Erinnerungen an ihn.“


    


    Dragdrogen waren früher gang und gebe.


    Je wilder die Dragots, desto mehr Hexenknochen wurden ausgekocht, um aus ihnen diese Droge zu gewinnen. Schwachsinnige Erben einiger Generationen wurden im Drogenrausch gezeugt.


    Alle Dragotskinder starben mit spätestens fünf Jahren an Hexenwahnsinn. Jeder Drogendragot setzte sich gegen seine Heilung zur Wehr. Was zur Folge hatte, dass sie alle ohne Ausnahme zu Amokläufern wurden. Selten wurden dabei weniger als zehn Personen mitgerissen. Meist weitere Dragots, weil man ja unter sich sein wollte. So haben sich die getöteten Hexen auf ihre Art gerächt, ein weiterer Grund für die Verfeindung unter den Rassen …


    


    „Überlege nicht zu lange. Ich habe gesehen wie er Raika angesehen hat. Wenn sie Kinder von ihm bekommt, dann wird sie durch das Blut ihrer gemeinsamen Kinder vergiftet. Rob wach auf, der Junge ist schon tot!“


    „Junge, ja, das ist die richtige Bezeichnung. Er ist noch ein Kind!“ Elaine tauchte hinter ihnen auf der Terrasse auf.


    „Du kannst da nicht mitreden“, murrte Zakton.


    Gegen sein Dogma erklärte Zakton die Folgen dieser Sucht ... ohne Details auszulassen.


    Elaine ließ ihn bis zum Schluss ausreden und startete dann erst ihre Gegenfragen. „Was hat es mit den Stimmen auf sich? Habt ihr ihn danach gefragt? Möglicherweise könnte man ihn davon befreien.“


    Zakton atmete schwer ein. „Elli, er nimmt Dragdrogen, die aus Hexenknochen hergestellt wird. Keine herkömmliche Menschendroge!“


    „Aber er nimmt diese Droge doch nur wegen der Stimmen in seinem Kopf.“


    „Selbst wenn die Stimmen wegzuhexen wären. Er nimmt die Drogen seit zehn Jahren. Dass er noch nicht Amok gelaufen ist, ist ein Wunder“, wand Rob ein.


    „Dann lassen wir es drauf ankommen.“ Elaine zog einen schwarzen Beutel hinter ihrem Rücken vor und reichte ihn Zakton.


    „Was ist das?“ Zakton zog das Verschlussband auf und überprüfte den Inhalt durch fühlen und riechen. „Wo hatte er es versteckt?“


    Elaine wich Zaktons Blick aus. „Das sag ich nicht!“


    „Warum Schatz? Das ist uns wichtig. Vielleicht hat er dort noch mehr versteckt.“


    „Hat er nicht. Jedenfalls nicht dort, wo das hier herkommt.“ Elaine blieb stur und verschlossen.


    Rob sah ihr tief in die Augen, so konntesiesich ihm nicht widersetzen. Er drang in ihre Gedanken ein.


    


    „Er ist tot!“, brüllte Rob wütend und hob ab.


    Elaine wollte ihn festhalten, doch er entglitt ihren Armen.


    Zakton sah Elaine böse an. „Er hat es bei den Kindern versteckt, richtig? Wie kannst du ihn dann noch verteidigen?“ Zakton folgte Rob.


    Elaine hatte nur durch einen dummen Zufall das Versteck in Charlyns Zimmer entdeckt. Antron hatte es außer Reichweite von Charlyn, über dem Fenster in einem Palmenstamm deponiert. Wie jeden Abend hatte er Charlyn ins Bett gebracht, doch diesmal kam Elaine vorbei und sah kurz ins Zimmer. Charlyn hatte schon tief geschlafen und Antron steckte den Beutel bereits wieder zurück. Erst nachdem sie das Gespräch von Zakton und Rob mitbekam, hatte sie begriffen, was er dort versteckte. Elaine eilte durchs Haus. „Jason?“


    „Ja Mama, was ist?“ Er antwortete aus seinem Zimmer. Sie ging zu ihm, versucht ihm die Zusammenhänge in wenigen Worten zu erklären. Bis zu dem, was Rob vorhatte, erzählte sie ihm alles.


    Dass Charlyn im Nebenzimmer war, weil sie kurz was holen wollte, wussten beide nicht.


    „Nein, das darf er nicht machen!“, rief Charlyn und rannte aus dem Haus.


    Jason hechtete seiner Schwester hinterher. Elaine schnappte ihren Besen, Jason fing Charlyn vor dem Haus ab. „Warte Charlyn!“


    „Warum sollte ich? Damit Papa Antron in Ruhe töten kann?“, schrie sie.


    Elaine kam von hinten dazu, sie kreiste mit ihrem Stab über dem Kopf ihrer Tochter und Charlyn fiel schlafend in ihre Arme. „Versuch das Unglück aufzuhalten!“


    „Ja Mama!“ Jason startete durch.


    


    Zakton und Rob waren noch auf der Suche nach Antron. „Wo hat er sich versteckt?“ Rob war außer sich.


    „Warte, ich spüre Angst!“


    Zakton schoss die Augen, drehte ab und flog in entgegengesetzter Richtung. „Ja, ich rieche ihn. Ihm sitzt die Angst im Nacken.“


    „Er hat Raika dabei.“


    „Dann kümmre ich mich um sie.“ Zakton landete.


    Sie gingen das letzte Stück, bis sie den westlichen Strand erreicht hatten. „Er ist hier irgendwo.“ Zakton hielt seine Nase in die Höhe.


    Leise Geräusche drangen an Robs Ohren. „Sie sind nicht allein, ich spüre die Anwesenheit von dunkler Hexenkraft.“


    „Gehen wir etwas landeinwärts und kommen im Bogen an den Strand zurück.“ Rob nickte.


    


    Die Geräusche wurden lauter, es hörte sich an, als ob Hexen sich bekämpfen.


    Raika stand eingekesselt zwischen vier Hexen, die im Wechsel angriffen. Antron lag gefesselt im Sand. Seine Flügel waren gebrochen. Raika wehrte sich mit allem, was sie bislang gelernt hatte.


    Rob gab Zakton ein Zeichen, er wollte sich die zwei Hexen auf der rechten Seite vornehmen.


    Mittels Zaktons Einfluss erstarrten alle vier Hexen mit einem Mal. Raika sah verwirrt drein, doch sie ließ die starren Hexen stehen und rannte zu Antron. Rob und Zakton stießen ihre Glutsalven auf die Hexen, bis sie zu Asche zerfielen.


    „Helft mir, ich kann die magischen Fesseln nicht lösen!“, flehte Raika die Dragots an.


    


    Rob stellte sich neben sie, starrte auf Antrons schmerzverzerrtes Gesicht. Er beugte sich runter und riss Antron auf die Beine. In Robs Gesicht spiegelte sich sein ganzer Zorn wieder. Seine Augen fixieren Antrons. Mit einer Kralle hielt er Antron am Lederbrustschutz fest, mit der anderen zielte er auf Antrons Kehle. „Du hast unsere Familie in Gefahr gebracht, dass hätte ich fast durchgehen lassen. Doch deine Scheißdrogen im Zimmer meiner Tochter zu versteckt bedeutet deinen Tod!“


    Raika begriff, dass Rob ihm nicht helfen, sondern töten wollte und sprang ihm kurzerhand in Dragotsgestalt in seinen Nacken.


    Mühelos riss Zakton sie wieder runter. Rob hatte nichts gespürt, er war zu tief in Rage.


    „Lasst ihn los, sonst lernt ihr mich kennen!“ Raika zappelte hilflos an Zaktons Arm.


    „Sei still! Er hat den Tod verdient!“, brüllte Zakton Raika ins Ohr und stachelte Rob weiter an. „Beende sein Leid endlich!“


    Rob holte aus, schlug seine Krallen in Antrons Hals. In der letzten Sekunde lenkte er seine Krallen um und kratzte ihn nur. „Verfluchter Dreckskerl!“, entfuhr es Rob.


    


    Zakton schleuderte Raika meterweit von sich, sie knallte an eine Palme und blieb benommen liegen. Er wollte Robs Werk vollenden, doch eine ungeheure Macht drückte ihn zurück. Rob ließ Antron los, drehte sich.


    Von vorne flog Jason im Sturzflug auf Antron zu, streckte seine Arme.


    Seine Krallen schossen raus und trafen auf Antrons Brust. Er knallte mit Antron zu Boden, blieb auf ihm liegen.


    Seine Krallen steckten bis zum Anschlag in Antron.


    „Ich dulde nicht, dass meiner Familie Schaden zugefügt wird!“, flüsterte Jason Antron zu.


    „Dann tu, was sein muss! Richte meinem Prinzesschen aus, dass es mir leid tut. Ich wollte ihr nie etwas Böses!“


    ‚Das kannst du bald selbst erledigen.‘ Jason zog seine rechte Kralle zu Antrons Herz hoch.


    Antron bäumte sich auf und sackte tot zusammen. Jason zog seine Krallen aus dem Dragot, warf einen Blick zu seinem Vater und ging ins Wasser um seine Krallen zu reinigen.


    Raika kam zu sich, sah den toten Antron und stürzte sich auf Zakton.


    „Mach, das sie sich wandelt, ich bin noch nicht fertig“, stöhnte Jason.


    „Ich kann sie nicht zum Wandeln bringen, dafür ist sie zu wütend“, antwortete Zakton.


    „Dann schaff sie weg! Sofort!“ Jason stand aus dem seichten Wasser auf, ging zu Antron. Zakton packte Raika und flog mit ihr davon.


    „Was hast du vor?“ Rob sah, dass Jason sich zu Antrons Leiche kniete.


    „Was wohl?“ Jason schüttelte seine Flügel aus, neigte seinen Kopf zu Antron und legte die Pranke auf die Wunde und flüsterte: „Soleida woleida pangary fangy!“


    Ob das etwas brachte? Rob ließ sich in den Sand fallen.


    


    Antrons Brustkorb bäumte sich auf. Sein Herz schlug wieder, die Wunden schlossen sich. Langsam und ungelenk setzte er sich hoch, sah wortlos von Rob zu Jason.


    „Der Fluch oder was immer es war, ist mit deinem Tod beendet, aber ich beobachte dich die kommenden Tage sehr genau! Du nimmst keine Drogen mehr! Verlässt du die Insel im Alleingang, dann wage dich nie wieder unter meine Augen! Eine weitere Chance bekommst dunichtvon mir. Und jetzt vollziehst du vor unseren Augen eine Reinigung, dann zeigt mein Vater dir eine Seelenreinigung und erst dann darfst du zum Haus zurück, verstanden?“


    Antron nickte stumm, wandelte sich zum Hexer und wieder zurück, noch weitere fünf mal wiederholte er die Prozedur.


    


    „Das Gift ist noch nicht gänzlich aus meinen Adern. Aber die Stimmen sind weg. Danke Jason.“


    „Bedanke dich, wenn die ganze Seelenreinigung erfolgreich war. Papa, behalt ihn im Auge!“


    Rob nahm sich Jason zur Seite. „Nach der Seelenreinigung kann ich genau spüren, ob er clean ist. Falls nicht, dann ...“


    „Ja, zögere nicht!“


    Diese Antwort brauchte Rob von seinem Sohn. „Komm Antron, wir brauchen eine Höhle oder Grotte.“


    Antron wandte sich zu Jason. „Kannst du Raika ausrichteten, dass es mir gut geht?“


    „Nein, das kannst du nach der Reinigung selbst erledigen!“


    Rob löste die Bannfesseln mit seiner Krallenkraft, sie zersprangen in tausend Teile.


    „Warum hast du mich nicht getötet?“ Antron sah zu Rob auf.


    „Halt die Klappe und fordere mich kein weiteres Mal!“


    In dem Moment, da er seine Krallen an Antrons Kehle hatte, war ihm das Gesicht von Charlyn erschienen und hatte ‚Warte!‘ geschrien. Was er mit großer Sicherheit Antron nicht auf die Nase binden würde. Die beiden flogen in Richtung Berge.


    


    Jason stand allein am Strand. Er ging ein Stück am Ufer entlang, kühlte seine Füße. Während er durchs Wasser nach Hause stapfte, beobachtete er gewissenhaft die Umgebung, wo die vier Hexen waren konnten noch mehr sein.


    Einen ziemlich großen Abschnitt lief er am Strand entlang, bis sein Magen zu knurren begann.


    Das Strandstück, an dem sie sich meistens aufhielten, lag noch weit entfernt von ihm. Frühestens in einer Stunde würde er ihn zu Fuß erreichen, so bevorzugte er es den restlichen Weg zu fliegen.


    


    Jasons Mutter saß mit der verzweifelten Charlyn auf der Terrasse. Er landete und wandelte sich zum Hexer, denn Raika saß als Dragotin mit Zakton am Lagerfeuer.


    Die Sonne ging bald unter. Jason sah nach seinen Kindern, die ruhig in ihrem Zimmer schliefen. Er huschte leise hinaus, ging zu seiner Mutter. „Mama, ich hab Hunger.“


    „Warte, ich bring Charlyn ins Bett, dann mach ich dir was.“


    „Nein, Jason soll mich ins Bett bringen. Mach ihm schon mal was, dann kann er gleich essen.“ Charlyn nahm Jason bei der Hand. „Gute Nacht, Mama.“


    „Gute Nacht Mäuschen, ich hab dich lieb.“


    


    Außer Hörweite ihrer Mutter, fragte Jason seine Schwester, warum sie so bedrückt wäre.


    „Wegen Antron, er lebt, das weiß ich. Aber Raika darf es nicht wissen. Hoffentlich hat dein Wiederbeleber geholfen.“


    „Das werden wir bald erfahren.“ Jason setzte sich zu ihr aufs Bett.


    „Trotzdem danke ich dir dafür, dass du eingegriffen hast.“


    „Ohne dich wäre er nicht mehr da. Schlaf schön.“


    „Du auch.“


    Jason deckte sie mit ihrer dünnen Decke zu und wartete, bis sie eingeschlafen war.


    


    Elaine stellte Jason einen reichlich beladenen Teller vor die Nase. „Hast du das alles aus dem Hexmöbellager? Die Esssachen gibt’s hier doch gar nicht.“


    „Nein, nicht aus dem Möbellager. Ich hex es aus Hexgroßküchen her, die sind den Lagern ähnlich.“


    „Klasse, kannst du auch Eis herhexen, ich meine Hexeneis?“


    „Sicher, welche Sorte willst du?“


    „Nee, heute nicht, dass wäre gegenüber Charlyn unfair. Sie hat vor Kurzem den Wunsch geäußert mal wieder solch ein Eis zu essen.“


    „Ich weiß, warum ich meine Kinder so liebe.“ Elaine streichelte Jason über den Kopf. „Wann kommt Rob wieder?“


    „Keine Ahnung, wenn Antron mit seiner Seelenreinigung fertig ist. Wie lange so was dauert kann ich nicht sagen.“


    „Das ist schlecht. Aber was soll’s, nicht zu ändern. Antron ist ebenso wichtig.“


    Besorgt sah Jason sie an. „Soll ich ihn suchen?“


    „Noch nicht, falls es mir wegen der Erinnerungen wieder schlecht geht, vielleicht. Wenn du feststellst, dass ich mich sehr sonderbar benehme, dann ja.“


    


    Bisher hatte Rob jeden Tag seinen Einfluss erneuert, die letzte Auffrischung war am Morgen. Diese Nacht würde sie noch gut überstehen.


    Raika war inzwischen zu Bett gegangen. Zakton saß allein am Feuer.


    Jason hatte sich ausreichend gestärkt und machte einen Verdauungsspaziergang.


    Er fragte Zakton, ob er ihn begleiten würde. Zakton willigte ein.


    Nach ein paar Schritten landeinwärts brach Zakton sein Schweigen. „Denkst du, dass es richtig war ihn wiederzubeleben?“


    „Das kann ich dir sagen, wenn Antron vor meiner Nase steht. Aber einen Versuch ist es allemal wert. Er ist kein schlechter Dragot, sonst würde Charlyn nicht so auf ihn bauen.“


    „Auch Dragots irren gelegentlich.“


    „Das lass meine Schwester nicht hören.“


    „Oh nein, werde ich nicht.“


    Schweigend schlugen sie den Weg zum See ein. Am See setzten sie sich, die Dämmerung wich der Nacht. Auf dem See tanzten Irrlichter.


    


    „Noch heute Nacht werde ich die gesamte Insel nach weiteren Hexen absuchen. Kann sein, dass sich noch ein paar versteckt haben.“


    „Soll ich dir helfen?“, fragte Jason.


    „Nein, du musst auf das Haus achtgeben. Jetzt, da Rob nicht abkömmlich ist und Raika auf alles und jeden einen Groll hat, können wir deine Kinder nicht unbeaufsichtigt lassen. Selbst, wenn sie im Kampf sehr flink sind wollen wir nichts riskieren.“


    „Schaffst du das denn alleine mit dem Suchen?“


    Zakton lächelte. „Ja Junge, ich kann das jetzt wieder. Pass du auf deine Familie auf.“


    Die beiden trennten sich. Jason flog zurück, Zakton begann mit seiner Suche.


    


    Der nächste Morgen brach an. Zakton war noch nicht wieder eingetroffen. Gähnend saß Jason in der Küche und trank belebende Frutzelsauerlimo. Sein Gesicht bekam kurz eine grünliche Verfärbung, die sich wieder verflüchtigte als Raika die Küche betrat.


    Sie wandelte sich seit gestern nicht mehr zurück. Jason starrte sie unverblümt an.


    „Was ist, macht es dir Spaß mich leiden zu sehen?“


    „Nein, aber du solltest dich vorerst abregen.“


    „Niemals. Erst, wenn ich den erledigt hab, der Antron getötet hat.“


    „Nur zu, fang an!“ Jason kaute auf einem Stück Mango.


    „Du…? Ich dachte Rob?“ Sie musste sich setzen, ihre Flügel glitten zurück. „Wie konntest du nur? Was hat er dir getan?“


    Er erklärte ihr die Umstände und Folgen, wenn er nicht gehandelt hätte. Was er nicht erwähnte, war, das Antron noch lebte oder besser, wieder lebte.


    „Dann wäre ich mit ihm weggeflogen. Er hätte nicht sterben müssen.“


    „Du hast mir nicht zugehört! Früher oder später hätte er alle um sich herum umgebracht.“


    „Das kannst du nicht beweisen!“, fuhr sie ihn an.


    „Raika, hör auf! Frag Zakton oder Rob oder alle Dragots, die dir über den Weg laufen. Alle werden dir das gleiche erzählen. Akzeptiere die Wahrheit!“


    Raika zupfte an ihrem Haar und heulte. „Du kotzt mich an. Musst du alles besser wissen?“


    „Wer sagt, dass ich überhaupt was weiß? Mir wird auch immer nur alles erzählt“, schrie er so laut zurück, dass Raika zusammenzuckte. Oh ... Jason kam in Fahrt. „Ich hab es nicht nötig, mich von dir auch noch anblaffen zu lassen. Du stehst hier nicht auf dem Präsentierteller. Geh deiner Wege, wenn wir dich Nerven!“


    „So war das nicht gemeint!“, schrie sie.


    „Wie denn dann?“, schnauzte er zurück.


    Raika wusste nicht weiter und entlud ihren Frust darin, dass sie ein Glas an die Wand schmiss. Die Splitter sammeln sich wieder zusammen und das Glas war wieder ganz. „Nicht mal das klappt!“, motzte Raika.


    Grinsend blickte Jason vom Glas hoch, doch das dümmliche Lächeln verging ihm auch postwendend wieder ... 


    Hinter Raika stand seine Mutter, die verwirrt hin und her sah. „Geht zum Hotel, Papa ist gleich da, und wenn er sieht, dass ihr noch hier seid ... macht schon!“ Sie drückte Jason ein Kissen in die Hände und schob ihn vor die Tür, auch Raika wurde raus katapultiert.


    Jason drehte sich um. Seine Mutter war verschwunden, er ging wieder ins Haus, sie saß auf dem Sofa drückte ein Kissen vor ihren Bauch und schaukelte mit ihrem Oberkörper.


    „Mama, was hast du?“


    Sie sah ihn an. „Ist es schon drei Uhr? Geht auf eure Zimmer, ich muss noch aufräumen. Papa wird böse sein. Charlyn, putz deine Schuhe, ich bereite gleich das Essen vor. Geht und hext eure Zimmer sauber. Ich rufe euch, wenn das Essen fertig ist.“


    Raika tippte Jason auf die Schulter. „Was ist mit ihr? Warum redete sie so komisch, ich bin doch nicht Charlyn?“


    Jason versuchte es Raika zu erklären. Währenddessen ging Elaine in die Küche und kochte. Sie zitterte dabei, als ob sie Angst hatte, hin und wieder sah sie sich angsterfüllt um.


    „Wieso hab ich das nie gesehen? Sie hat immer noch so viel Angst vor ihm.“


    „Jason, ich würde vorschlagen, dass du Rob suchst. Verschwinde schon, ich kümmere mich so gut ich kann um deine Mutter.“


    Jason sah unschlüssig von Raika in die Küche.


    „Hau endlich ab!“


    „Und Charlyn?“


    „Was ist mit mir?“ Charlyn kam verschlafen aus ihrem Zimmer.


    Jason zeigte in die Küche.


    „Mama geht’s schlecht. Ich muss Papa suchen.“


    „Dann flieg los! Wir passen auf Mama auf!“


    Wie ein Irrer stürzte Jason hinaus, hob ab und flog auf die Berge zu, denn dort war Rob hingeflogen.


    


    Unterwegs sah er Zakton, der weit entfernt über die Insel flog.


    Zakton schien ihn gesehen zu haben, offensichtlich änderte er seinen Kurs. Jason wollte nicht auf ihn warten, er überflog die Berge, suchte nach Öffnungen. Jede noch so kleine Nische flog er an und ging hinein.


    Die zerklüfteten Berge hatten viele Unterschlüpfe. Erneut erblickte er einen Eingang, der so groß war, dass er mühelos einige Meter einfliegen konnte. Wieder nichts, Jason war vom vielen suchen und anfliegen abgehetzte, musste sich setzen und eine Pause einlegen.


    „Warum hast du nicht gewartet?“


    Jason zuckte zusammen. Zaktons Worte schallten von den Felswänden wieder.


    „Ich muss Papa finden! Mama dreht am Rad!“


    „Was heißt, am Rad drehen?“ Zakton kannte den Ausdruck nicht.


    „Mama erlebt ihre Vergangenheit mit Leonard. Die Erinnerungen quälen sie.“


    „Selbst wenn du ihn findest, kannst du ihn aus seiner Seelenreinigung nicht rausholen.“


    „Ich muss! Mama wird sonst durchdrehen!“


    „So schlimm wird es nicht sein. Ich kann den Einfluss auch auf sie anwenden.“


    „Darfst du das denn? Mama sieht Papa danach immer seltsam verliebt an.“


    „Ja, vielleicht weil er mehr Energie reinsteckt, wie nötig ist.“


    „Ach so!“


    


    Wenn Zakton schon helfen wollte, warum nicht? Sie flogen gemeinsam zurück.


    Charlyn kam ihnen entgegen. „Jason, da bist du ja endlich! Es war furchtbar! Mama hat sich im Schlafzimmer verschanzt. Sie schreit wie eine Irre!“


    Kaum dass sie das Haus betraten, hörte Jason es. Er hämmerte an die Tür, doch mehr, als das irre Schreie widerhallten, geschah nichts. Zakton nahm Jason beiseite und öffnete die Tür auf unsanfte Weise. Er drückte sie einfach ein.


    Elaine kauerte hinter dem Bett in der Ecke. Sie war über und über mit blauen Flecken und Hautabschürfungen bedeckt. Jason sah entsetzt zu Charlyn, die zuckte weinend mit den Schultern.


    „Es ist doch schlimmer als ich gedacht hätte.“ Zakton ging einen Schritt auf sie zu und Elaine schrie wie am Spieß.


    „Leonard, bitte, bitte hör auf. Die Kinder hören uns!“, flehte sie Zakton an. „Doch, sie hören uns. Ich mach alles wieder gut, bitte hör auf.“


    Tief einatmend setzte Zakton sich aufs Bett und versuchte mit Elaine Blickkontakt herzustellen, doch sie wich ihm ständig aus. Schrie weiter.


    „Ich kenne mich mit den Gepflogenheiten der Hexen nicht mehr wirklich aus. Aber da ist mehr als ein Elixier im Spiel. Dieser Leonard muss sie extra verhext haben. Vielleicht hat er sie sein Blut trinken lassen. Raika und Charlyn sollen das Zimmer verlassen.“


    Raika nahm die weinende Charlyn in den Arm und ging mit ihr raus.


    Jason lehnte die kaputte Tür an und Elaine schrie ununterbrochen.


    „Ich vermute, Rob weiß Bescheid und legte deshalb immer mehr Einfluss auf sie. Kann sein, dass sie die nächsten zwei Tage ohne Einfluss leben muss. Wenn ich meinen Einfluss auf sie ausübe, dann springt sie mir an die Wäsche. Nee Jason, dass muss sie jetzt durchstehen und zwar allein.“


    Elaine winselte vor sich hin.


    „Das geht nicht! Ich habe ein Gespräch zwischen meinen Eltern mitbekommen, in dem die Rede davon war, dass sie ohne seinen Einfluss durchdrehen würde. Kann Charlyn da nichts gegen machen? Sie ist doch sonst in vielen Dingen gut.“


    „Nein, durch ihre Adern fließt Robs Blut, nicht das von diesem Leonard. Rob muss sich mit ihr vereinen und eine Blutreinigung vollziehen. Aber das geht erst, wenn er seine Reinigung vollzogen hat. Er hatte wieder Kontakt zur schwarzen Seite, du weißt wann. Unterbricht er die Reinigung jetzt, kann er ihr auch nicht helfen.“


    „Mama hält das aber keine zwei Tage aus. Sieh sie dir an. Woher kommen die blauen Flecke?“


    „Stigmas der Prügel, die sie bezogen hat. Ihre Erinnerungen sind ihrerseits real. Sie sieht in die Vergangenheit und ist dort.“


    „Ich muss Papa holen!“ Jason wollte gehen, doch Zakton hielt ihn zurück.


    „Nein!“ Er drückte Jason aufs Bett.


    Ruhelos wanderte Zakton im Zimmer auf und ab, bevor er sich entschieden hatte. „Ich mache es!“


    Er packte Elaine an den Schultern, zog sie hoch, fixierte ihren Kopf an der Wand und sah ihr in die Augen. Nach einigen Augenblicken beruhigte sich Elaine, die blauen Flecken verschwanden, die Wunden schlossen sich. Sie lächelte Zakton auf dieselbe Art an, wie sie es sonst bei Rob tat. Zakton atmete schwer ein. Er wandte sich ab, setzte sich zu Jason. „Ich verpiss mich die nächsten vierundzwanzig Stunden. Wird schon schwer genug, das hier alles deinem Vater zu erklären, wenn er wiederkommt und wissen will, warum seine Hexe noch normal ist. Wenn du mich brauchst, ich bin beim See. Wenn nicht, komm ich morgen um dieselbe Zeit vorbei und lege nach.“ Er warf einen Blick auf Elaine, die ihn ungeniert angrinste. „Oh Mann, ich muss los!“ Zakton wollte gehen, doch Elaine stellte sich ihm in den Weg.


    „Jason, bitte sag ihr, dass sie mir aus dem Weg gehen sollte. Sonst vergess ich mich doch noch. Mir wird warm ums Herz, falls du verstehst, was ich meine.“


    Jason verstand, denn er hatte gesehen, dass sich seine Eltern danach immer geküsst haben. Er nahm Zakton bei der Hand und rief den Starrehexer aus. „ROTAN ABWERT!“


    Elaine erstarrte.


    „Danke Junge!“ Zakton hob Elaine, die die Tür blockierte, hoch und stellte sie daneben ab. Dabei bekam er den Duft ihres Haares in die Nase und knurrte wie ein Hund. Jason konnte sich denken, was das bedeutete und drückte Zakton aus dem Zimmer.


    Ohne sich zu verabschieden eilte Zakton nach draußen und hob ab.


    


    Nun stürmten Raika und Charlyn auf Jason ein. Sie hatten mitbekommen, dass Elaine nicht mehr schrie. Jason versuchte den Mädchen einzureden, dass alles gut ist und Elaine sich hingelegt hätte. Raika schluckte die Ausrede und kümmerte sich um ihre hungrigen Drachenkinder.


    Charlyn folgte Raika mit einem zweifelnden Gesichtsausdruck.


    Alles lief aus dem Ruder ... Jason ließ sich aufs Bett fallen und sah seine erstarrte Mutter hilflos an. Er traute sich nicht die Starre zu lösen, vielleicht fing sie an nach Zakton zu suchen.


    Stunden vergingen.


    Unterdessen schlief Jason ein und erwachte gegen Mittag. Seine Mutter stand immer noch so wie zu Beginn da. Nur ihre Gesichtsfarbe war bedenklich blass.


    Jason ahnte, dass er sie schleunigst aus der Starre befreien musste.


    „OBWERT NATOR!“, rief er und Elaine fiel zu Boden. Er stürzte zu ihr hin und tätschelte ihre Wange, bis sie die Augen öffnete. „Komm Mama, leg dich etwas hin, ich hol dir einen Becher Tee.“


    „Mir ist schwindelig.“


    Mühsam half Jason ihr hoch und brachte sie ins Bett.


    „Ich hab wieder Erinnerungen gehabt. Es war grausam.“


    „Ich weiß. Ich habe versucht Papa zu finden.“


    „Wo ist er?“


    „Keine Ahnung.“


    „Wer hatte mich dann ...?“


    „Zakton ist eingesprungen.“


    Und schon legte seine Mutter wieder dieses das dümmliche Grinsen auf. „Wo ist er, ich möchte mich bedanken.“


    „Nee, lass mal. Zakton geht’s nicht so gut, er ist weggeflogen.“


    


    Den ganzen Tag hörte und sah Jason nichts von den Mädchen und seinen Kindern, dafür hielt ihn seine Mutter auf trapp. Sie wollte ständig nach Zakton suchen. Jason war so mit ihr beschäftigt, dass er nicht merkte wie die Zeit verging. Die Nacht rückte mit großen Schritten heran. Irgendwann, oh Wunder, schlief seine Mutter endlich ein.


    


    Gegen Abend brachten Raika und Charlyn die Kinder ins Bett und gesellten sich zu Jason in die Stube. Um Jason auf andere Gedanken zu bringen berichtete Charlyn ihm, was seine Töchter alles für Unfug veranstaltet hatten. Zuerst hörte er ihr gespannt zu, doch seine Augenlider wurden immer schwerer, bis Jason mit dem Kopf auf der Sessellehne einschlief. Raika und Charlyn ließen ihm die schwer verdiente Ruhe.


    


    Zakton war pünktlich um die gleiche Zeit wieder vor Ort. Es ging nicht anders ... aber Jasons Nackenhaare richteten sich auf, als er sah, wie seine Mutter den Dragot anhimmelte. Es widerstrebte ihm, dass Zakton seinen Einfluss auf sie ausübte. Erneut musste er dafür sorgen, dass Zakton den Raum verließ und er hofft inständig, sein Vater würde mit der Seelenreinigung bald fertig sein.


    Wieder war Jason so gefordert, dass der Tag beziehungsweise seine Mutter ihn schaffte.


    


    Zuvor.


    Rob und Antron schwebten an der Decke einer riesigen Grotte.


    Antron war Robs Anweisungen zur Seelenreinigung wortwörtlich gefolgt, machte alles exakt so, wie es sein musste.


    Erst, nachdem Antron sich in Trance versetzt hatte, war Rob ihm gefolgt.


    Rob hatte knapp davor - durch einen einfachen Test - überprüft, ob Antron wirklich unter Selbsthypnose stand.


    Die Selbstreinigung einer Dragotsseele dauerte exakt siebenundvierzig Stunden, dann löste sich die Trance von allein und der Dragot glitt hinab.


    Trug ein Dragot jedoch Dragaufrüster, beschleunigte das die Reinigung um genau so viele Stunden, wie sich Gegenstände am Körper befanden, bei Rob war die Reinigung drei Stunden früher beendet.


    


    Nun war die Zeit abgelaufen ... um seinen Kreislauf zu stabilisieren, bewegte Rob sich in der Grotte und schlug seine Flügel aus. Mit der Reinigung war sein Kopf so klar, dass ihm bewusst wurde, was für eine potenzielle Gefahr Antron war oder vielleicht noch ist. Was sich in wenigen Minuten herausstellen würde.


    Antron begann mit seinem Sinkflug. Rob stand unten und erwartete ihn. Der junge Dragot öffnete die Augen, direkt vor ihm ging Rob in Stellung. Antrons Augen waren nicht mehr wässrig blau, er hatte strahlend grüne Augen und er war clean!


    Um ganz sicher zu sein, sah Rob ihm in die Seele, Antron konnte weder blinzeln noch die Augen schließen.


    „Gut, du hast es geschafft! Fliegen wir los.“


    „Was, ist das alles gewesen? Kein Bluttest, oder Speichelprobe?“


    „Jedenfalls bist du so geistreicher wie vorher“, gab Rob genervt zu und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Schön dann auf, auf, auf!“


    „Antron, ich kann ohne weiteres anders reagieren und dir gleich hier den Garaus machen. Reiz mich nicht! Immerhin hast du uns in eine lebensbedrohliche Lage gebracht.“


    „Okay, ich bin still. Es ich bloß schwer zum Ausdruck zu bringen, wie ich mich fühle. Seit Jahren kann ich ohne diese lästigen Nebenwirkungen in meinem Kopf denken.“


    „Versteh ich, aber mach das mit Raika und den anderen aus.“


    Plötzlich stand Rob wie versteinert da ... starrte an die Wand. ‚Nebenwirkungen!‘, dröhnte es durch seinen Schädel.


    Antron wedelte mit seiner Hand vor Robs Augen. Keine Reaktion.


    Mit einem Mal rannte Rob los, überschlug sich fast.


    Antrons Leibesfülle verhinderte, dass er ihm auf den Fersen bleiben konnte.


    Trotz ausgehungertem Magen gab Rob alles, er raste über die Insel, denn es war später Nachmittag.


    


    Die Kinder waren bis auf Jason alle am Strand. Rob stürmte die Treppe hoch, durchsuchte das Haus. Im Schlafzimmer wurde er fündig. Elaine saß mit Jason auf der Bettkante, sie unterhielten sich.


    „Irgendwas läuft hier verkehrt!“ Rob ging ums Bett.


    Jason und Elaine sahen ihm hinterher.


    „Warum riecht es hier nach Zakton? Warum geht es dir gut?“ Er zog Elaine von Bett hoch. „Sag mir, dass er das nicht getan hat?“ Er sah ihr in die Augen.


    Elaine sah ihn verwirrt an, konnte nicht verstehen, was er wollte.


    „Hat Zakton seinen Einfluss auf dich ausgeübt?“


    Elaine nickte und lächelte. „Ja Zakton“, säuselte sie.


    „Wenn er dich angefasst hat, dann bring ich ihn um!“


    Jason räusperte sich. Rob sah ihn an.


    „Was Jason?“


    „Ich habe darauf geachtet, dass er sofort den Raum verlässt. Ohne ihn wäre Mama durchgedreht. Sie hatte überall blaue Flecke und Wunden.“


    Rob ließ Elaine auf das Bett runter. „Und nachts? Wer war nachts bei ihr?“


    „Was sollte die Fragerei? Mama hat geschlafen, ihr ging’s gut, dass war die Hauptsache.“


    Rob atmet hörbar tief ein.„Jason, wer war nachts bei deiner Mutter?“


    „Niemand.“


    „Okay ... und wer hat nachts draußen Wache gehalten, damit sie das Haus nicht verlässt?“


    „Niemand.“


    „Okay ... Wusste sie, wo Zakton sich aufgehalten hat?“


    „Er hat mir gegenüber erwähnt, dass er am See bleiben würde.“


    „Beantworte meine Frage Jason. Wusste sie es?“


    „Kann ich nicht sagen, vielleicht?“


    „Ich bring ihn um!“ Rob rannte zur Tür.


    Jason flitzte hinterher. „Warte doch!“, rief er seinem Vater hinterher.


    Abrupt bliebRobstehen. „Jason, sie war bei ihm, ich rieche ihn an ihr. Und er hat seinen Einfluss auf sie ausgeübt.“


    „Das glaube ich nicht. Das würde sie nie tun.“


    „Unter normalen Umständen nicht. Aber Zakton ist ein Dragot wie du und ich. Erinnere dich daran, wie du bei Raikas Anblick ausgeflippt bist. Seinen Einfluss auf diese Art auszuführen ist wie eine Liebeserklärung. Sie war bei ihm!“


    „Gut, dann frag sie vorher. Du kannst doch in ihre Gedanken sehen.“


    „Sie steht unter seinem Einfluss. Ich kann gar nichts in ihr lesen!“


    „Dann warte bis morgen!“


    „Nein, ich will jetzt wissen, was passiert ist!“ Rob sah zum Haus hoch. Das Fenster ging auf. Elaine flog mit ihrem Besen davon. Seine Augen funkelten böse. „Ich mache ihn kalt!“, knurrte Rob.


    


    Mit Abstand folgte Rob Elaine zum See. Sie landete am Ufer, sah sich suchend um. Zakton war nicht da.


    Bis zum Abend folgte er ihr.


    „Er ist nicht da. Lass uns nach Hause fliegen.“


    „Oh hallo Rob, schön das du da bist. Weißt du, wo Zakton ist?“ Elaine war wie umnebelt. Ihr Gesicht zeigte eine unnatürliche Blässe.


    „Elaine, was hast du?“


    „Mir geht’s nicht gut ...!“ Ohnmächtig fiel sie in seine Arme.


    Rob trug sie nach Hause.


    


    Jason hatte die Drachenmädchen ins Bett geschickt. Antron saß mit Raika im Arm vor der Feuerstelle als Rob mit Elaine eintraf. Ohne den beiden ein Wort zu sagen, landete Rob auf der Terrasse.


    Irgendwas stimmte nicht, Jason sah auf seine Mutter. „Was ist passiert?“


    „Sie ist die ganze Zeit um den See geschlichen, dann ist sie umgekippt.“ Rob legte Elaine ins Bett. „Wann hatte sie das letzte Mal etwas gegessen?“


    Tja, wann? Jason kratzte sich an der Oberlippe. „Heute hat sie noch gar nichts gegessen.“


    „Bleib bei ihr, ich koche einen Cocktail.“


    Was für eine Auswahl ... Jason guckte reichlich skeptisch. „Meinst du, dass Schnaps ihr jetzt gut tut?“


    Solch einen Schnaps, wie Jason dachte, würde er nun lieber selber gerne durch seine Kehle laufen lassen, Rob lächelte. „Der Cocktail besteht aus Vitaminen und Mineralien.“


    


    Wenig später kam Rob mit dem Getränk und flößte es ihr ein. Elaine kam zu sich, ihr Gesicht bekam wieder Farbe. „Jason, geh ins Bett, ich kümmere mich um sie.“


    „Ja, gute Nacht.“


    „Dir auch eine gute Nacht.“


    Gleich einschlafen konnte Jason nicht. Er hatte Angst, dass sie sich wegen Zakton stritten, doch es blieb ruhig.


    


    Auch am nächsten Morgen war es still im Haus. Die Tür zum Schlafzimmer war repariert und verschlossen. Jason ging in die Küche.


    Rob saß bereits dort. Sein Gesicht machte keinen ausgeschlafenen Eindruck.


    „Hat sie versucht ...?“


    „Nein, sie hat geschlafen, tut sie noch. Ich hab ihr einen Schlafschluck untergemischt. Sie wird bis heute Mittag schlafen, falls die Erinnerungen sie nicht vorher wecken.“


    „War Zakton am See?“


    „Nein.“


    „Dann war er am vorigen Tag vielleicht auch nicht da.“


    Robs Augen verdunkelten sich. „Das werde ich wissen, sobald ich den Einfluss erneuere.“


    Jason wusste nicht, was er sagen sollte. Ein beklemmendes Drücken weitete sich auf seinen Magen aus. „Ich dreh ne Runde.“


    Rob nickte und sah in seine Tasse, die vor ihm stand.


    


    Jason hatte kein Ziel, er flog planlos über die Insel. Es machte ihn schon länger madig, dass er seiner Mutter nicht helfen konnte. Und reden konnte er darüber auch mit keinem.


    Er landete am anderen Ende der Insel.


    Hier musste die Strömung die Insel anders umrunden, die Brandung war intensiver. Er setzte sich in den weichen weißen Sand, sah aufs Meer. Weit und breit war kein Wölkchen in Sicht. Die Sonne brannte bereits am Morgen unbarmherzig auf die Insel runter. Einzig ein laues Lüftchen, das über das Meer zu ihm rüber wehte, sorgte dafür, dass es ihn nicht in den Schatten der Palmen zog.


    Die Bucht, in der er lag, war von beiden Seiten unzugänglich. Jason rollte sich auf den Bauch und spielte mit einer Handvoll Kieselsteinen. Er formte mit den Steinchen ein Tier in den Sand. Seine Gedanken fanden ihren Weg.


    Niedergeschlagen dachte er an seine Höllenhündin. Am liebsten hätte er mit Sparkie hier im Wasser getobt, sie an ihren Flügeln durchs Wasser gezogen. Sich von ihr umwerfen lassen. Danach mit ihr im Schatten der Palmen gedöst und mit ihr über all sein Sorgen und Ängste geredet. Ja, wenn sie nur da wäre, dass würde ihm schon reichen.


    Warum nur musste sie gehen?


    Wer war sie überhaupt?


    Warum hatte er sie getroffen?


    


    Nie zuvor hatte er sich einem anderen Lebewesen so nahe gefühlt. Sie hatte ihm so viel Kraft gegeben, hatte seine Ängste ausgelöscht. Wie oft hatten sie sich einfach nur angesehen und gewusst, was der andere fühlte. Auch wenn es nur eine kurze Zeit war, die sie verband, so war es doch die stärkste.


    Sicher hatte er mit Charly eine schöne Kindheit gehabt, doch mit Sparkie verbannt ihn eine Vertrautheit, die einer Seelenverwandtschaft glich.


    


    Wütend und traurig schossen seine Krallen hervor, bohrten sich in das Steingebilde und rissen es auseinander. Jason war innerlich aufgewühlt, sein ganzer angestauter Frust brach hervor.


    Heulend und schreiend rannte er ins Wasser, schlug und drosch gegen die Wellen an. „WAS WILLST DU SCHEISS WELT VON MIR?“, brüllte er gegen die Brandung. „WAS HAB ICH DIR GETAN, DASS ICH JETZT FÜR ALLE EIN HELD SEIN SOLL?“


    Er sackte auf seine Knie. „ICH WILL DAS ALLES NICHT! SCHEISS AXA, DU BLÖDE ALTE SEEKUH!“


    Seine Fäuste schossen durchs Wasser, prügelten wie wild darauf herum, bis er einen letzten Aufschrei aufs Meer schickte. „Du machst mein ganzes Leben kaputt und ich weiß nicht einmal ... WARUM ...?“ Er stand auf und ging mit hängenden Schultern an den Strand zurück.


    Ihm war hundeelend, er ließ sich in träge den Sand sacken. „Ich wollte kein Held sein, der Frieden bringt. Will kein Seher sein ... alles ist scheiße. Sparkie, wo bist du? Ich will das alles nicht! WARUM ICH? LASST MICH DOCH EINFACH STERBEN!“ Ausgelaugt schloss er seine Augen ... wollte sterben ... alles hinter sich lassen ... keine Probleme mehr ... niemand mehr, der ihn quälen konnte oder etwas von ihm verlangte. Frieden für seine überforderte Seele ...


    


    Wie lange er so da gelegen hatte, wusste er nicht mehr, nur ein plötzlicher Druck auf seiner Brust ließ ihn die Augen öffnen. Das Sonnenlicht war so grell, dass er nicht erkennen konnte, was da auf seine Brust drückte. Er nahm an, es war eine seiner Töchter, die ihren Kopf auf ihn legte.


    Hatten sie ihn gefunden, hatte er zu laut geschrien?


    Doch er irrte. Sein Blick wurde langsam klarer, er erkannte, was auf ihm stand. Er ließ seinen Kopf zurücksinken. „Was willst du von mir? Und wie hast du mich gefunden?“


    Das Tier flatterte neben ihn. „Ich bin hier, um dich ins Reich der Toten zu bringen, wenn das dein Wunsch ist.“


    „Ich dachte ihr seid dazu da, um Menschenseelen, die noch etwas zu erledigen haben hier festzuhalten?“


    Apula linste ihm ins rechte Auge. „Sicher, dass ist unsere Hauptaufgabe.“


    „Ich bin kein Mensch und ich lebe noch ...“


    „Tja, das ist mir auch schon aufgefallen.“ Die Krähe neigte ihren Kopf und schüttelte ihr Gefieder.


    Jason glaubte ein spöttisches Lächeln um ihren schwarzen Schnabel zu erkennen.„Was soll ich im Reich der Toten?“


    „Was weiß ich? Du hast doch hier wie am Spieß geschrien, dass du sterben willst!“


    Seufzend richtete Jason sich etwas auf. „Stimmt. Aber ich will das nicht wirklich.“


    Wieder sah er das ironische Lächeln. „So, so, kannst dich nicht entscheiden ... oder was?“


    „Mir wird das hier alles zu viel. Ich bin ein Kind, will spielen, will in meinem Zimmer am Computer sitzen. Will dass Mama sagt, dass ich endlich ins Bett gehen soll. Will ein normales Leben.“


    Die Krähe plusterte sich zornig auf. „Will, will, will, ich will dies, ich will das! Du bist ein kleiner egoistischer Hexer. Ich, ich, ich! Wir sind alle nicht hier um nur unserem Spaß zu frönen. Jedem Wesen auf Erden wird eine bestimmte Aufgabe zugeteilt. Du, ich, alle, ja ALLE gehen einen vorherbestimmten Weg.“


    „Das kann nicht stimmen“, maulte Jason die Krähe an.


    „Warum nicht?“


    „Darum! Was für einen Sinn hat das Leben, wenn der Tod Kinder zu sich holt? Wo bitte ist da der vorherbestimmte Weg?“


    Apula stakste um ihn herum. „Redest du von deinen Kindern oder allgemein?“


    „Sowohl als auch.“


    „Nun, wenn es um deine Kinder geht, musst du die Drachengöttinnen fragen. Alle anderen Kinder müssen wieder gehen, weil sie ihrer Seelenzeit zuvor waren. Eine Übergangslösung.“


    Jasons Augen weiteten sich. „Was für ein Schwachsinn ist das denn?“


    „Kein Schwachsinn, es ist wie es ist. Kinderseelen, die nicht lange in ihrem Körper verweilen, finden alsbald ihren richtigen Körper.“


    Jason schüttelte seinen Kopf energisch. „Dann erklär mir, warum einige zu Tode gequält werden? Nein, lass es lieber, ich will es nicht wissen.“


    „Du bist ein seltsames Kind. Ich bin eigentlich schon vielen Kinderseelen begegnet, aber du denkst zu viel, viel zu viel. Bist du schon erwachsen, musst alles wissen?“


    


    Die Krähe umlief Jasons Kopf weiter. „Ich will deinen Wissensdurst ein wenig löschen.“


    Sie flatterte wieder in Jasons Sichtbereich. „Ich kann das Weltgeschehen nicht beeinflussen. Kann keine Seele einfangen, die mir nicht zugeteilt ist. Aber ich folge dem Ruf der Seelen, die meiner bestimmt sind und das nach eurer Zeitrechnung schon sehr lange. Ich geleite sie an ihren neuen Verweilort. Warum ich dir zugeteilt wurde, liegt an einer Person, die den Seelenkrähen des Öfteren ins Handwerk pfuscht. Nicht, dass das schlecht wäre, es ergibt in allen Fällen einen höheren Sinn.“


    „Dann verrat ihn mir“, unterbrach Jason die Krähe.


    „Du bist nicht mein erstes Hexenkind ... doch schon, weil du ja ein Wandelwesen bist. Jedenfalls bin ich auch nicht hier, um deine Seele zu holen. Ich soll dich lediglich von deiner Aufgabe überzeugen. Dir den Weitblick vermitteln, das Leben hat einen Sinn.“


    „Warum, und wer will das von dir?“


    „Ich sagte ja schon, dass du zu viel denkst. Nimm das, was ich dir sage doch einfach hin.“


    „Kann ich nicht. Alles in mir sträubt sich gegen Unklarheiten.“


    „Für dich muss jedes Wort und alles einen Sinn ergeben?“


    Trotzig sah er Apula in die schwarzen Augen. „Ja!“


    „Das geht aber schon allein wegen deines Blutes nicht“, krächzte die Krähe fröhlich.


    „Warum nicht?“


    Herausfordernd beäugte die Krähe ihn. „Menschen können von allein nicht fliegen. Warum kannst du es? Warum kannst du Lebewesen die Tod sind wiederbeleben? Warum hast du drei Töchter, die Drachen sind? Gibt es Drachen überhaupt? Nein, das ist alles zu utopisch, kann nicht existieren. Hexen, Drachen, Dämonen, Fabelwesen, bist du nur einem dieser Wesen in der menschlichen Zone begegnet? Erklär mir diese Dinge. Oder ist alles nur ein endloser Traum, in dem deine Fantasie die Regie übernommen hat?“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Hör auf, mein Kopf qualmt!“


    „Gut, dann Fakten! Du bist und bleibst ein höheres Wesen, nicht göttlich aber sehr wichtig für ‚alle‘ Bewohner dieses Planeten. Dein Leben ist wichtig, aber nicht wichtiger als das aller anderen. Nur eine Weile bist ‚du‘ dazu bestimmt wichtiger als alle anderen zu sein. In der Vergangenheit wurde dem Ablauf der Zukunft zu oft ins Handwerk gepfuscht. Die Draggöttinnen sind mächtig angepisst, alles läuft aus der Bahn. Das nutzen einige aus, drehen ihr eigenes Ding. Und hier kommst du ins Spiel. Deine Zeugung, deine Geburt, dein Werdegang, das Jetzt und Hier, alles vorherbestimmt von ihnen. Du bist der Schlichter, der, der alles in Einklang bringen soll. Doch auch dir wurde bereits böse mitgespielt, siehe deine Zeit in der Verbannung. Was auf lange Sicht gesehen auch nicht schlimm war, da du so eine Lernpause hattest, wenn man es so auslegen will. Sieht man es von der anderen Seite, musst du nun den geballten Lernausfall auf einmal nachholen. Was deinen Geist und deine Seele überfordert, aber keine Angst, dass wird schon.“


    Jason ballte seine Hände zu Fäusten. „Ich habe aber eine Scheißangst. Und du wirst sie mir auch bestimmt nicht nehmen. Allein, dass ich zusehen musste wie meine Oma starb, lässt mir eine Gänsehaut über den Rücken fahren, wenn ich an die Zukunft denke.“


    „Ohne gefühllos zu erscheinen, willst du jedes bekannte Lebewesen betrauern, das durch die Hand von irgendwem stirbt, nur weil du es gesehen hast? Hast du sonst nichts zu bieten? Nur Angst? Trauer ist akzeptabel, aber Angst nicht. Wie steht es denn mit den Erfolgserlebnissen? Erinnere dich an das von dir gerettete junge Drachenpferd. Das Drachenbaby auf dem Schiff, Rex, Walisa, nicht zu vergessen Sparkie. Allen hast du geholfen. Den Rittern, deinem Vater, Zakton mit seinem Augenlicht, Wasabi und den anderen, ich könnte noch viele aufzählen, bei denen du einen bleibenden Eindruck hinterlassen hast. Also sage mir ... Wovor du Angst hast?“


    


    Zum ersten Mal sprach jemand, oder besser Apula die Krähe, etwas aus, das ihn mächtig ins Grübeln brachte. Doch zu lange ließ sie ihn nicht denken.


    „Auch dir wird nicht alles auf einem silbernen Tablett serviert. Steine und Umwege müssen sein, um zu denken. Was man nicht mit Angst verwechseln sollte. Ich könnte nun oberschlaue Sprüche anbringen, wie aus Fehlern wird man klug, aber das solltest du allein wissen. Hatte Idalos dir nicht seine wahre Geschichte erzählt? Wo war da der silberne Löffel in seinem Hals? Meinst du, ihm war es die drei Tage bei dem toten Drachen gut gegangen?“


    „Woher weißt du das alles?“


    „Oh, ich weiß um alles, was meine Seelen, die ich betreue, betrifft. Wenn ich wollte, dann könnte ich dir deine innersten Gefühle darlegen, aber ich will nicht. Es steht auch nicht in meinem Ermessen, dir alles zu sagen. Ich bin hier um deinen Glauben an dich zu stärken und nicht umgekehrt.“


    „Ich weiß ja nicht mehr, was ich denken soll. Alle reden auf mich ein, jeder redet anders.“


    Apula schüttelte energisch ihren Krähenkopf. „Nein, das stimmt nicht. Es versucht nur jeder auf seine Weise dich zu lehren, was das Leben in der kurzen Zeit mit dir nicht geschafft hat. In dem Glauben, dir zu helfen. Doch manche Dinge muss man selbst durchleben, da helfen Weisheiten nicht. Ist auch besser so. Sicher, du bist noch viel zu jung, dich all diesen Dingen zu stellen. Doch wann hat man das richtige Alter? Wann bist du reif für eine Herausforderung?“


    „Und wie willst du mich nun von meiner Lebenseinstellung kurieren? Mir meine Angst nehmen?“


    „Ich kann und will dir nicht deine Angst nehmen. Sie ist dein stärkster Verbündeter. Ohne sie ist dein Leben zu Scheitern verurteilt.“


    „Oh, wie ich diese Sprüche hasse“, knurrte Jason leise.


    „Nein Jason, Hass ist das falsche Wort. Echte Angst lässt dich nachdenken, wie sie zu meistern ist. Wie man richtig handelt, um nicht allen zu schaden. Wenn du in einer Menge stehst, vor dir dein Gegner. Um ihn herum Unschuldige, die du nicht verletzen willst, dann hast du Angst um die vielen Leben. Dein Geist wägt ab, wie du nur deinem Gegner schadest. Deine Angst beflügelt dich.“


    Skeptisch sah Jason die Krähe an. „Möglich ...“


    „Du bist ein harter Brocken. Aber ich schaffe dich auch noch.“


    Jason setzte sich auf, die Krähe flatterte auf sein Knie.


    „Stell dir vor, deine Gedanken sind umschlossen von Angst, die nackte Angst zu versagen. So ist es doch im Moment, oder?“


    „Ja, wie auch soll ich etwas bekämpfen, dass die Welt vernichten will? Keiner kann die Nebeldrachen besiegen. Auch das Lesen bringt nichts, da hätte ich meine Freizeit schöner gestalten können.“


    „Ja und da liegt dein Denkfehler. Sicher bringt dich das gesamte Wissen um die Nebeldrachen nicht gänzlich weiter. Ich sagte ja schon, dass die Zukunft nicht so verläuft, wie sie ihren Ursprung hat. Aber ich will nicht vorgreifen und zum eigentlichen Thema Angst zurückkehren. Deine aufgebaute oder angestaute Angst. Es gibt zwei Grundarten von Angst. Die, sich in die Hose zu machen, wenn du vor einem Abgrund stehst und springen musst, weil es keinen Ausweg gibt. Und die Angst vor verwirrenden Dingen, die nur in deinem Kopf spuken. Zweites ist nutzlos, wovor hast du Angst? Dir in der Nase zu bohren und es blutet bestimmt danach? Bohr doch erst mal, vielleicht sind deine Ängste umsonst und es kommt gar kein Blut.“


    „Cooles Beispiel!“


    Apula piekte ihn ins Bein.


    „Aua!“


    „Das meine ich. Wenn du vorher damit gerechnet hättest, dann wäre deine Angst so weit in dir fortgeschritten gewesen, dass du mich schon vorher von deinem Bein runter gescheut hättest. Nun meine Frage, war es denn so schlimm?“


    Jason sah die Krähe schief an. „Nein, nicht wirklich.“


    „Vorbeugend kann man sich Gedanken über etwas machen, dass man bewältigen soll. Sei es eine Prüfung, ein Kampf oder ähnliches. Gehe alles gedanklich durch, wende alle Möglichkeiten an. Wäge die Endergebnisse ab und handle. Lerne das Drumherum in den Griff zu kriegen, dann ist der Rest ein Klacks.“


    „Wie jetzt?“


    „Auf eine Prüfung bereitet man sich vor, indem man übt.“


    „Ja und?“


    „Jason, hörst du mir noch zu?“


    „Ja.“


    „Ich sagte ja schon, du bist ein harter Brocken. Axa will dich provozieren, vielleicht auch vernichten, was noch gar nicht raus ist. Sie ist eine ausgebildete und erfolgreiche Hexe auf ihrem Gebiet. Doch ist sie unbesiegbar? Nein! Wenn du allerdings schon im Vorfeld die Hose voll hast, dann wird sie ein leichtes Spiel mit dir haben. Befreie deinen Geist von deiner falschen Angst. Lerne alles, was dir im Kampf gegen sie hilft und trete ihr gegenüber. Wenn du dann noch Angst vor ihr hast, die dich erdrückt, stell sie dir nackig vor. Nicht ganz fachmännisch, aber sehr wirkungsvoll. Die Angst, die dann noch da ist, hilft dir sie zu bekämpfen.“


    „Und dann besiege ich sie und die Nebeldrachen?“


    „Wenn du deinen Geist für neue Erkenntnisse frei hältst, fleißig lernst und deine Angst vorerst vergisst, besteht durchaus die größtmögliche Wahrscheinlichkeit für einen Etappensieg.“


    „Was heißt das nun wieder? Etappensieg?“


    „Das was es aussagt. Dein Weg ist noch lang und einsam.“ Apula flatterte wieder auf sein Knie.


    „Sterbe ich denn, wie Sabera es andeutete?“


    „Reden wir hier über deine Angst zu versagen oder den Tod, der jedem Lebewesen irgendwann bevor steht?“


    „Warum weichst du meiner Frage aus?“


    


    Apula streckte sich, berührte mit ihrem Schnabel Jasons Nase. „Ich kann nicht in die Zukunft sehen, aber Sabera Dugal wird bald selbst vor einer schwierigen, fast unlösbaren Aufgabe stehen.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Ich denke du kannst nicht in die Zukunft sehen. Woher weißt du, dass sie bald vor einem Problem steht?“


    „Nun ja, bis zu einem baldigen bestimmten Tag geschehen die Dinge, wie sie sollen. Dann kommt die Schwärze, die alles neu ordnet. So kann ich nicht sagen, wie viele Erdenjahre du lebst.“


    Jason drehte sein Knie weg, stand auf. Er ging ins seichte Wasser, kniete sich hin und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Apula umflatterte ihn. Er sah die Krähe an.


    „Was weißt du über den Mantel?“


    „Das was jeder weiß, nichts.“


    „Das ist gelogen. Du hast mich ja nicht einmal gefragt, was ich damit überhaupt sagen will.“


    Apula ging nicht darauf ein, sie landete im Sand. Jason folgte ihr.


    „Ich bin für deine Seele zuständig. Werde meiner Arbeit gewissenhaft nachgehen. Werde deinen Seelenschrei dorthin bringen, wo sein Ziel ist. Der Rest ist deine Angelegenheit!“


    „Dann verrate mir nur, wer daran Interesse hat, dass du dich um meine Seele kümmerst, du hast das ja eben angedeutet.“


    „Ein mächtiger Hexer, viel mächtiger als Axa. Mehr kommt nicht aus meinem Schnabel.“ Apula hob ab und flog, ohne sich weiter um Jason zu kümmern, davon.


    Jason sah ihr wie ein begossener Pudel hinterher. „Und was hat mir dieses Gelaber nun gebracht?“, redete er vor sich hin.


    Obwohl er wusste, dass von jedem seiner Gewissensredner etwas hängen blieb. Besonders Apula hatte nun den Druck in seinen Gedanken wesentlich entlastet. Warum und wie, wollte ihm nicht einleuchten, aber sie hatte ihre Arbeit wirklich gut gemacht.


    Den halben Rückweg ging er am Strand zurück. Grübelte über jeden nach, der ihm bisher gutgemeinte Ratschläge gab.


    Gegen Mittag flog er den Rest der Strecke mit der Gewissheit zurück, dass alles offen war.


    


    Antron und Raika tobten am Strand mit den Kindern um die Wette. Charlyn döste in der Sonne. Jason flog über sie hinweg zum Haus und landete auf der Terrasse. Rob stand am Geländer.


    „Und?“, fragte Jason knapp.


    „Ich geh gleich zu ihr, sie ist wach.“ Rob machte nicht den Eindruck, als ob der diesen Weg mit Freude gehen würde. Bedrückt sah er in den Himmel. „Hast du Zakton getroffen?“


    „Nein.“


    „Ist das jetzt ein gutes Zeichen ... oder ein schlechtes?“, frotzelte Rob, ohne runter zu schauen.


    „Geh rein und du erfährst es.“


    „Und wenn ich es nicht wissen will?“


    Jason nahm Robs Hand und zog in hinter sich her zur Schlafzimmertür. Er öffnete die Tür und schob Rob rein.


    


    Elaine lag verdreht im Bett ihr rechter Arm und das rechte Bein hing herunter, ihr Körper war übersät mit dunkelblauen Flecken. Ihre Augen waren starr zum Fenster ausgerichtet, sie zitterte am ganzen Leib. Auf ihrem Mund klebte ein Stück Klebeband.


    Sie hatte wieder eine ihrer Erinnerungen. Rob näherte sich ihr langsam, um sie nicht zu erschrecken. Sanft nahm er ihren Kopf in die Hände. Tränen liefen über ihre Wangen. Rob überlegte kurz, ob es richtig war, ihr das Gegenelixier zu geben. Er sah ihr in die Seele, dass Klebeband und die Wunden verschwanden. Er wusste, was in den vergangenen Nächten passiert war und drückte sie fest an sich. Erleichtert atmete er auf und küsste sie.


    „Rob, lass mich nie wieder allein!“, flehte sie ihn an.


    Er streichelte ihr über den Kopf. „Niemals wieder, verzeih mir Schatz!“


    


    Zakton blieb verschwunden, weitere Wochen vergingen ohne nennenswerte Ereignisse.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein prophezeiter Todesfluch


    


    


    Jasons elfter Geburtstag stand an, alle frühstückten zusammen. Raika hatte mit Charlyn zusammen eine Überraschung gehext. Sie hatten sich von Elaine beraten lassen, wie man Hexeis aus dem Eislandwald herbei hexte und nun musste Jason sich durch die bizarrsten Eissorten essen. Jedes mit einem anderen Effekt.


    Zuerst nahm Jason mit einer Zangengabel einen Multispringer, die kannte er von seiner Schiffsreise mit seiner Oma. Die Kugel sprang von seinen Zähnen weg, beulte seine Wange aus. Der Geschmack war lecker, sie schmeckten nach Käsekuchen. Als nächstes kostete er den Schrumpfer, aussehen tat das Eis wie grüne Melone, schmeckte aber nach supersaurer Grapefruit. Alle um ihn herum kringelten sich vor Lachen. Sein Gesicht zog sich extrem zur Nasenspitze zusammen, entspannte sich und zog sich wieder zusammen. Charlyn schob ihm ein Spaßeis zu. Von Streifen bis hin zu gescheckten Flecken in den knalligsten Farben wandelte sich seine Gesichtsfarbe. Immer wieder sah er in den Handspiegel. „Probier den Haarforscher.“


    Rob gab ihm eine Miniportion rotgrünes Eis. Jason löffelte es in sich rein. Nichts passierte, Jason sah seinen Vater schulterzuckend an.


    „Guck in den Spiegel.“


    Jason nahm den Spiegel hoch und legte ihn wieder weg. Auf seinem Kopf sprossen die Haare im Sekundentakt. Jason saß mit einer wilden Lockenmähne am Tisch, fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, alles wieder normal.


    


    Antron lieferte die nächste Portion an den Tisch.


    „Das ess ich nicht. Das sieht aus wie ausgekotzte Haarbälle von Katzen, übergossen mit Erbsensoße.“


    Charlyn roch daran und steckte prompt den Finger in eine der Fellkugeln, um zu kosten. Alle sahen sie an. „Is was?“


    Jason streckte seine Hand aus und fuhr ihr über die Schnurbarthaare, die über ihrer Oberlippe wuchsen. Mit der anderen Hand reichte er ihr den Spiegel.


    „Snowsky, guck mal, ich werde zu einer Katze.“


    Snowsky sprang auf den Tisch und neigte den Kopf auf die Seite, sie hob ihre Vorderpfote und tastete nach den Schnurrhaaren in Charlyns Gesicht. Zu den Tasthaaren formten sich Katzenaugen und ein leichter Fellwuchs im Gesicht.


    Ungläubig fühlte Jason über ihre Wange. „Was passiert eigentlich, wenn sie die ganze Portion aufessen würde?“, fragte Charlyn.


    Antron grinste schelmisch. „Das kommt auf einen Versuch an. Miau!“


    „Nee, ich will nicht auf allen Vieren durch die Gegend laufen und in den Sand kacken.“ Dabei sah sie todernst in die Runde.


    Alle grölten los, selbst Rob verschlug es die Sprache.


    „Na dann bring ich Jason das nächste Eis, ich will auch lachen.“ Charlyn stellte ein unscheinbares Schüsselchen mit einer Füllung, die nach einfachem Schokoeis aussah, auf den Tisch.


    Jason wischte sich die Lachtränen aus den Augen und zog die Schüssel zu sich.


    


    Die Minute seiner Geburt vor elf Jahren begann ...


    


    Vor lauter Lachen war Jason das Nachfragen um die Nebenwirkungen vergangen, er nahm sich einen Löffel voll und aß. Da immer noch alle auf Charlyn sahen, fiel keinem auf, was Jason für ein angewidertes Gesicht machte. Das Eis in seinem Mund schmeckte so grausam, dass er aufstand und nach draußen rannte. Er schaffte es gerade noch so auf die Terrasse und übergab sich über das Geländer. Rob war ihm hinterher gehechtet.


    „Was ist Jason, was hast du?“


    Jason spuckte weiter alle Reste aus, selbst das vorher verspeiste Eis fand seinen Weg zurück und er würgte, bis alles raus war.


    Kreidebleich sah er zu seinem Vater. „Was war das? So was Ekeliges hab ich noch nie gegessen.“


    „Warte hier, ich sehe nach.“


    So schnell es ging, kam Rob zurück. Derweil erbrach Jason sich erneut.


    


    „Ich weiß nicht, was du hast Jason, das war ganz gewöhnliches Schokoeis. Ich hab’s selbst probiert.“


    Unmöglich, Jason sah über die Brüstung. „Das kann nicht sein! Es hat wie Scheiße geschmeckt, nein, es war noch ekeliger.“


    Rob verstand das nicht, auch die anderen kamen dazu. Elaine fühlte Jasons Stirn, sie vermutete, dass er sich schlicht überfressen hatte. „Soll ich dir einen Heiltee kochen?“


    „Nee, ein trockenes Stück Brot wäre mir jetzt recht.“


    Sofort besorgte Elaine ihm eine Scheibe. Doch auch diese schmeckt ihm nicht.


    „Bäh, es reicht, ihr braucht mich nicht mehr zu veräppeln. Alle haben ihren Spaß gehabt.“


    Fassungslos blickte Rob Jason an. „Wir haben dir keinen Streich gespielt!“


    „Dann frag ich mich, warum das Brot wie eingeschlafene Füße schmeckt?“


    Zwecks Probe brach Elaine ein Stück Brot ab und aß es. Sie schüttelte den Kopf. „Das schmeckt ganz normal.“


    Rob überlegte angestrengt. „So was Ähnliches hatte ich als Kind auch. Vanni hat mir dann irgendwas zu trinken gegeben. Wenn ich nur wüsste was?“


    „Ich leg mich etwas hin“, brummte Jason.


    „Soll ich mitkommen, vielleicht kann ich dir helfen?“ Charlyn sah ihn mit ihren Katzenaugen seltsam an.


    „Lass mal, mir geht’s bestimmt gleich besser. Das viele Eis hat mir bestimmt auf den Magen gedrückt.“


    Kaum dass er weg war, begann Charlyn bitterlich zu weinen. Betreten sahen sie alle an. Antron wollte sein Prinzesschen trösten, doch sie schickte ihn mit Raika und den Drachenmädchen fort. Wollte mit ihren Eltern allein sein.


    Elaine nahm Charlyn auf den Schoß.


    „Mama, Jason lügt! Es geht ihm mit jeder Minute schlechter. Ich fühle, dass es etwas mit der Vergangenheit zu tun hat. Er wird den heutigen Tag nicht überleben, wenn wir nicht herausfinden, was mit ihm nicht stimmt.“


    „Hängt es mit dem Eis zusammen, hat es sein Problem ausgelöst?“, fragte Rob.


    Charlyn schüttelte den Kopf. „Es muss mit seinem Geburtstag zusammenhängen.“


    „Du hast ihn doch gereinigt. In ihm kann nichts Fremdes mehr sein.“


    Charlyn stand auf. Elaine sah mit großen Augen zu Rob rüber. „Und wenn es ein Fluch ist?“


    Tja, gegen schwarze Flüche war Jason noch nicht immun ... Rob antwortete nicht, er hielt sich die Augen zu und stöhnte leise.


    „Was hast du?“ Elaine wollte ihm die Hände vom Gesicht ziehen.


    Rob riss die Augen auf. „Warte ... Bilwer versucht mich telepathisch zu erreichen. Es muss sehr wichtig sein, wenn er versucht in meine Gedanken zu dringen.“ Rob trat an das Geländer, sah in den Himmel.


    „Charlyn hat recht. Bilwer weiß es von den Seelen. Jasons Ankunft auf dem Friedhof wird diskutiert. Sie streiten sich um den Seelenstein, der für ihn wächst.“ Rob drehte auf dem Absatz um und rannte in Jasons Zimmer.


    


    Jason lag leichenblass auf seinem Bett, er atmete flach. Kalter Schweiß perlte von seiner Stirn. Rob kniete sich zu ihm. „Junge, mach keinen Scheiß! Komm, mach die Augen auf!“


    Jasons Lider flatterten, aus matten Augen sah er Rob an. „Mach eine Heilwandlung. Los Kind, du schaffst das!“


    Doch Jason rührte sich nicht, Rob startete einen neuen Anlauf. „Jason, bitte denk nach. Hat dir irgendwer zu deinem Geburtstag gedroht?“


    Jason nickte schwach. „Brief ... auf Schiff ... stand ... Höllenqualen ...“


    Rob schloss seine Augen. Elaine kam ins Zimmer. „Elli überlege, hat Vanni dir irgendwas von einem Brief erzählt, der Jason verflucht hat?“


    „Nein, Mom hat nichts in diese Richtung erwähnt. Hat Jason das eben gesagt?“


    „Oh scheiße, ich weiß selbst etwas von einem Brief. Aber es will mir nicht in den Schädel. Jason hat mir vor seiner Reinigung irgendwas von einem Brief erzählt, der ihn entstellt haben soll. Aber er hat mir nicht genau gesagt, was drin stand.“


    


    Ratlos sahen sich seine Eltern an. Die einzige Person, die sie hätten fragen können war tot und selbst Skyla hätte es nicht gewusst.


    „Und nun? Ichhabewedermein Hexenbuchhier, noch irgendwas handfestes, was ich anwenden könnte. Gegen einen Fluch hilft nur ein Abpraller gegen die Person, die den Fluch ausgesprochen hat und wir wissen doch nicht, von wem der Brief war.“


    „Axa, wer sonst hätte solch einen Fluch schicken sollen?“


    „Und wenn es nur ein Mittelsmann war? Axa hat genügend Leute um sich herum, die die Drecksarbeit für sie erledigen.“


    Rob vermied es in Elaines Augen zu sehen. „Dann haben wir verloren.“


    So schnell konnte er seinen Sohn doch nicht aufgeben, Elaine krallte sich in Robs Oberarm. „Das geht nicht! Sie kann uns doch nicht so überlegen sein?“


    „Kann der Brief noch existieren?“


    „Ich glaube nicht, Moms Haus ist doch abgebrannt. Und wenn sie ihn nicht schon längst vorher vernichtet hat.“


    „Das ergibt alles keinen Sinn. Wieso greift Sabera ins Zeitgeschehen ein und Jason stirbt.“


    „Wovon redest du? Ich fliege nach Dragonrock. Bogus weiß vielleicht Rat. Es gibt bestimmte Fluchbrecher, die auf alle Flüche anwendbar sind.“


    Rob schüttelte den Kopf. „Du weißt, dass man die nur unter großer Vorsicht und mit einer längeren Vorbereitung zusammenreimen muss. Die Zeit bleib uns nicht.“


    „Aber wir können nicht aufgeben!“ Elaine wollte das Zimmer verlassen.


    Rob hielt sie fest. „Nein, warte! Wenn ich in einer halben Stunde nicht wieder hier bin, dann kannst du machen, was immer du willst!“ Rob schnappte sich Jasons Nebeldrachenbuch und flog als Dragot zum Fenster hinaus.


    


    Er flog zu der Bergkette, in der er und Antron sich gereinigt hatten. Noch wusste er nicht, ob es überhaupt Sinn machte, das Buch aufzuschlagen. Immerhin war es längst überfällig, hätte schon lange wieder im Regal der Bücherhöhle stehen müssen.


    Auf einem Vorsprung sitzend schlug er das Buch der Nebeldrachen auf, sogleich gefroren seine Fingerspitzen.


    „Mir ist im vollen Maße bewusst, dass ich das Buch der Nebelgleiter nicht aufschlagen darf! Doch ich kann versichern, dass ich dem Buch keinerlei Wissen um die Nebeldrachen entlocken will. Mir liegt ausschließlich das Leben meines Sohnes am Herzen. Bitte verzeih mir Sabera Dugal, Großdragotin der Unterwelt! Wir wissen nicht um den Verfasser des Fluchbriefes, den Jason wahrscheinlich an Bord der Stonefog überkam und ihn mit einem Fluch versah. Wie ist es mir möglich, den Fluch von meinem Sohn zu nehmen?“


    Die Seiten blieben leer. „Du kannst nicht zulassen, dass Jason stirbt! Sonst war alles sinnlos!“ Auf der aufgeschlagenen Seite erschienen blasse Lettern.


    ‚WARTE!‘


    „Ich kann doch nicht die Hände in den Schoß legen und darauf warten, dass Jason seinen letzten Atemzug vor meinen Augen macht?“, entgegnete Rob. „Es muss eine sinnvollere Lösung geben.“


    Die Buchstaben wurden deutlicher.


    ‚WARTE!‘


    Das Buch glitt aus seinen erfrorenen Fingern, rein mechanisch begann er mit einer Heilwandlung.


    Zum ersten Mal in seinem Leben war er auf die Hilfe anderer angewiesen. Musste und sollte warten. Sein Blick fiel auf die kalten dunklen Felsenwände. Wie sollte er es Elaine sagen, dass sie warten sollte, bis ihr Sohn vielleicht ...!


    Seine Flügel zitterten. Er nahm das Buch und flog zurück.


    


    Verzweifelt überlegte Rob in viele Richtungen um eine ersehnenswerte Lösung zu finden. Nie zuvor hatte er sich darüber ernsthafte Gedanken gemacht, wie es war eine richtige Familie zu haben, sie war da und das war gut so. Sicher war er mächtig stolz zwei Kinder zu haben. Doch bis sein Sohn endlich auf Dragonrock ankam, hatte er ihn nur dreimal gesehen. Direkt bei seiner Geburt, dann mit drei Jahren und einmal in der Menschenwelt. Nun sah er ihn zwar täglich, aber eine richtige Vater-Sohn-Beziehung konnten sie noch nicht aufbauen. Jedes Mal wenn etwas Ruhe einkehrte, kam kurz danach der nächste Ärger.


    Rob konnte es nicht in Worte fassen, wie sehr er es bedauerte, nicht an der Seite seiner Kinder gewesen zu sein. Gesehen zu haben wie sie laufen lernten, ihr erstes Wort sprachen. Wie stark war das Band zwischen Vater und Sohn, wenn sie sich so lange nicht hatten? Gerade die ersten Jahre banden die Familie zusammen. Wo begann der Moment, ein Vater zu sein? Momentan hatte Rob eher das Gefühl, ein großer Freund für Jason zu sein. Sicher führten sie ein familiäres Leben. Doch was machte einen Vater aus, und konnte er das überhaupt sein? Wie sollte er ihm nun in dieser Situation helfen?


    Selbstzweifel breiteten sich in seinen Gedanken aus. Hätte er alles anders kommen lassen können? Warum kam er nicht früher hinter dieses dunkle Geheimnis? Wieso hatte er nicht an Adelinas Tranktalent gedacht? Warum hatte Vanni nichts bemerkt? Alles wäre anders gekommen.


    


    Elaine saß an Jasons Bett.


    „Und, hast du etwas erreichen können?“, fragte sie verzweifelt.


    „Wir sollen warten.“


    Elaines Gesichtszüge entglitten. „Worauf?“


    „Ich weiß es nicht“, antwortete er niedergeschlagen.


    „Unser Sohn stirbt und wir sollen zusehen? Nein, ich fliege nach Haus und frage Bogus. Wenn er auch keinen Rat weiß, dann klopfe ich jeden Gast, bis in den letzten Winkel, aus dem Schlaf.“ Elaine stand auf.


    „ROTAN ABWERT!“, rief Rob aus und legte Elaine neben Jason ins Bett. „Wir warten!“


    


    Rob wusste, dass Sabera ihm schon mal geholfen hatte. Sie würde dafür sorgen, dass Jason gerettet werden würde. Um Fragen aus dem Weg zu gehen, ging er zu Charlyn und sprach einen Schlafhexer über sie und ebenso über Raika, Antron und die Drachenmädchen.


    Warten, doch worauf?


    


    Rob wich keinen Schritt aus Jasons Zimmer. Er war so ratlos, wie noch nie zuvor. Damals, als er ihn von der Dracheninsel holte, war es anders, er konnte ihn durch seine Macht retten. Doch ihn nun so elend am Abgrund seines jungen Lebens zu sehen, löste in ihm zu ersten Mal etwas aus, dass er so nicht kannte. Sein Herz stach ihn in der Brust und jeder Gedanke krampfte seinen Magen zusammen. Diese Art von Schmerz war ihm nicht gänzlich unbekannt, fühlte er es doch stets, wenn er Elaine in Leonards Armen gesehen hatte. Aber hier lag sein eigen Fleisch und Blut, kämpfte um sein Leben. Sein Sohn, sein Kind, ein Teil von ihm!


    Wenn es eine Macht gäbe, mit seinem Sohn zu tauschen, er hätte es ohne zu zögern getan. Bisher konnte nur Elaine ihn in dieses Stadium bringen, doch nun hatte Jason schlagartig einen Stellenwert in seinem Herzen, der dem seiner Elli gleich kam. Ebenso Charlyn, die mit ihrem frechen Lächeln verhärtete Seelen erweichen konnte. Rob überlegte, ob er jemals Jason gesagt hatte, dass er ihn lieben würde. Bei Charlyn tat er es des Öfteren, was auch nicht schwer fiel, da sie in seinen Augen ein kleines Mädchen war, dem man so etwas noch bedenkenlos sagen konnte. Aber einem elfjährigen zu sagen, dass man ihn liebt war kein leichtes Unterfangen.


    


    Jason wurde von Krämpfen geschüttelt. Der Starrehexer erreichte ihn in diesem Stadium nicht mehr. Alles prallte bei einem Fluch ab, wenn man den Gegenhexer nicht aussprach. Rob holte eine Schüssel mit Wasser und wischte ihm den kalten Schweiß aus dem Gesicht.


    Die Zeit rann vorbei. Es war später Nachmittag, die Sonne stand bereits tief über dem Meer. Nach endlosen Schritten durch das Zimmer setzte Rob sich auf die Fensterbank.


    Er bemerkte nicht, dass Besuch das Zimmer durch die offene Tür betrat.


    


    Sparkie schlich lautlos ins Zimmer, sie legte ihren Kopf auf Jasons Brust, beäugte ihn und wandelte sich in ihre wahrhafte Gestalt. Rob fuhr erschrocken herum, als ihm ein Brief unter die Nase gehalten wurde. Sabera Dugal stand vor ihm. Er wollte nach dem Brief greifen, doch Sabera zog die Hand zurück.


    „Öffne ihn mit Bedacht! Jason will ihn bald lesen! Der Erkenner lautet: MORAG FI HONAMUD DELLOT!“


    Sabera reichte Rob Drachenlederhandschuhe und einen Zettel, auf dem ein wirksamer Schutzhexer stand. Rob streifte wortlos die Handschuhe über und sprach den Schutz aus.


    


    Er konnte nicht ganz verhindern, dass seine Hände zitterten, vorsichtig öffnete er das Kuvert und zog den Brief heraus. „Dreh dich mit dem Rücken zum Fenster. So spritzt der Fluchsaft nicht ein weiteres Mal auf Jason.“ Rob entfaltete das Schriftstück, sofort wurde der Fluch entfesselt.


    


    „Kehre um! Jason M. Dragonblood dein Weg ist hier zu Ende! Verlasse die Hexenwelt! Gehst du nicht, töte ich deine Großmutter, deine Schwester und dann ist deine Mutter dran, du wirst dabei zusehen und als letzter sterben! Alle, die dich lieben sterben durch meine Hand! Die Innereinen reiß ich euch raus! Höllenqualen wirst du an deinem elften Geburtstag erleiden, wenn du weiterfährst! Hier eine kleine Kostprobe für den Fluch der dich ereilen wird!“


    


    Der Fluchschleim, den Jason damals auf dem Schiff vollends getroffen hatte, glitt an Rob vorbei und verpuffte. Ohne zu zögern, wiederholte er die Worte des Erkenners.


    „MORAG FI HONAMUD DELLOT!“


    Die entstellte Fratze auf dem Blatt formte sich um. Rob schloss kurz die Augen und schluckte. Irrsinnig viele Gedanken schossen durch sein Hirn. Nein, es waren nicht Axas Worte, die ihm noch in den Ohren dröhnen. Wütend schrie er los.


    „WELCHES RECHT NIMMT ER SICH HERAUS, EINEN FLUCH AUF JASON ZU HETZEN? WARUM HAT ER DAS GETAN?“


    


    Sabera stellte sich vor Rob. „Stelle keine Fragen. Dein Sohn liegt in seinen letzten Atemzügen! Sprich den Abpraller, ehe es zu spät ist!“, drängte Sabera.


    „ANTIGA FE ANDRAK M. DRAGONBLOOD FORTIX!”, dröhnte es durch Jasons Zimmer.


    


    Ein Ruck durchwanderte Jasons Körper, er bäumte sich auf. Eine kleine graue Nebelschwade glitt aus seinem Mund und verpuffte geräuschvoll.


    „Nun ist ein alter Fluch gebrochen worden, der lange unterwegs war! Möge der Fluch dem Fluchsprecher am eigenen Leibe widerfahren!“ Sabera nahm Rob den Brief ab und steckte ihn sorgfältig in den Umschlag zurück.


    Rob musterte sie dabei genau. „Können wir den Brief nicht gleich vernichten? Vieles käme anders!“


    Sabera lächelte weise. „Mit ihm würde das Wissen um einen weiteren Feind der Familie vergessen werden. Ist das dein Wunsch? Auch dann würde alles anders kommen.“


    Rob schüttelte den Kopf, nein. Diese Information war wichtig.


    „Eine weise Entscheidung. Sicher wäre der andere Weg anders verlaufen. Vanilla würde noch Leben. Doch Elaine trüge nicht deine Kinder unter ihrem Herzen und wäre nicht an deiner Seite. Deine Enkelinnen wären nicht gezeugt worden und alles wäre leichter gewesen. Doch der Ursprung der Zukunft hätte euch mit voller Wucht getroffen.“ Sabera lächelte zu Jason, er erwachte, ihr Weg erschien, ein Tor öffnete sich und Sabera durchschritt es winkend.


    Ein gewaltiger Druck fiel von seiner Seele, Rob rief den Entstarrer aus ... „OBWERT NATOR!“


    Elaine erwachte aus ihrer Starre und Jason griente sie an.


    „Er kann es nicht lassen“, murmelte Jason mit erschöpfter Stimme.


    Elaine streckte sich. „Ausnahmsweise bin ich ihm nicht böse, dass er mich von meinen Plan abgehalten hat.“


    Liebevoll drückte sie Jason an sich.


    „Mama, nicht so doll. Ich bin ein Dragot, schon vergessen?“


    „Is mir scheißegal. Ich bin so froh, dass es dir wieder gut geht.“ Sie knuddelte ihn mächtig durch.


    


    Rob stellte sich in den Türrahmen. „Ich komm gleich wieder.“ Er weckte alle und überbrachte die gute Nachricht, dass es Jason besser ging. Alle atmeten erleichtert auf.


    Nur Rob wusste nicht, was er denken sollte. Wieder lag er falsch mit seinem Gefühl und seiner Vermutung.


    


    Jason war vor Erschöpfung in den Armen seiner Mutter eingeschlafen. Leise hockte Rob sich vor Jasons Bett auf den Boden, pulte geistesabwesend an den Bändern seiner Lederhose.


    Elaine setzte sich dazu. „War der Fluch von Axa?“


    Er sah sie lange an, bevor er ihr ein kurzes ‚Nein‘ zuflüsterte.


    „Dann kam er von Duncan?“


    Wieder schüttelte Rob den Kopf.


    Elaine sah ihn schräg an. „Nein ... Leonard würde Jason das nicht antun oder doch?“


    „Wie weit Leonard gehen würde, kann ich nicht beurteilen. Jedenfalls nicht, bis zu den Ereignissen auf Dragonrock.“


    Elaine kuschelte sich an ihn, denn sie spürte seine innerliche Anspannung sehr deutlich.


    „Du hast den Fluch von Jason abgewendet ... ich möchte denken, dass das dir Erleichterung verschaffte, doch ...!“


    Schweigend stand Rob auf und zog Elaine zu sich hoch.


    „Ich will dir nichts vormachen, frag mich nicht. Ich muss selber mit dem klarkommen, welches Gesicht ich in dem Brief in die Augen schauen musste.“


    „Gehen wir ein wenig spazieren.“


    Rob nickte.


    


    Sie gingen am Strand entlang und Robs Blick wanderte über das Wasser.


    Der Sonnenuntergang tauchte blutrot ins Meer ein. Elaine riss ihn aus seinen Gedanken. „Wirst du mir irgendwann sagen, von wem der Fluch war?“


    Er blieb stehen und sah ihr in die Augen. „Ich kann einfach nicht nachvollziehen, warum er das tat. Es macht keinen Sinn, und das macht mich wahnsinnig. Wen wollte er damit schaden, Leonard oder mir? Oder steht er am Ende hinter Axa?“


    „Wenn du mir nicht sagen willst, um wen es sich handelt. Kann ich nicht nachvollziehen welche Gedanken dich quälen.“


    Rob nahm ihre Hände in seine. „Ich hab ihn doch selber nie kennengelernt. Wie solltest du nachvollziehen, was in mir vorgeht? In den ganzen Jahren hab ich darauf gehofft, dass er mir über den Weg läuft, um ihm ins Gesicht zu spucken.“ Seine Hände krampften sich in ihre.


    „Rob, du tust mir weh.“


    „Entschuldige Schatz.“


    Elaine ahnte, über wen Rob sprach und sagte es ohne Umwege. „Du denkst an deinen Vater?“


    Nein, Rob war nicht erstaunt darüber, dass sie es ahnte. „Ja, er wollte meinen Tod. Er muss wissen, dass Jason mein Sohn ist.“


    „Woher sollte er das wissen? Nicht einmal ich wusste es.“


    „Du vergisst das Elixier. Nein, mir kam der Gedanke, dass er Leonard beobachten ließ und sich den Rest zusammengereimt hat.“


    „Okay, das wäre eine Erklärung, doch was gedenkst du jetzt zu tun?“


    Seine gerunzelte Stirn spiegelte seinen Unmut wieder. „Was kann ich tun?“


    „Ich wüsste etwas. Aber es hat nichts mit ihm zu tun.“ Elaine sah ihn herausfordernd an und zog ihn tiefer ins Wasser.


    „Du brauchst jetzt eine Abkühlung, hast die letzten Stunden den Kopf voller Sorgen gehabt.“


    Diese süße, sensible Hexe, Rob grinste sie wissend an, sie schaffte es immer wieder, ihn aus seinen dunklen Gedanken zu locken. Er zog eine Braue in die Stirn.


    „Und du glaubst wirklich, dass du meinen Kopf kühl bekommst?“ Elaine begann ihn mit Wasser zu bespritzen. „Vielleicht nicht, aber auf andere Gedanken. Jason geht es wieder gut und du brauchst einen freien Kopf. Dein Vater ist jetzt nicht wichtig.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ausbildung zum Dragdaan


    


    


    Mitten in der Nacht erwachte Jason und schaute sich müdein seinem Zimmer um.


    Alles war ruhig, draußen war tiefste Dunkelheit, und doch er fand keinen Schlaf mehr, wälzte sichnurin seinem Bett herum ...


    Nun gut, dann nutzte er die Zeit halt anders, drei entzündete Fackeln halfen ihm, sein sechstes Kapitel zu durchlesen.


    Obwohl er keinerlei Lust hatte weiter zu lesen,musstenUnterweltbücher nun mal leider zu Ende gelesen werden, sonst zog man sich ja eine Traumverfolgung zu.


    Und bei alldem, was ihm noch bevor stand, konnte er darauf gut verzichten. Die überschrittene Verleihzeit hatte Jason bereits völlig vergessen.


    Und dass seine Kinder daran nicht unbeteiligt waren, dass ihn keine Strafe dafür heimsuchen würde, ahnte er auch nicht. Es war, solange er es las, ein einfaches Buch geworden.


    


    Zum Glück beschriebSaberadieses Kapitel so leicht verständlich, dass Jason es kein zweites Mal lesen musste. Bedacht bemühte er sich auch, Fragen aus dem Weg zu gehen, er brauchte im Moment keine weitere Predigt, die ihm den Weg weisen sollte. Ratschläge wollte er keine mehr hören, jedenfalls nicht heute.


    Knapp nach dem Kapitel schlief er wieder ein.


    


    Um noch etwas für sich zu sein, frühstückte Jason vor allen anderen allein auf der Terrasse. Er sann über die Zeilen des Buches nach, die er am gestrigen Abend gelesen hatte. Kapitel sechs - Gruppenbildung durch schwarze Magie -, zwischen den Zeilen war er auf einen entsetzlichen Gedanken gekommen. War es doch möglich, dass die Nebelgleiter auf die Erde kommen könnten? Nur ein gewisser Aspekt fehlte: wie?


    Lustlos drehte er sein Glas in der Hand. Die Sonne ging am Horizont auf, tauchte das Meer in babyblaue und zartrosa Töne. Die wenigen Wolken am Himmel zogen Richtung Süden.


    


    Elja kam durch die Tür und gähnte. Sie sprang auf seinen Schoß und leckte ihm durchs Gesicht. ‚Machen nur wir beide heut einen Ausflug‘, bettelte sie.


    „Wäre das nicht unfair gegenüber deinen Schwestern?“


    ‚Nö, du kannst ja mit ihnen auch mal allein was unternehmen.‘


    „Da kann ich nicht widersprechen. Hast du ein bestimmtes Ziel?“


    ‚Ja, ich will durch die Berge laufen.‘


    „Machen wir. Ich sag nur eben Bescheid, damit sich keiner Sorgen macht, wo wir geblieben sind.“


    


    Kurz darauf steuerten die beiden die Berge der Insel an. „Hätten wir nicht auch zum See gehen können?“ Jason war nicht so gut zu Fuß und Elja konnte mit ihren zu kleinen Flügeln noch nicht fliegen.


    ‚Nein, wir müssen in die Berge!‘


    „Müssen?“


    ‚Ja, wir müssen. Ach Papi, lass dich überraschen.‘ Elja tapste vorweg.


    


    Sie gingen von der Landseite auf die Bergkette zu. Hier wuchsen Palmen und dichte dunkelgrüne Dornenbusche. Aus der Luft waren die Berge nicht so imposant. Jason überlegte, ob er seine Tochter nicht doch besser tragen sollte, damit er fliegen könnte. Doch Elja fand das Bergekraxeln anscheinen amüsant, also fügte er sich. Ihm wurde auf dem Weg auch immer mehr bewusst, dass er sich in letzter Zeit sehr auf seine Flügel verlassen hatte und schlecht zu Fuß war.


    Mit ansteigendem Gelände wurden die Palmen weniger und der Untergrund felsiger. Auch seine Füße taten bereits weh. „Wie weit willst du denn noch?“


    ‚Sollen wir eine Pause machen?‘


    „Das ist es nicht. Mich würde bloß ungemein interessieren, was wir hier wollen. Die steinigen Felsen eignen sich nicht für einen längeren Aufenthalt. Oder willst du den ganzen Tag durch die Berge wandern?“


    Elja schmunzelte, ihr Papa machte solch einen enttäuschten Eindruck. ‚Wir sind bald da.‘


    


    Eine gute Stunde später waren nur noch Steine um sie herum und Jason zweifelte stark daran, dass sie einen Punkt finden würden, der hier noch in irgendeiner Art verträglich wäre. Elja schien das nicht zu stören, auch schien sie nicht an Kraft zu verlieren. Sie hopste fröhlich durch zwei Felsen, die riesigen Findlingen ähnelten. Dahinter war eine riesige freie Fläche, die von groben Steingebilden umschlossen war.


    ‚Wir sind da‘, verkündete Elja würdig.


    „Keine sonderlich schöne Stelle für ein Ausflugsziel.“


    Sie sah zu ihm auf. ‚Sieh dich um. Fällt dir was auf?‘


    „Was soll mir auffallen? Ich seh hier nur Steine, mehr nicht.“ Jason drehte sich und betrachtete die Steine genauer. „Warte ... die Steine haben allesamt die Form von Drachen. Wie kommt das?“


    ‚Deine Großmutter wurde mal von uns hierher gelenkt. Sie war eine wahre Drachenexpertin, doch das hat heute nichts zu bedeuten, denn die Drachen schufen wir vor etlichen Jahrhunderten.‘


    „Und was für einen Zweck erfüllen die Drachen und dieser Platz?“


    Elja antwortete nicht, sie verdrehte die Augen und spie Feuer auf alle Steindrachen.


    Die Drachen glühten auf, bewegten knirschend ihre Häupter zu ihnen. Jeder Drache griff dem nächsten in der Reihe an den Schweif, bis der Kreis sich schloss. Jason beobachtete alles mit offenem Mund, denn er fühlte, welche Kraft dieser Ort verströmte. Jedes Haar an seinem Körper richtete sich wie unter einer elektrischen Ladung auf.


    


    ‚Du erlernst hier und heute das Erdhexen. Jeder dieser Drags kann eine spezielle Erdhexerei, ist ein Draggroßmeister. Dieses ist deine ersten Stufen zum Dragdaan!‘


    Elja hüpfte auf den Rücken eines Drachen und von dort zu einem Felsenvorsprung, auf dem sie alles überblicken konnte.


    


    Jason zählte neun Drachen und rechnete sich aus, dass das ein langer Tag werden würde, da er schon mächtig Erfahrung mit Rob gemacht hatte. Rob brauchte mitunter zwei bis drei Tage um ihn wichtige Hexereien beizubringen.


    Der erste Drache löste sich aus dem Kreis, worauf die restlichen acht zusammenrückten. „Eine Frage vorweg. Ich dachte Rob bringt mir alles bei?“


    ‚Sicher wäre das auch eine Möglichkeit, doch hier lernst du von denen, die diese Kunst der Verteidigung erschufen. Im Laufe der Geschichte wurden diese Künste teilweise so verfälscht, dass sie ihre Ursprungskraft verloren haben. Bei dieser Technik kommt die Welt auch nicht zu schaden, da du deine Energie besser einsetzen kannst. Viele Dragmeister können das nicht mehr einschätzen und fügen den Welten Schaden zu. Entscheide dich für den kurzen Weg hier, oder den langen verfälschten bei deinem Vater. Und nicht zu vergessen, Rob hat noch keine Ausbildung zum Großdragot genossen. Er ist zwar mächtig, aber halt nur aus seinem Blut heraus.‘


    


    Allein von Jasons Naturell her bevorzugt er die kurze Version und stimmte diesem Weg zu. Auch erinnerte er sich, wie die Landschaft am See zerstört wurde.


    ‚Deine Entscheidung wurde von allen anwesenden Draggroßmeistern zur Kenntnis genommen! Mögen dir die Dragseelen gute Lehrmeister sein!‘


    Jason blickte den ersten der vorgetretenen Drachen in die Augen.


    Sein Instinkt bestimmte die Wandlung, die er sofort machte. Jason wandelte sich zum Dragot. Der Drache beugte sich runter, bis er mit Jason Augenkontakt hatte. Die Augen des Drachens begannen zu glühen. Strahlen glitten in Jasons Augen. Mit diesen Strahlen vermittelte der Drache Jason, wie man die kleinsten losen Teile der Erde zu einer Formation verbindet. Oder kurz gesagt, Erdelemente bewusst in verschiedene Bewegungen brachte. Eine leise Erinnerung schlich sich in seine Gedanken ... Rob hatte ihm auch schon gezeigt, wie er den Sand zog und sich nur auf diesen konzentrieren musste.


    Das so überbrachte Dragwissen des Drachen fand Platz in einem abgegrenzten Teil von Jasons Gehirn, der bis dato ungenutzt war. Jason spürte, dass in dem Bereich ungemein viel Platz vorhanden war.


    


    ‚Um dein Wissensstand zu prüfen, musst du nach jedem Drachen, die übermittelte Kunst anwenden.‘


    Jason nickte und hob die Arme vor, die Krallen zeigten auf den Boden, er begann mit ihnen zu kreisen. Aus sämtlichen Richtungen sammelten sich Sandkörner, sie rollten förmlich den Berg hoch. Fanden ihren Weg, selbst durch die kleinsten Ritzen und Spalten. Jason zog sie wie ein Magnet an. Sie trafen zusammen und entfachten einen Sandwirbel, der unaufhörlich in den Himmel stieg. Die Sandkörner formierten sich um, eine Wand bildete sich.


    ‚Trenne den Kontakt zu deinem Drag. Er muss bestehen bleiben, bis du ihn gewollt beendest.‘


    Jason verschränkte die Arme vor der Brust. Die Wand blieb erhalten, erst als er seine Krallen auf die Sandwand richtete, fiel sie zusammen.


    ‚Du hast bestanden!‘


    


    Jason war begeistert, dass ging schneller, als er je zu träumen vermochte.


    Der Drache gliederte sich wieder in den Kreis ein und der nächste löste sich. Dieser nahm genau wie der erste Augenkontakt zu Jason auf und reichte ihm dazu seine Pfoten. Jason bekam das Wissen dieses Drachens über die Augen und über die Aura gesendet. Gleich als der Kontakt endete, übte er das erlernte aus.


    Jason stellte sich breitbeinig auf die Mitte der Steinplatte und peitschte mit seinem Schweif auf den harten Fels ein. In kurzen Abständen streckte er seine Arme zu Boden, winkelte sie wieder an und wiederholte den Ablauf. In Schichten erhob sich der Stein unter ihm, eine Steintreppe entstand. Sie reichte mehrere Meter empor. Wieder verschränkte er seine Arme vor der Brust und erst als er die Treppe schräg ansah, zog sich der Stein zurück.


    ‚Du hast bestanden!‘


    


    Ganz gegen seine mentale Einstellung wollte Jason keine Pause. Sein Wissensdrang war geweckt, er selbst stellte sich dem nächsten Dragmeister. Seine selbst getroffene Wahl war eine Wissenserweiterung zu dem vorherigen Meister. Dieser Drache brachte ihm das Steinwandeln in anderer Form bei. Die Prozedur wiederholte sich. Mittels Gedanken sendete der Drache Jason sein Wissen. Doch diesmal hatte Jason länger daran zu knabbern. Es wollte ihm einfach nicht gelingen mehrere Steingebilde gleichzeitig dem steinernen Boden zu entlocken. Es schossen immer wieder nur einzelne Säulen hoch, aber nie zwei oder mehr.


    Wie schon bei Rob begann Jason mit einer Konzentrationsübung und wurde unterbrochen ...


    ‚Das ist dir hier nicht gestattet. Du kannst bei anspruchslosen Hexereien diesen Weg des Erlernens wählen. Hier muss jede Fähigkeit aus deinem Blut kommen. Jede Faser deines Körpers muss erfüllt sein von dem Wunsch, die Kraft anzuwenden. Deine Seele weiß, wann sie bereit ist. Spürt die Vollkommenheit zwischen Blut, Seele, Geist und Körper. Wenn du später diese Kräfte anwendest, dann nur unter der Bedingung, dass sie zum festen Teil deiner selbst und deines Handelns gehören. So wie du jeden Morgen automatisch deine Augen öffnest.‘


    „Und ich brauche keine Bedenken haben, dass ich solch eine Kraft falsch einsetze, übereilt oder ungeplant?“


    ‚Solange du gefühlsmäßig im Gleichgewicht bis, nein. Natürlich musst du im Reinen mit dir sein und die Drags in deine Seele lassen. Wenn du damit Probleme hast, dann brechen wir hier und jetzt sofort ab!‘


    


    Jason sah in die Gesichter der Drachen. Jeder der Drachen sah ihn fürsorglich an. In keinem Gesicht konnte er Ablehnung gegen sich erkennen. Der erste Drache, der ihm seinen ersten Drag beibrachte räusperte sich. „Vielleicht ist es noch zu früh. Wir gingen davon aus, dass du das Potenzial zum Draggroßmeister im Blut hast. Vielleicht ist es sinnvoller zu warten, bis du an Reife gewonnen hast. Vieles ist für ein Kind noch nicht verständlich. Möglicherweise überfordern wir dich auch mit der Lehre der Elemente. Du hast bis jetzt schon viele Hindernisse auf deinem Weg gehabt. Da wäre es auch verständlich, dass du nur eine ein- bis zweimonatige Pause benötigst.“


    


    Der zweite Drache kam auf Jason zu. „Gabsal, ich will dir nicht widersprechen, aber er ist in seinem Zeitfluss. Falls er länger braucht, als es seiner Bestimmung entspricht, dann wird es für ihn schwierig werden das Jahr zu bestehen, alles kommt ins Wanken.“


    „Sicher hast du mit deinem Einwand den wunden Punkt getroffen. Doch solltest du bedenken, dass die Drags nicht erlernbar sind, wenn sein Geist sie nicht aufnimmt. Jason M. Dragonblood ist ein Kind, sein Geist ist noch nicht vollends offen. Orsal, wir können ihm unser Wissen nicht in den Schädel prügeln, er würde daran zerbrechen und daran ist keinem gelegen.“


    Jason folgte dem Zwiegespräch zuerst aufmerksam. Eigentlich trug er den Drag schon in seiner Seele. Doch er hatte noch lebhaft das Bild der Verwüstung von Rob und Zakton vor Augen. Diese Blockade in seinem Kopf, hatte ihn zurückgehalten seine ganze Energie in den Drag zu setzen.


    


    Um der Diskussion ein Ende zu machen, schloss Jason die Augen und hörte in sich rein. Weder Rob noch Zakton haben von den Drachen hier ihre Ausbildung genossen. Elja hatte doch erwähnt, dass er durch die Drachen die echten ursprünglichen Drags erlernte. Damit der Erde und ihren Bewohnern nicht schadete. Mit neu gefundenem Mut stellte er sich in die Mitte des Platzes und sah in die Runde. Die Drachen beachteten ihn nicht, redeten sich untereinander die Köpfe heiß.


    Ohne weiter auf sie zu achten, begann er mit seinen Fingern zu spielen. Er zog dünne Steinsäulen aus der harten Steinplatte auf der er stand. Zehn schmale Säulen kamen hüfthoch. Jason tippte sie spielerisch der Reihe nach an und sie sanken wieder hinab. Mit etwas mehr geistiger Kraft, entzog er mit seinen Händen faustdicke Säulen, die um ihn herum standen und bis zur Schulter reichten. Nun wendeten sich die Drachen, sahen ihm schweigend zu.


    Jason lächelte in die Runde, zog vielversprechend seine rechte Braue in die Stirn und vernichtete die Säulen mit einem Fingerschnips. Nun starrte er auf den Boden. Sein Blick glitt nach oben. Er sah Elja mit einem Lächeln in seinem rechten Mundwinkel an. Ohne den Kopf zu heben, Elja weiter ansehend, entfuhren dem Stein unter ihm prächtige gedrehte Säulen aus Granit, einer Steinart, die hier auf der Insel kaum zu finden war. Die Säulen reichten weit über die Köpfe der Drachen, die mit offenen Mäulern da standen und nach oben sahen. Jasons Lächeln wurde breiter, er verschränkte die Arme vor der Brust. Langsam umschritt er einige der Säulen, öffnete seine Arme und streifte eine der Säulen, die darauf schlagartig in dem Boden fuhr.


    „Ist es euch so recht?“


    Jason klatschte in die Hände, alle Säulen rasten gleichzeitig in den Boden zurück. Elja sah lächelnd zu Jason und nickte. Ebenso neigten die Drachen vor Jason ihre Köpfe.


    ‚Du hast bestanden!‘


    


    Vom vierten Drachen erlernte Jason, seine Schuppenschicht mit Erdmineralien aufzurüsten, indem er der Erde mittels Dragkraft die einzelnen Substanzen entlockte. Als erstes entzog Jason der Erde Silberstaubpartikel, die ihn zunächst in eine Wolke hüllten und die sich dann, angezogen durch seine Energie, auf seine Schuppen legte. Jede Pore in seinen Schuppen öffnete sich und ließ die Silberpartikel in sich einziehen. Über seine weißen Schuppen legte sich ein silberner Schimmer. Selbst auf der Haut zwischen seinen Flügelknochen schimmerte es silbern.


    „Darf ich fragen, welchen Zweck diese Kraft erfüllt?“


    Der Drache vor ihm spreizte eine Vorderpfote und richtete die Krallen auf Jasons Brust. Blitze entluden sich aus den Spitzen, trafen auf die versilberten Schuppen und diese saugten sie restlos ein.


    „Ich verstehe, ein natürlicher Schutzpanzer.“


    ‚Nicht nur das! Die so aufgenommene Energie wurde von dir in Dragkraft umgewandelt. So kannst du dich auch in einem Kampf aufladen.‘


    


    Elja sprang hinunter.‚Das reicht für Heute. Morgen kommen wie zurück.‘


    Während die Drachen ihre Ausgangsposition einnahmen, strömten die Silberpartikel in die Erde zurück.


    ‚Du hast bestanden!‘


    „Meinetwegen könnte ich ruhig weiterlernen. Warum hören wir auf?“


    ‚Die Vergangenheit lehrte uns, dass es nicht erstrebenswert ist, an einem Tage mehr als vier Erddrags zu finden. Dein Verstand ist noch zu jung, um all die Kräfte im richtigen Einklang einzusetzen. Dein Lernen ist für heut nicht abgeschlossen. Du musst das Aufgenommene in deinem Geist wiederfinden und mit Aufmerksamkeit in deine Seele binden.‘


    Jason kratzte sich am Kopf. „Wie bitte?“


    ‚Erfasse dich und schau mit deiner Seele in die neuen Kräfte. Ist dir diese Erklärung leichter?‘


    „Ja, das versteh ich. Warum soll ich all diese Dragkräfte lernen?“


    ‚Deine Bestimmung ist es, den Fortbestand deiner Rasse zu schützen. Und als kleine Vorlage, musst du diese Welt vor dem Untergang erretten.‘ Elja lächelte ihn an.


    „Ich dachte, ihr seid laut Prophezeiung dazu bestimmt?“


    ‚Wir werden gebraucht, das ist richtig. Doch nur das Ganze erreicht das Ziel. Wir gehören dazu, doch ohne dich ist es unmöglich.‘


    „Könntest du genauere Angaben machen? Welches Ziel suchen wir?“


    ‚Zu gegebener Zeit wirst du wissen, was dich erwartet. Du bist ein Friedenmacher, ein Auserwählter, der Kriege in den Welten schlichtet.‘


    „Das heißt meine Kindheit ist vorbei?“


    ‚Nein, wir stopfen dich nicht mit Wissen zu, um dich loszuschicken. Wir sind nur Wegbereiter.‘


    „Stimmt es, dass ihr euch opfert, um Axa zu vernichten?“


    Elja schlug die Augen nieder. ‚Darüber darf ich dir keine Auskunft erteilen. Nur soweit, wir drei sind und waren immer an deiner Seite. Seit dem Tag deiner Zeugung, bis hin zu dem Tage, der dein letzter in deiner jetzigen Gestalt sein wird.‘


    „Werde ich sehr viel erleben und alt werden?“


    ‚Lass dich überraschen, du wirst viele Abenteuer erleben.‘


    


    Elja sprang Jason an, leckte ihm über die Nase und machte sich auf den Rückweg. Jason wollte ihr folgen, doch sie drehte ihren Kopf.


    ‚Du kannst nachkommen, wenn du gemacht hast, was ich dir erklärte.‘


    Jason hockte sich auf einen Stein und wartete bis Elja weg war.


    ‚Meine Tochter. Gerade ein paar Monate alt und erzählt mir wo es lang geht ... cool.‘


    Er stand auf, setzte sich in die Mitte der Steinplatte und begann mit seiner geistigen Übung. Geistige Einheit zur Urkraft mit dem Element Erde. Jason wand unter den Augen der Drachen alle vier erlernten Drags an, bis diese für seine wenigen Lebensjahre vollkommen waren. Stunden vergingen, bevor er in die Runde sah.


    Er verneigte sich vor jedem einzelnen Steindrachen und flog zurück.


    


    Kaja und Suja begrüßten ihren Papa mit einer feuchtfröhlichen Schleckerei.


    Elja betrachtete das Geschehen von Schoß ihrer Mutter aus.


    „Wo warst du? Elja ist schon so lange wieder da.“ Elaine machte einen sehr besorgten Eindruck. Was hinsichtlich der Fluchgeschichte verständlich schien.


    „Mach dir nicht immer Sorgen Mama. Wenn was mit mir ist, wird unser Gefahrenmelder schon Bescheid geben.“Dabei grinste er Charlyn an.


    „Sei nicht so herablassend. Ohne deine Schwester ...“


    „Ich weiß, Mama. Bist du mit deiner Standpauke fertig? Ich habe Bärenhunger.“


    Rob stellte sich vor Jason. „Bevor ich dir eine Schinkenkeule um die Ohren haue, verlange ich augenblicklich von dir, dass du dich bei deiner Mutter entschuldigst. Es kann nicht angehen, dass du dich so daneben benimmst.“


    SofortfielJason seiner Mutter in die Arme. „Das wollte ich nicht, tut mir leid Mama.“


    Sie nahm seinen Kopf in die Hände. „Jason, ich weiß, dass du versuchst schnellstmöglich erwachsen zu werden, doch das geht nicht. Auch wenn du schon Kinder hast, bist du selbst noch eins. Erinnere dich an die Zeit in Bremen. Es ist kein Jahr her, da hast du Piratenkapitän auf dem Holzschiff im Bürgerpark gespielt. Auch wenn sich die Zeiten geändert haben, verdränge das Kind in dir nicht. Und das ich mir um dich Sorgen mache, ist ein Zeichen, dass du mir sehr wichtig bist.“


    Jason nickte.


    „Wenn ich mir keine Sorgen mehr um dich mache, dann kannst du davon ausgehen, dass ich nicht mehr lebe“, fügte sie hinzu.


    Tränen füllten Jasons Augen. „Das will ich auch nicht“, schluchzte er.


    „Iss etwas.“ Rob reichte ihm sein Essen.


    


    Der Abend entwickelte sich dennoch für alle spaßig, sie saßen um das Lagerfeuer und hexten sich gegenseitig Fratzen ins Gesicht, bis sich einer nach dem anderen zum Schlafen zurückzog.


    Jason nahm sich im Bett noch das siebte Kapitel vor.


    Zusammenfassung der wichtigsten Antworten.


    Kaum hatte er die letzte Zeile des Kapitels in sein Hirn gebannt, glitt das Buch aus seinen Fingern, er war eingeschlafen.


    


    Als Elja sich in sein Zimmer schlich schlief Jason noch tief und fest. Sie nahm Anlauf und sprang mitten auf ihn drauf. Jason riss erschrocken die Augen auf, wollte schreien, doch Elja drückte ihre Schnauze auf seinen Mund.


    „Sei Still und folge mir!“, forderte sie.


    Jason zog sich an.


    Elja rannte auf die Terrasse vor.


    „Kommen heut die nächsten Erddrags auf mich zu?“


    ‚Ja, los wandle dich. Die Drachen sind ungeduldig.‘


    Jason fuhr seine Flügel heraus, hob Elja auf seine Arme und flog Richtung Berge.


    


    Sie landeten direkt auf der Plattform. Elja sprang aus seinen Armen und aktivierte die Drachen wie am Tage zuvor.


    „Ich sehe noch fünf Drachen, darf aber doch nur vier Drags am Tag erlernen.“


    ‚Lerne, dann klärt dich der fünfte Drache über seine Kraft auf‘, erklärte Elja und sprang auf ihren Aussichtsposten.


    Jason zählte die Drachen ab, denen er gestern begegnete und blieb vor dem fünften stehen. Dieser sah ihn finster an und legte die Pranken auf seine Schultern.


    Augenblicklich änderte sich ihr Umfeld, sie standen in einer Wüste.


    „Wow, wie geht das denn?“


    Zornig sah ihn der Drache an. „Ist es dein Begehr zu erlernen, wie man eine Illusion erschafft? Oder können wir mit deiner Ausbildung fortfahren?“


    „Entschuldigung, ich war nur so perplex.“


    „Du bist ein Dragot! Die Erschaffung von Scheinwahrheiten sollte dir keine Überraschung bereiten!“


    Jason senkte verlegen seinen Schopf.


    „Bist du ein Feigherz? Richte deinen Blick würdig erhobenen Hauptes auf jeden, der deinen Weg kreuzt. Ein Großmeister der Drags sieht jedem mit Stolz und ohne Hochmut in die Augen.“


    Jason hob seinen Kopf und sah dem Drachen in die dunklen Augen.


    „Ja, so will ich dich sehen. Nun wehre meinen Angriff ab. Nimm dir die bereits erlernten Erddrags zu Hilfe.“


    Der Drache entfachte mit seinem Atem ein Sandfeuer, das in Wellen auf Jason zu fackelte. Die Sandflammen griffen gierig nach ihn. Jason wich zurück und hob die Hände leicht an, seine Energie richtete sich in seine Fingerspitzen. Er aktivierte die Kräfte der Erde. Der Wüstensand begann zu zittern, an einigen Stellen sackte der Sand trichterförmig in die Tiefe. Aus diesen Vertiefungen ertönte ein schriller Pfeifton. Jason zeigte mit seinen Fingern auf zwei der Vertiefungen direkt vor ihm und hob die Fingerspitzen leicht an.


    Die Sandflammen hatten die Trichter erreicht, sie wanderten mühelos hinein. Jason erhob seine Fingerspitzen vollends und aus den Kratern schossen von Sandkörnern durchzogene Wasserfontänen, die sich um die Sandflammen legten. Jason sah gespannt auf das Geschehen. Doch die Sandflammen überwanden Jasons nasse Sandfontäne!


    ErstauntzogJasoneine Braue hoch und wich weiter zurück. Sein Kopf arbeitete auf Hochtouren. Er griff zu einem Drag, den er an Tage zuvor erlernt hatte und entzog der Erde einen Bestandteil. Er saugte Gold und Titan Partikel in sein Gewebe, blieb einfach stehen und ließ die Sandflammen unbeschadet an sich vorbeiziehen.


    „Gut, Bestanden!“ Der Drache vermittelte Jason diesen Drag, indem er ihm seine Gedanken schickte.


    Jason testete den neuen Drag Sandflammen aus, bevor die Umgebung wieder die alte war, er ging zum nächsten.


    


    Erneut änderte sich die Landschaft um den Drachen und ihn. Jason stand inmitten eines dichten Waldes.


    „Du darfst gegen meinen Drag keine Elemente der Erde für deinen Körper entziehen. Hochfliegen und wandeln ist verboten. Wehre dich auf die Art, die du meinst benutzen zu müssen. Es muss aber in jedem Fall ein bereits erlernter Drag sein.“


    Der Drache bäumte sich auf und im Bruchteil einer Sekunde stand der Wald um sie herum in Flammen.


    Hui, die glühende Hitze der brennenden Gräser und dem Unterholz trieb Jason den Schweiß aus den Poren.


    „Und ich muss einen Erddrag benutzen?“


    Der Drache nickte. Jason überlegte im Eiltempo und entschied sich für die Steintreppe. Doch die Erde gab nicht genügend festen Stein frei, um das Gebilde als Treppe zu erkennen. Jason verwarf die Treppe. Ihm wurde immer heißer. Kurzerhand entschloss er sich, den gerade erlernten Drag anzuwenden, er bekämpfte Feuer mit Sandfeuer. Aus jedem Winkel des Waldbodens sammelten sich die Sandkörner. NunschwitzteJason nicht nur vom Feuer, das um ihn herum loderte, denn das Ziehen des Sandes brachte sein Inneres zum Glühen. In seinen Augen züngelten die Flammen wider.


    Seine Fingerspitzen bogen sich gen Himmel und mit ihnen bildete sich über dem gesamten Gebiet des Feuers ein Sandteppich. Einzelne Sandflammen glommen in die Höhe, krochen an den Stämmen der Bäume hinauf. Die Flammen am Boden erstickten unter dem Sand. Die einzelnen Sandflammen umschlossen die Stämmen der brennenden Bäume gänzlich und wanden sich wider der Schwerkraft empor und löschten das Feuer bis in die letzten Astspitzen.


    Der Drache lächelte vielsagend, als der Sand durch Jasons Willen wie ein Regen herabfiel. Er gestand, dass der Angriff keinen Erddrag beinhaltete und dieses einfach nur ein Test seiner Fähigkeiten sei.


    „Du hast diesen Test bestanden.“


    „Dann habe ich jetzt aber keinen Erddrag gelernt?“


    „Nein, aber die Gegebenheiten hier hatten keine Ähnlichkeit mit der Wüste zuvor. So musstest du unter erschwerten Bedingungen das Sandfeuer heraufbeschwören. Das hat diesen schweren Drag in dir gefestigt.“


    Die Landschaft wandelte sich wieder.


    


    Der dritte Drache schritt auf Jason zu. Nochmals änderte sich das Umfeld.


    Alles um Jason und den Drachen sah unwirklich aus, der Himmel war zartrosa. Die ebene Landschaft war durchzogen von dunklen Sanddünen, kargen Grasstreifen und steinigen Inseln eingelassen in fließenden Lavaströmen. Hier und da ragte ein verkohltes Baumskelett mit seinen schwarzen Ästen in den Himmel. Die Luft war stark schwefelhaltig, es roch auch nach Verwesung. Teilweise strömte Bodennebel in Abschnitten der Landschaft umher.


    „Wo sind wir hier?“


    „Die Menschen würden es in ihrer Vorstellung Hölle nennen. Aber du weißt doch sicher, dass es so etwas nicht gibt?“


    „Ja, das weiß ich, doch wie heißt dieser Ort?“


    „Er ist ein Teil der Unterwelt, den du mit großer Wahrscheinlichkeit nie wieder betreten wirst. Man nennt ihn den Ort des entschwindenden Lebens. Hierher kommen alle Seelen, die sich dem Leben entziehen wollen, um entspannt der Ewigkeit entgegen zu ziehen.“


    „Darf ich wissen, warum du gerade diesen Ort gewählt hast?“


    „Sicher. Alle Elemente finden sich hier, doch sie diesem Ort zu entreißen ist nur einem Dragmeister möglich, wenn er denn die Kräfte dazu freisetzen kann. Auch dient es den kommenden Drags aller Elemente.“


    


    Der Drache forderte Jason auf sich zu setzen. „Wandle dich zum Drachen und lege damit deine Gedanken an die Welt draußen ab. Sie hindern dich daran, deine Kräfte zu mobilisieren. Achte auf deine Atmung und schicke alle Gedanken hier, da oder dort hin.“


    Der Drache zeigte in die Landschaft, legte sich vor Jason und beobachtete die fließende Lava.


    Jason wandelte sich zum Drachen und bemühte sich die aufkommenden Gedanken herauszulassen. Es dauerte eine Weile, bevor der erste Gedanke buchstäblich aus seinem Ohr rann und vor seinen Füßen als wabernde weiße Wolke liegen blieb. Die Gedankenwolke kullerte in die Lava und schwamm in ihr davon. Es sah so seltsam aus, dass Jason weitere Gedankenwolken freiließ, schon allein um zu sehen, was mit ihnen geschah. Ein schwerer Gedanke fiel als Stein zu Boden, er rollte in eine Steininsel und verband sich mit den anderen Steinen. Ein weiterer flog aus Jasons Ohr und schwirrte zu einem Grasstreifen. Er verfing sich zwischen den Halmen und blieb wie ein Spinnennetz hängen. Der Gedanke wuchs nach unten und schlug Wurzeln und wandelte sich zu weiteren Grashalmen. Jasons Kopf leerte sich und die Landschaft um ihn herum wuchs an seinen Gedanken.


    Doch der Drache bremste ihn aus. „Es reicht! Sonst entgleiten dir deine Drags und dein Instinkt!“


    Mann war er nun entspannt ... Jason streckte sich und seine Pfoten hoben sich automatisch. Mit der linken entfachte er ein Feuer, das emporlodernd in den Himmel wuchs. Die rechte entzog der Erde Wasser, welches als Wirbel es dem Feuer gleich tat und nach dem Himmel griff. Jason machte eine Halbdrehung und streckte seine linke Pranke in den Himmel, er zwang die Luft sich zu bündeln, ein kleiner Tornado entstand. Die rechte zeigte auf den Boden, dort brach die Erde auf. Die einzelnen Bestandteilchen schwirrten in dünnen Fäden hoch, als ob Jasons Krallen wie Magnete darauf einwirkten. Eingekreist von den Elementen sah Jason den Drachen an.


    


    Ihre Augen trafen sich, genau wie Jason hatte auch der Drache die Elemente um sich herum entfacht. Allerdings um ein vielfaches größer und die Elemente bündelten sich über seinem Drachenhaupt. Er neigte seinen Kopf und sah Jason herausfordernd an. Jason starrte gespannt auf die sich bündelnden Elemente, sie flossen in die Stirn des Drachens. Angespornt aktivierte Jason seine bisher ungenutzten Energien und verstärkte seine Kraft auf die Elemente. Auch sie trafen zusammen und entluden sich in ihm, so entstand ein Kreislauf der Natur im Einklang mit Jason.


    Er wurde zu einem Teil der Energie.


    Alles um ihn herum begann zu leuchten, bekam eine Aura. Die Grashalme hatten längliche Farb-Auren, die alle Farben innehielten. Selbst die Steine schien ein bestimmtes hellblaues Farbspiel wiederzugeben. Auch die Sanddünen und die Lava hatten eine verstärkte Farbe entwickelt, ihre Umrisse verschwammen.


    Jason empfand sich als Teil der Natur um sich herum und die Natur als sich.


    „Fühlst du die Energie?“


    „Ja, es ist der reine Strom, ich bin ein Teil davon.“


    „Gut, du hast bestanden.“


    „Ich muss keinen Angriff abwehren?“


    „Nein, diese Übung ist für die baldigen Drags wichtig.“


    Die Landschaft um sie herum nahm ihre alte Form an, die Energieströme rissen ab. Jason fühlte sich hundeelend. Am liebsten würde er diese Art der Energie immer in sich spüren.


    „Er braucht eine Pause“, sagte der Drache zum nächsten.


    Sie wurde ihm gewährt.


    Jason wandelte sich zum Dragot zurück und blieb auf dem nackten Felsengrund liegen, er sah in den Himmel über sich.„Werde ich diese Kraft jemals wieder in mir haben?“


    „Wenn es dein Wunsch ist, hole dir am Ende einen weiteren Schub“, antwortete der letzte Drache.


    Beflügelt richtete Jason sich auf.


    


    Der nächste Drache entführte Jason in eine Grottenlandschaft von immensen Ausmaßen. Durch Dragonrock kannte er ja bereits die verschiedensten Grotten, doch keine konnte es an Größe mit dieser aufnehmen.


    „Du konntest bisher jedem Drachen vor mir dein Können unter Beweis stellen. Doch an MIR wirst du scheitern.“


    Ohne zu zögern griff der Drache Jason mit einer Salve von Gesteinsbrocken an. Jason flüchtete nach oben. Wütend schnaufend richtete der Drache seine Kraft den Wänden der Grotte zu, worauf sich von allen Seiten weitere Steinbrocken lösten. Alle fanden ihr Ziel. Jason wurde zu Boden geschmettert, begraben von Steinen. Erhaben stellte sich der Drache vor den Steinhaufen, nichts rührte sich unter der Steinlast.


    


    Jason kämpfte mit seinen Lungen gegen die ausbleibende Atemluft und dem immensen Druck, der auf ihm liegenden Steine. Keinen Millimeter konnte er sich rühren.


    ‚Wieso sollte er meinen Tod wollen?‘, schoss es durch Jasons Kopf.


    Zunächst beruhigte Jason seinen Geist,dann atmete er die kleinen Mengen Sauerstoff, die den Weg durch die Ritzen der Steine zu ihm gelangen, ein. Nun konzentrierte Jason sich auf die Elemente der Erde, den Steinen, die direkten Kontakt zu seinem Körper hatten. Die Steine vibrierten, in ihnen begann die pure Energie zu arbeiten. Jedes Atom geriet in Schwingung. Er verband sich mit der Steinschicht, die seinen Körper berührte. Die Substanz des Steines änderte ihre Form, der Stein zerfiel zu Staub. Jason entzog der Schicht seine Energie. Schicht für Schicht arbeitete sich Jason vor.


    Die Last verringerte sich fühlbar mit jedem fehlenden Stein, bis auch der letzte zerfiel. Inmitten einer Staubkuhle lag er da und prompt kribbelteesin seiner Nase, er nieste. Eine Staubwolke schwirrte auf und legte sich über den Drachen, worauf dieser wütend schnaufte.


    Jason erhob sich und schüttelte den Staub ab. Erneut wollte der Drache angreifen, doch die restlichen Drachen erschienen und zwangen ihn zur Umkehr.


    


    „Entschuldige Jason M. Dragonblood! Schon seit Anbeginn unserer Zeit fließt durch sein Blut die Energie der Unterweltwesen. Das Ausbrechen seiner Triebe konnte bisher verhindert werden. Doch nun steht er einem so mächtigen Wesen gegenüber, und das verkraftet sein Ego nicht.“


    „Ist ja alles gut gegangen“, versicherte Jason den Drachen, die ihn alle immer noch genauer unter die Lupe nahmen.


    „Wenn du es so willst, können wir die restlichen zwei Drags auch morgen lehren?“


    „Nein, ich bin fit. Wir können weitermachen.“


    


    Von ihren Ausguck nickte Elja den Drachen zustimmend entgegen. Jason verfolgte das Geschehen sehr genau. Seine Tochter verfügte über so viel Macht, dass sich die Drachen ihr beugten?


    „Dann sei es! Folge mir an einen Ort, der den vorletzten Erddrag für dich birgt.“


    Kaum, dass der Drache ihn ansprach, fand Jason sich an einem Ort wieder, der so düster war, dass er nur Umrisse seiner Umgebung wahrnehmen konnte.


    „Verlasse dich auf deine Instinkte, nicht auf das, was du siehst. Augen sind wichtig, aber nicht alles. Finde mich mit Hilfe der Erddrags, die dir bekannt sind.“


    „Das kann ja heiter werden“, murmelte Jason leise vor sich hin. Er versuchte krampfhaft etwas zu erkennen, tastete sich vor, lauschte in die für ihn unbekannten Geräusche. Sich ins Ungewisse gleiten zu lassen lag ihm überhaupt nicht.


    Er stieß mit seinem Fuß gegen ein warmes, weiches, wabbliges Etwas. Jason beugte sich runter, fühlte danach. Angewidert zog er die Finger zurück. Die Masse war zwischen seinen Fingern zerronnen. Er versuchte eine neue Taktik, spie Feuer, doch die Dunkelheit schluckte das Licht. „Das ist blöde, ich will nicht mehr wie ein Idiot herumstolpern.“


    


    Frustriert schlug Jason mit seinen Flügeln, wollte sich einen Überblick von oben verschaffen, falls das überhaupt machbar war. Keinen Zentimeter bewegte sich sein Körper empor. Die Anziehungskraft an diesem Ort machte es ihm unmöglich abzuheben. Genervt kauerte er sich auf den Boden. „Ich muss das ganze anders angehen, aber wie? Ich soll mit den Drags und meinen Instinkten handeln.“


    


    Die Zeit verging, ohne das Jason auch nur einen Anhaltspunkt fand und er fühlte sich momentan wie ausgebrannt. Kein Gedanke wollte so korrekt in die richtige Richtung. Mit Mühe versuchte er sich auf seinen Geist zu besinnen. Selbst die Meditation, die sonst immer gut klappte, beruhigte ihn nicht.


    ‚Alles hier führt mich in die Irre. Selbst wenn ich diesen Drag erlerne, wozu soll er gut sein? In der realen Welt ist er unbrauchbar. Nirgends ist es wie hier, also wozu?‘


    Irgendwas berührte seine Drachenschulter, dann sein Ohr. „Du bist der Seher, der, der die Drachen aus ihrer Knechtschaft befreit. Der, der die Welt um die Menschen rettet. Wo in dir ist die Kraft, wo? Ich fühle den schwachen Geist eines Kindes, dass sich seiner Kraft nicht bewusst ist.“


    Das - Was auch immer - war plötzlich an seinem anderen Ohr und säuselte. „Du kannst alles schaffen, was du willst. Warum erwehrst du dich gegen die Kraft? Hast du Angst vor ihr?“


    Jason antwortete nicht, hob aber den Arm, um das Wesen zu berühren. Er fühlte die Wärme an seinem Ohr, griff jedoch ins Leere. „Wer oder was bist du?“


    Keine Antwort, nichts.


    


    Von einem auf den anderen Moment hatte Jason Tausende von Stimmen im Kopf, ähnlich wie auf dem Dragotsfriedhof mit den Seelen der Verstorbenen. Jede redete wirr auf ihn ein, kein Wort konnte er sinnvoll verstehen. Selbst seine eigenen Gedanken wurden von dem Stimmengewusel verschluckt. Irgendwas regten die Stimmen in seinem Inneren an, sie banden Geist und Seele fester aneinander.


    Gefühle, die er jetzt niemals in diesem Alter an sich ran lassen würde, fluteten ihn aufs Äußerste. Reize und Wegbereiter koppelten sich aneinander, formten Sinneseindrücke und Urinstinkte, die eigentlich auf dem normalen Wege im Laufe des Lebens ihren normalen Anstieg nahmen. Die Erfahrungswerte und Schlussfolgerungen eines Erwachsenen drangen in ihn. Unverständlich, so lange sein Hirn sie nicht fassen konnte. „Ihr macht mich Wahnsinnig, ich verstehe nicht, was ihr von mir wollt! Geht raus aus meinem Kopf. GEHT RAUS!“


    


    ... Ruhe ... alles war wieder still.


    


    Das Dunkle um ihn … war wieder allumfassend.


    


    Schließlich passierte etwas in ihm. Jason drehte seinen Kopf und sah sich um. Die bisher im Dunkel verborgenen Umrisse, strahlten aus sich heraus. Die pure Energie, die Jason in allem erkannte, wurde sichtbar. Warme Dinge leuchten rötlich, kalte bläulich. „Is ja gediegen, ich hab ne Wärmekamera im Kopf!“


    Nur zu gerne wollte er wissen, ob er es den Stimmen in seinem Kopf zu verdanken hatte. Doch diese Frage blieb unbeantwortet. Jason begann mit der Suche nach dem Drachen. Er nahm mit seinem sensorischen Energieblick alte verfallene Gebäude war, hörte den Atem des Drachen, weit konnte er nicht mehr sein. Auf leisen Sohlen schlich Jason an einer Wand entlang, bis er mit seiner Hand das Ende spürte. Jason linste um die Ecke, der Drache saß aufrecht auf einem brunnenähnlichen Gebilde.


    Soweit Jason es ausmachen konnte, saß der Drache mit dem Rücken zu ihm. Jason ging in die Hocke und kroch geräuschlos weiter. Erst als er nur noch eine Drachenkopflänge entfernt war, erhob sich Jason lautlos.


    „Das hat mir zu lange gedauert, wir wiederholen es, bis es schneller klappt.“


    Der Drache stand auf, war augenblicklich verschwunden. Jason war knapp davor seine Fähigkeit abzulegen. Er war so enttäuscht davon, dass der Drache anscheinend genau wusste, wo er war. Jason reckte sich und begann von Neuem zu suchen.


    


    Diesmal fand er den Drachen in einem Waldstück wieder. Neben der hellroten Gestalt des Drachens, sah Jason weitere rote Figuren, die flink zwischen den blassblauen Bäumen umher wuselten. Er ging direkt auf den Drachen zu und fragte ihn, um was für Tiere es sich handeln würde.


    „Das sind keine Tiere, es sind Seelenwesen. Es wundert mich doch sehr, dass du sie wahrnimmst. In der Regel entwickelt man, wenn überhaupt, diese Sinneswahrnehmung erst im hohen Alter.“


    Jason hörte nur halbherzig zu, er beobachtete die Wesen, sie näherten sich ihm.


    „Du hast Bestanden! Kehren wir zurück!“


    „Nein, warte bitte noch! Die Wesen wollen mir etwas sagen.“


    „Es ist uns nicht gestattet, den Seelen einen Wunsch zu entlocken. Zu groß ist die Gefahr, dass sie dafür einen Teil von dir dafür haben wollen.“


    „Ich habe keinen Wunsch an sie geäußert, sie kommen zu mir aus eigenen Willen.“


    Der Drache machte, dass die Umgebung wieder normal sichtbar wurde. „Sie lesen in dir, wie in einem offenen Buch. Bist du sicher, dass in deinem Herz kein Wunsch schlummert?“


    Erstaunt wich Jason vor dem Wesen an seiner Seite zurück. „Oh, dass wusste ich nicht.“


    Mit dem nächsten Augenaufschlag stand er vor dem letzten Erddrachen.


    


    „Nun Jason, du hast bis hierher allen Anforderungen die Stirn geboten. Jetzt ist es an der Zeit deinem Gedächtnis einen Besuch abzustatten.“ Der letzte Drache sah Jason tief in die Augen, beide schweben in die Höhe. Der Drache drang in Jasons Gedanken ein und zog ihn seelisch mit.


    Wie bei einem Spaziergang durchwanderten sie Jasons Hirn.


    Viele Gedanken manifestierten sich als Bilder oder Landschafen, die begehbar waren. Fasziniert sah Jason sich seine Erinnerungen und seine gedachten Ängste an.


    „Du bist noch weit davon entfernt, reinen Herzens zu denken. Es wäre an der Zeit, deine Gedanken neu zu überdenken. Nicht alles hier ist für ein Kind deines Alters ratsam. Sicher fordert das Leben an dich schon zu viel, doch lass dir gesagt sein, dass auch der Zufall einen entscheidenden Einfluss hat auf das, was kommt. Man kann nicht alles im Vorfeld planen, da spricht schon das Chaos gegen. Um es dir verständlicher zu machen. Du kannst deine Schritte planen, doch andere Personen steuerst du damit nicht, sie handeln nach ihrem Blickfeld. Und ich bemerke, dass du nicht genügend Wege zum Ziel einkalkulierst. Was, wenn die Nebelgleiter nicht zuerst auf Dragonrock oder Dragotan zuschlagen? Ist dir dieser Gedanke noch nie in den Sinn gekommen?“


    Der Drache lächelte Jason an. „Ein kleiner Tipp meinerseits. Als Dragot fühlst du, wenn es einer Person in deinem Umfeld nicht gut geht. Anhand deiner Erinnerungen sehe ich, dass deine Schwester das schon sehr gut beherrscht. Vielleicht hast du noch Angst diese Gefühle zu akzeptieren. Es war auch nicht einfach, denn auch der Tod einer Person kommt vor dem eigentlichen zu dir.“


    „Das verstehe ich bei Charlyn dann nicht, sie sah meine Probleme ... aber den Tod unserer Großmutter sah sie nicht.“


    „Ich denke, sie unterliegt einem Schutzhexer, den ihr ein Familienmitglied gegeben hat. Hexenkinder haben diese Eigenschaft von allein. Dragots können sich diesem Zukunftsblick nicht entziehen.“ Der Drache bog in den Bereich ein, der den Drags gehörte. „Hier sehe ich mich jetzt sehr genau um, sei bitte still.“


    


    Von seinem eigenen Wissensstand beeindruckt, ging Jason dem Drachen hinterher. All seine Gedanken nahmen weiter Bilderformat an, wurden von Hirnblitzen mit Energie versorgt. Knapp hinter den Erddrags gelangten sie in einen blitzleeren Bereich.


    „Hier kommen die anderen Drags unter.“


    Fasziniert sah Jason in den ruhigen Bereich. „Wann lerne ich sie?“


    „Das kommt darauf an, wann deine Töchter es für richtig erachten. Sicher bald.“


    Der Drache löste sich aus Jasons Gedanken. Sie standen sich wieder gegenüber.


    „Dein Wissen um die Erddrags ist sehr gut abgespeichert. Ich werde dir nun einen Drag vermitteln, den du weder bekämpfen, noch unter Beweis stellen musst. Nimm ihn als Geschenk von uns allen.“


    


    Alle Drachen stellten sich wieder im Kreis um Jason auf und schufen eine Geistverbindung. Sie leiteten diese Energie in Jason, der den Drag in sich aufnahm.


    „Ein gewaltiger Erddrag, wenn ich das richtig fühle?“


    „Ja junger Dragot, mit diesem Drag kannst du sehr viel Schaden anrichteten. Wäre dein Herz uns gegenüber nicht so aufgeschlossen, hättest du diesen Drag von uns nie erhalten. Benutze ihn ausschließlich, wenn alle anderen Drags versagen, was hoffentlich nie der Fall sein wird. Nun gehe deiner Wege, von uns kannst du nichts mehr lernen. Lebe wohl und seelennah!“


    


    Elja sah den Drachen zu, wie sie versteinerten, ihre grobe Form wieder annahmen und sprang in Jasons Arme. „Du bist einsame Spitze. Ich wusste, dass du einmalig bist!“ Sie schleckte Jason mitten durchs Gesicht.


    „Danke Süße. Und was machen wir mit dem angebrochenen Tag?“


    Wie selbstverständlich sah sie ihn mit großen Augen an. „Es ist gleich Abend. Ich hab Hunger, du nicht?“


    Jason sah sich um, die Sonne ging tatsächlich gleich unter. „Wow, wie konnte die Zeit so schnell vergehen?“


    „Du hast für den vorletzten Drag sehr lange gebraucht, wart ihr vielleicht in einer anderen Dimension?“


    „Möglich, ich weiß nicht. Ist auch egal, fliegen wir nach Hause.“


    


    Elaine verkniff es sich nachzufragen. Auch Rob sagt nichts, so konnten Elja und Jason in Ruhe essen.


    Gegen späten Abend zog Jason sich für das letzte Extrakapitel, das Sabera eigens für ihn geschrieben hatte, zurück.


    Mit jeder Zeile hasste er die Zukunft etwas mehr. Noch hatte er keinerlei Ahnung, wie gerade er diese Todbringer vernichten sollte. Es kam im geradezu unmöglich vor. Was er sich so sehr wünschte, traf nicht ein. Nirgends stand etwas Effektives gegen diese Nebelgleiter.


    ‚Nun hab ich alles gelesen und doch kann ich nichts gegen sie anwenden. Nur das ich meine Drags einsetzen sollte und das stand schon weit am Anfang.‘


    Ratlos legte er sich auf sein Bett und grübelte über die Erddrags nach. Wie sollten Erddrags gegen Nebelwesen helfen?


    


    Am nächsten Morgen erwachte Jason früh und traf auf Suja, die bereits auf ihn wartete.


    „Na, auch schon wach?“ Suja griente.


    Sie ließ Jason in Ruhe frühstücken und lockte ihn danach spielerisch an den See.


    Bevor sie ihn in ihr Geheimnis einweihte, tobten die beiden am Ufer des Sees herum. Suja war eine gute Schwimmerin, sie tauchte auch gerne und lang. Jason beobachtete sie eine Weile. Er hatte keine Ambitionen zu tauchen. Das Wechseln von Lungen- auf Kiemenatmung war unangenehm. Und außerdem traute er der Tiefe des Sees nur bedingt.


    ‚Komm, die Draggroßmeister warten!‘ Suja stand knietief im Wasser und peitschte mit ihren Schweif über die Oberfläche.


    „Müssen wir dafür nicht in die Berge?“


    ‚Nein, sie warten unter Wasser.‘


    


    Unbändig drückende Begeisterung machte sich in seinem Magen breit. Schon der Gedanke ans Tauchen verdrehte ihm die Innereien. Aber was konnte er schon machen? Jason atmete alle Luft aus und sprang ins Wasser.


    Suja führte ihn an die tiefste Stelle im See. Dort tauchte sie in eine unterirdische Höhle ein. Jason drückte das Wasser durch seine Kiemen und krabbelte auf allen Vieren ans felsige Ufer der Höhle.


    Es war stockdunkel, er konnte die Hand vor Augen nicht sehen. Inzwischen stieß Suja einen Feueratem aus, um sich zu orientieren. Wow, was für Feuersalven! Jason wurde davon geblendet und musste die Lider vorübergehend wieder schließen.


    Endlich hatte Suja die von ihr gesuchten Feuerstellen erspäht und entzündete sie.


    Mittels langsamen Blinzelns gewöhnten sich seine Augen an die tageslichthellen Feuerplätze. Genau wie in den Bergen war auch hier eine Fläche, die von drachenähnlichen Steinen umstellt war. Was Jason dennoch irritierte ... die Fläche in der Mitte bewegte sich leicht in Wellen.


    


    Mit einem spielerischen Herumgehopse forderte Suja Jason auf näherzukommen. Vorsichtig setzte er einen Fuß auf die für ihn spiegelglatt aussehende Fläche. Doch seine Zehen berührten die Oberfläche nicht, sie drangen in sie ein. Bis zum Knie stand er in einer dunklen Flüssigkeit, die weder Wasser noch etwas war, das Jason erkennen konnte.


    Suja sprang neben ihm in den kleinen Tümpel und peitschte mit ihren Schweif die Flüssigkeit gegen jeden Drachen, der um diese träg schwappende Suppe herumstand.


    Alle getroffenen Drachen verfärbten sich durch die Flüssigkeit blutrot. Genauso wie schon die Drachen in den Bergen, schlossen sie sich zu einem Kreis zusammen.


    Während das passierte, steckte Jason seinen Zeigefinger in die Flüssigkeit und verrieb sie mit dem Daumen.


    


    ‚Du stehst im ewigen Herzblut. Leck dir die Finger unter keinen Umständen ab!


    Sogleich überkam Jason das dringende Bedürfnis aus diesem knietiefen Bluttümpel auszusteigen.


    ‚Bleibe, wo du bist! Wenn du jetzt diesen Kreis verlässt, wird dir hier keiner der Drachen mehr sein Wissen überspülen!‘


    „Es ist kein angenehmer Gedanke in Blut zu stehen.“


    ‚Ich weiß, aber es lässt sich nicht anders machen. Von jedem Drachen, der nie seine Eierschale verließ, beinhaltet dieses Blut einen Tropfen. Es ist heiliges Drachenblut!‘


    „Wie kommt das Blut hierher?“


    ‚Durch den mächtigen Drachenengel Sorgat. Nur ihm ist es möglich, dass Blut hierher zu leiten.‘


    „Was mich jetzt auch nicht unbedingt schlauer macht“, gab Jason ehrlich zu.


    Die Drachen um ihn rum betrachteten ihn argwöhnisch.


    Suja sah von ihnen zu Jason. ‚Beleidige den Sorgat nicht!‘


    „Das war nie meine Absicht. Ich wollte damit nur ausdrücken, dass ich den Zweck nicht verstehe. Ich hoffe, dass ist nicht so schlimm?“


    ‚Sobald du in der Unterwelt bist, wird dir alles erklärt.‘ Suja sprang, genau wie Elja es tat, auf den Rücken eines der Drachen und nahm dahinter auf einen Felsvorsprung Platz. Jason rechnete damit, dass sich einer der Drachen ihm zuwenden würde, doch alle bleiben stehen. Sie reckten sich und jeder hielt seinen Schweif ins Drachenblut.


    Ein rotes Licht durchflutete von unten den Blutsee. Quälende Ströme durchzogen Jasons Beine, zwangen ihn vor Schmerzen auf die Knie. Um nicht ins Blut einzutauchen, stützte Jason sich mit den Armen auf dem glitschigen Untergrund ab.


    Blutgeruch drang in seine Nase und aktivierte seinen Speichelfluss im Mund, er war kurz davor sich zu übergeben. Abwehrend bildete sich auf seinem Körper sein Schuppenkleid. Drachenhimmel ... wie schrecklich, sein Brustkorb lag auf der Flüssigkeit. Das Drachenblut drang durch seine Schuppenporen ein, verband sich mit seinem Blut.


    ... und Jason fühlte jeden einzelnen Tropfen, der das Wissen der Feuerdrags zu seinem Hirn trug.


    All seine Feuerdrüsen im Körper wurden aktiv. Erstaunt stellte er fest, wo er überall die Möglichkeiten hatte Feuer auszuströmen. Gleich nach der Aktivierung der Feuerdrüsen folgten - überlappend - die Wissensschübe.


    Die Bluttropfen sortierten jede Anwendung, bevor sie in Jasons Hirn eingespeichert wurden. Jason fühlte sich, als ob er unter Strom stehen würde. Wie ein Computer, der gleichzeitig mehrere Downloads startete, die unterschiedlich schnell ankamen.


    


    Als sein Kopf gefüllt war, machte sich das Blut langsam auf den Weg in seinen Magen, der sich überfüllte. Jason würgte, ein Blutgeschmack breitete sich in seinem Rachen aus. Er erbrach das Blut, bis auf den letzten Tropfen. In jede Faser seines Körpers war das heilige Blut gedrungen. Der Schmerz ebbte ab. Jason stand auf, das Drachenblut der Ungeborenen perlte rückstandslos von seinem Körper in den Tümpel zurück.


    Ausgelaugt stand er mit hängenden Schultern im Blut, das nun nur noch sanft an seine Beine schwappte. Die körperlichen Schmerzen waren vorbei, doch der Seelenschmerz begann nun erst ... Jason wandelte sich zum Dragot und brüllte das Leid des Blutes aus sich heraus.


    Eine Welle der toten Drachenbabys mit ihren letzten lebenden Erinnerungen durchflutete seinen Geist. Im hundertstel Sekundentakt sah er jedes Drachenbaby, dass in seinem Ei starb. Unendliches Leid umklammerte sein Seelenherz, bis die Drachen ihre Schweife aus dem Blut zogen. Ungehindert liefen Drachentränen über seine Wangen. Der Seelenschrei jedes Babys drang durch sein Hirn ... dann war es schlagartig vorbei.


    Traurig sah er jeden Drachen an und erkannte auch in ihren Augen, dieses unendliche bedrückende Leid.


    


    Welch eine Macht auch von diesen Drachen ausging, bekam er nun zu spüren ... Eine Dragfeuerart nach der anderen übte er aus, ohne es willendlich selbst zu steuern. Jeder Drag floss durch sein Blut, war verbunden mit ihm, ein Teil von ihm, war er.


    


    Angefangen über schlichte Feuerschübe aus seinem Drachenschlund, bis hin zu aufwendigem Krallenfeuer. Welches erst leicht aus seinen Krallenspitzen sprühte, bis es sich zu einer blauen höllenheißen Gasflamme entwickelte. Alle Stufen des Feuers glitten über seine Feuerdrüsen hinaus, als ob sich jedes ungewollte gestorbene Drachenbaby mit seiner endlosen Kraft für seinen Tod rächen wollte.


    Doch Jason fühlte keine Rache, keinen Neid, keine Besitzansprüche in sich, nur die neugewonnene Energie. Der höchste Feuerdrag, den Jason erlernte, hüllte ihn selbst in ein Flammenmeer. Jede seiner Schuppen glühte, er selbst fühlte sich als lebendes Feuer. Die Luft um ihn herum schwirrte vor Hitze.


    Um sich zu entladen, spie er alle Feuerdrüsen leer und stand mittig in einer gewaltigen Feuerexplosion. Die Drachen um ihn herum saugten die abfliegenden Feuerfunken auf und lächelten wohlwollend.


    ‚Du hast alle Drags des Feuers bestanden!‘


    Durchaus drachenkindisch, jedoch mit viel Respekt und Anstand hüpfte Suja ins Blut und verließ mit Jason die Höhle.


    


    Sie tauchten aus dem See auf und Jason ließ sich am Ufer fallen. Er sah in den Himmel und konnte sich momentan nicht an dem strahlenden Blau erfreuen. „Ich will nicht sagen, dass es einfach war die Feuerdrags zu erlernen. Aber es ging wesentlich schneller als die Erddrags. Dafür muss ich gestehen, dass ich gerade viele grauenvolle Bilder in meinem Kopf hatte und Tausende von Lebensenden brachen über mich herein. Mussten diese Empfindungen wirklich sein?“


    ‚Wenn du nicht das einzelne Leben eines jeden Wesens zu schätzen weißt, dann darf du diese gewaltigen, alles vernichtenden Kräfte nicht erlernen. Denn kippt dein Glaube an das Gute, dann treibt dich dein Blut dazu, dich den Welten zu stellen.‘


    „Wird es bei Kaja auch so sein?“


    ‚Nein, aber ähnlich, das was du gerade durchmachen musstest, war der seelisch härteste Teil deiner Ausbildung.‘


    „Was lerne ich bei Kaja? Wasserbeherrschung oder geht’s in die Luft?“


    ‚Darüber ist sie sich noch nicht im Klaren. Sie kann dich auch nur an einen Ort bringen.‘


    „Und wer lehrt mich dann die übrige Elementfähigkeit?“


    ‚Keiner, du hast nur drei Töchter. Mach doch noch ein paar Kinder. Vielleicht lehren die dich dann auch noch was.‘


    Jason guckte belämmert drein. Noch mehr Kinder, oh bitte nein.


    Suja lachte. ‚Nein, war nur Spaß. Aber du hättest eben dein blödes Gesicht sehen sollen.‘


    Boah, was für ein freches Drachenmädchen, da war eine Retourkutsche angesagt, Jason drehte sich zu Suja und kitzelte sie durch und beide balgen miteinander.


    „Na los, sag es! Wer bringt mir das letzte Element bei?“


    ‚Wir drei gemeinsam, so steht es geschrieben. Sobald du alles davor beherrscht, wirst du geprüft. Wenn unsere Vorausbildung präsentabel war, dann dürfen wir dich in dem letzten Element unterweisen. Freust du dich darauf?‘


    „Sicher, klar. Ich freue mich, wenn meine Töchter mich über die Insel scheuchen und Wissen in mein Hirn quetschen.“


    Suja stellte ihre Vorderpfoten auf seine Brust und beäugte ihn ängstlich. ‚Ist dir das alles zu viel?‘


    „Nein, noch kann ich mithalten.“


    ‚Wenn du das Gefühl hast, dass du doch eine Pause brauchst, dann sag es einer von uns, aber sofort. Mehr als eine Woche können wir dir aber nicht geben.‘


    „Mach ich! Könnte aber noch lange dauern, bis ich eine Pause brauch. Bisher füllt sich nur eine Teil meines Hirns, der eh ungenutzt ist.“


    ‚So soll es sein. Gehen wir zurück.‘


    „Nein!“


    ‚Warum nicht?‘


    Jason wandelte sich zum Drachen. „Weil wir fliegen!“


    


    Suja kletterte auf seinen Rücken. ‚Du darfst keinem von unseren Draggroßmeistern erzählen. Jedenfalls bis du selbst einer bist, dann musst du es sogar sagen. Schon allein wegen deiner Kräfte.‘


    „Da hab ich aber Glück gehabt. Beinahe hätte ich es gestern ausgeplaudert.“


    Kurz vor dem Haus zog Jason Suja von seinem Rücken und wandelte sich mit ihr im Arm zum Dragot. Er landete direkt auf der Terrasse und warf Suja Rob in den Arm. „Deine Enkeltochter hat Riesenhunger.“


    „Na dann werd ich sie mal füttern.“ Er kraulte sie unterm Kinn, was ihr sichtlich gefiel.


    Um für den nächsten Tag ausgeschlafen zu sein, legte Jason sich früh zu Bett.


    


    Im Gegensatz zu ihren Schwestern war Kaja eigenwilliger und schlurfte erst gegen Mittag zu Jason. „Und, hast du dich entschieden?“, gähnte sie ihm entgegen.


    ‚Nein, lass uns erst mal loslaufen. Ich entscheide mich vielleicht unterwegs.‘


    


    Kaja stampfte am Strand im Wasser entlang. Sie liefen so weit, dass Jason einen Landstrich der Insel kennenlernte, der ihm bis dahin unbekannt war.


    „Und weißt du jetzt, was du willst?“, fragte seine Tochter beiläufig und gelangweilt, während ihr Gemüt jäh kippte, und sie ihn gar nicht erst antworten ließ ... ‚Es ist so schwer Entscheidungen zu treffen. Ich denke ich knoble das für dich an der nächsten Palme aus. Ich schüttle so lange, bis eine Nuss runterfällt. Wenn sie in der Sonne landet, musst du Wasserdrags erlernen. Fällt sie in den Schatten, lernst du die Luft zu nutzen.‘ Gleich bei der nächsten Palme rannte die kleine Drachenlady stürmisch drauflos. Sie schüttelte und rüttelte. Die Kokosnuss landete in der Sonne.


    ‚War mir sowieso klar. Ging ja auch nicht anders‘, posaunte sie gedanklich.


    


    Dass seine Töchter alle drei schnell waren, wusste Jason seit sie auf dieser Insel angekommen waren. Doch nun legte Kaja ein Tempo vor, dem Jason nur als Dragot folgen konnte. Sie rannte so weit in den unentdeckten Bereich hinein, dass Jason sie am liebsten ausbremsen wollte. Der Strand unter ihnen war mit einem Mal auch mächtig steinig. Es ging nicht anders, denn seine Füße schmerzten ... Jason überholte Kaja und stoppte sie.


    „Wie weit müssen wir noch? Du könntest dich an den Steinen verletzen.“


    ‚Es ist egal, wie weit wir gehen, wir sind immer schon da.‘


    Ach ... Jason zog die Braunen in die Stirn und kratzte sich am Kopf. „Warum rennst du dann weiter?“


    ‚Tu ich doch gar nicht, du hast mich doch endlich gestoppt.‘


    Oh Mann, Jason guckte so perplex aus der Wäsche, dass Kaja sich auf den Rücken schmiss, lachte und sich den Bauch hielt. Dieses kleine Luder, Jason setzte sich auf einen der größeren Steine und wartete, bis sie sich wieder eingekriegt hatte. „Und, fertig?“


    ‚Ja.‘


    „Dann kannst du mir doch sicher verraten, wo die Draggroßmeister sind, die mir helfen sollen? Ich seh hier nämlich keinen.“


    ‚Papa, sind deine Augen so schlecht? Du sitzt auf dem Kopf eines Dragmeisters.‘


    Intuitiv sprang Jason auf. „Müssen wir die jetzt ausbuddeln?“, fragte er unwillig.


    ‚Nein, stell dich hinter mich.‘ Kaja ging ins flache Wasser und hopste auf einen Stein, der vor ihren Füßen stand.


    Sämtliche Dragmeister drehten sich aus dem Sand empor und bildeten einen Kreis.


    ‚Geh in den Kreis, ehe sie ihn schließen!‘, forderte Kaja Jason auf. ‚Und bevor sie beginnen, musst du dich zum Hexer wandeln!‘


    Jason tat wie ihm geheißen.


    Gerade als die Drachen begannen Jason argwöhnisch zu begutachten, streckte Kaja ihre Nase in die Luft ... ‚Wartet! Wir sind nicht allein!‘


    Schnurstracks rannte Kaja in die Richtung, aus der sie kamen ...


    


    ... und es vergingen einige Minuten, bis sie wiederkam.


    ‚Rob ist uns gefolgt. Ich habe ihn zurückgeschickt. Nun sind wir ungestört.‘


    Es wunderte Jason vielmehr, dass das noch nicht früher geschehen war, doch es war einerlei, er drehte sich um und blickte die Draggroßmeister an.


    Sie sahen anders aus als die, die er bisher kennenlernen durfte.


    Ihre Körper waren schlanker, die Beine kürzer und breiter. Alle sahen eherwieSchwimmwesenaus. Auch ihr Einsatz war anders, sie berührten sich zwar wie die anderen, doch ihre Köpfe neigten sich alle zu Jason. Etwas verlegen schaute Jason sie an, er hatte das Gefühl mit Blicken bestraft zu werden.


    ‚Halte ihren Blicken stand. Gib nicht nach und beuge dich ihnen nicht!‘


    Okay, wenn es so sein sollte, Jason richtete sich zu seiner vollen Größe auf, sein Blick bekam etwas Stolzes und Erhabenes.


    


    Die Drachen lächelten nun und öffneten gleichzeitig ihre Mäuler. Jasons Augen wanderten die Drachenmäuler ab. Da begann aus jedem Maul ein Wasserstrahl auf ihn zu schießen. Unfähig in eine Richtung zu fallen, da rund um ihn herum Wasser spritzte, fing er an - durch die vielen Wasserfontänen - um sich selbst zu rotieren.


    Dabei konzentrierten sich die Drachen auf seine Körpermitte. Die Wasserstrahlen hoben Jason vom Boden hoch. Das war weder lustig noch fand Jason Gefallen daran, denn er konnte nichts machen, außer wie ein Brummkreisel durch die Luft zu segeln.


    ‚Wandel dich zum Dragot, kämpfe sie aus!‘, schrie Kaja in seinem Kopf.


    


    Leichter gesagt als getan! Jason bekam nicht einmal die Flügel aus seinem Rücken, so stark drückten die Wasserstrahlen an seinen Leib. Er versuchte eine neue Art des Wandelns, anstatt seine Flügel gerade herausfahren zu lassen, drückte er sie in Drehrichtung aus. Es klappte, nun meldete sich sein Dragsinn, er umschloss seinen Körper mit den Flügeln. Das Wasser verlor an Druck.


    Jason hatte wieder Boden unter den Füßen. Mit einem Ruck schlug er die Flügel auseinander, wobei er die Drachenköpfe gleich mit traf. Belämmert standen die Dragmeister da, mit einer solch starken Reaktion hatten sie nicht gerechnet.


    ‚Du hast es geschafft. Nun werden sie dir zeigen, wie man ihr Element benutzt.‘


    Oh Mann, Jason stöhnte spielerisch auf. „Und ich dachte, ich wäre fertig.“


    ‚Um Wasserdrags zu erlernen, muss man sich auch gegen sie wehren können.‘


    Nun wandte sich der erste Drache Jason zu.


    ‚Nimm seine Pfoten in die deinen.‘


    


    Mit einem stechenden Augenaufschlag beäugte der Drache Jason, doch dieser hielt dem Blick stand. Die Krallen des Drachens umklammerten die Hände den Jungen. Ein unangenehm schwammiges Kribbeln durchzuckte Jason. Der Drache senkte sein Haupt und öffnete sein Maul. Ein kleiner Wasserlauf floss über die lange Zunge des Drachen, glitt über die verkeilten Pfoten und nicht ein Tropfen fiel zu Boden. Jasons Schuppen saugten die Flüssigkeit wie zuvor das Drachenblut auf. Diesmal lief die Flüssigkeit aber nicht durch seine Adern, sondern füllte sein Gewebe. Jason schwemmte im wahrsten Sinne des Wortes auf.


    Erst als der Drache jäh seine Klauen wegzog, merkte Jason, dass er all das Wasser in seinem Körper trug. Mittels seines ersten Wasserdrags, schleuderte er das überschüssige Wasser aus seinen Poren und stand in einem Wasserwirbel.


    ‚Du musst das Wasser für einige Drags aufnehmen.‘


    „Das hab ich gemerkt.“


    


    Der nächste Drache griff nach seinen Klauen. Auch er spülte Jason mit Wasser voll, bis es aus Jasons Mundwinkel wieder rauslief. Dieses Mal spie Jason das Wasser als Fontäne in Spiralform aus, was den Drachen vor sich umschlängelte. Der Drache sah wohlwollend an sich runter.


    ‚Du hast bestanden!‘


    


    Ohne Pause spülten die Drachen einer nach dem anderen ihr Wissen in Jasons Gewebe und somit auch in sein Hirn. Endlich kam der letzte Drache auf Jason zu. Irgendwie hatte Jason das bedrückende Gefühl, seine Blase entleeren zu müssen. Jeder der Drachen zuvor hatte ihm so viel Wasser eingetrieben, dass sich immer mehr in seiner Blase ansammelte und diese nun zu platzen drohte. Als ob der letzte Drache das wissen würde, grinste er anzüglich auf Jasons Lederhose.


    ‚Selbst wenn ich jetzt in die Hose mache, kann das keiner sehen. Ich bin eh klitschnass‘, dachte Jason.


    Doch weit gefehlt, alle Draggroßmeister sahen ihm auf sie Hose, als ob sie darauf lauerten.


    


    Der letzte Drache legte seine Klauen nicht in Jasons Hände, sondern auf seine Schultern. Wieder überflutete sein Körper mit Wasser, doch jetzt direkt in seinen Mund, den Jason automatisch aufgeklappt hatte, als der Drache ihm in Augen sah. Ein schwefeliger Beigeschmack ließ Jason würgen, doch der Drache spülte ihn weiter mit Wasser voll. Jason konnte nicht mehr schlucken und es kam, was kommen musste, er aktivierte Druck in seiner Speiseröhre und das Wasser schoss mit Hochdruck aus ihm heraus. Der Druck war so stark, dass es den Drachen von den Beinen hob. Er kippte geradewegs nach hinten und schleuderte in die anderen Drachen, die ihn nur mühsam aufhalten konnten. Genau wie zuvor, musste er seine erlernten Drags vorführen.


    Er stellte sich an den Strand, exerzierte die acht Wasserdrags nacheinander durch. Vom Wasserwirbel zur Riesenwelle beherrschte er das Wasser außerhalb seines Körpers. Ein Wasserdrag hatte es ihm besonders angetan. Angefüllt mit Wasser spie er es so konzentriert und dicht zwischen seinen Schneidezähnen hindurch, dass er einen Stein damit zersägte.


    Etwas erstaunt grinste er Kaja danach an, er hatte den großen Stein tatsächlich mit der Kraft des Wassers und dem dementsprechenden Druck in zwei Teile gespalten. Kaja sah ihn verschmitzt entgegen und nickte wohlwollend zu, er sollte weitermachen.


    


    Nun vollzog er die Drags, in denen er das Wasser in sich aufnehmen musste. Als erstes stieß er das aufgesaugte Wasser als Fontäne aus, dann umkreiste er mit dem Wasserstrahl aus seinem Mund Steine und Palmen so stark, dass die Steine zerbarsten und die Palmen mit dem Wasserdruck entwurzelt wurden. Endlich führte er den letzten Wasserdrag vor. Er schickte den ersten Wasserdrag ins Meer, der das Wasser aufpeitschte. Die hochgewirbelte Wassermasse saugte Jason in sich auf. Nun begann er sich zu drehen, immer schneller rotierte er um sich, bis die Fliehkraft das Wasser seinem Körper entzog. Die daraus entstandene Wasserdruckfontäne entleerte sich aus seinen Poren im Umkreis von guten zehn Metern, alles um ihn herum wurde weggetragen. Egal ob Steine, Unebenheiten im Gelände und Pflanzen jeder Art. Einzig die steinernen Drachen standen wie angewurzelt da.


    Langsam stoppte Jason sein Wirbeln, er sah sich um. Mittig in einem Wasserkrater blieb er stehen.


    ‚Du hast alle Wasserdrags bestanden‘, raunte Kaja in seine Gedanken.


    


    Jason sah sich jetzt, da Ruhe seinen Körper erfasste, panisch um. Keiner der Drachen griff ihn an, er hechtete los und markierte im Schatten eine der noch stehenden Palmen. Erleichtert kam er zurück, die Drachen grinsten und tauchten in den Strandsand ein, wie zuvor ragten nur noch ihre Köpfe aus dem Sand.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Leonard fordert Vanillas Erbe ein


    


    


    Jason sah auf Kaja runter. „Eins verstehe ich nicht. Wie kann ich mit Wasser angreifen, wenn ich zuvor Unmengen in mich aufnehmen muss? Ich kann doch nicht immer einen Kanister mit mir rumschleppen.“


    ‚Denke an eine der Wasserkräfte.‘


    Jason kramte in seinem Hirn und schon das löste aus, dass Wasser aus allen natürlichen Quellen seinen Weg zu ihm fand. Aus den Boden und der Luft drang Wasser in ihn ein. „Wow! Klappt das auch in der Wüste?“


    ‚Ja, allerdings dauert es dort entsprechend länger.‘


    „Kann ich die Drags auch untereinander koppeln?“


    ‚Ja sicher, du kannst zum Beispiel Feuer mit Wasser kombinieren. Sauge Wasser in deine Poren und dann heiz dich mit einem Feuerdrag auf. Die aufsteigende Hitze löst das Wasser aus dir und du kannst dann bestimmen, ob dichter Wasserdampf oder leichten Nebel um dich herum entsteht. So kannst du dich beispielsweise tarnen, oder Sandwesen irritieren.‘


    Das warf für Jason ungeahnt viele kombinierbare Möglichkeiten auf.


    „Wollen wir jetzt zurück?“


    ‚Nein, ich will mit dir noch ein wenig im Schatten dösen‘, maulte Kaja.


    


    Nachdem sie endlich ein schattiges Plätzchen gefunden hatten, welches auch Kaja gefiel, kuschelten sie sich ins weiche Gras. Kaja legte ihren Kopf auf Jasons Brust und sah ihn traurig an.


    „Was ist mit dir? Hab ich doch nicht so gut abgeschnitten?“


    ‚Doch, deine Leistung war respektabel. Ich sinniere in die Zukunft.‘


    Jason wusste nicht, wie er reagieren sollte. Wusste er doch, dass sie nicht darüber reden durften. Er streichelte sie liebevoll.


    ‚Ich weiß ja, dass die Zeit schnell vergeht. Aber du wirst mir sehr fehlen.‘


    „Wie sollte ich das verstehen?“


    ‚Gar nicht. Doch es belastet mich schon sehr, dass ich dich in deiner Zukunft lange nicht sehen werde.‘


    Kaja atmete tief ein und begann zu summen.


    Jason war über seine älteste Tochter überrascht. Hatte er doch von ihr gedacht, dass sie am selbständigsten war. Suja und Elja waren die Kuscheldrachen. Kaja hielt sich bisher immer zurück.


    „Kannst du mir wenigstens verraten, wie lange wir uns nicht sehen werden?“


    Sie sah ihn durchdringend an. ‚Ein Jahr.‘


    „Wo werde ich sein?“


    ‚Weiß ich nicht, sonst würde ich dich ja finden.‘


    „Aber ich lebe?“


    ‚Ja, nein, zuerst nicht richtig. Aber dafür bringen wir dir ja die Drags bei, sie helfen dir all deine Elementarteilchen zu regenerieren. Vielleicht kannst du den Vorgang ja beschleunigen. Ach vergiss das, das geht nicht. Tut mir leid.‘


    „Ich bin doch ein Seher, warum kann ich nicht sehen, wo ich bin? Diesen Scheißtraum hab ich doch auch alle Nase lang.“


    ‚Welchen Traum?‘


    „Ich will nicht darüber reden.“


    ‚Kommen wir in dem Traum vor? Tut uns jemand weh?‘


    „Nein, nicht wirklich. Es wird nur wieder etwas über meinen Kopf hinweg entschieden, das mich rasend macht. Warum denkt jeder von mir, ich könne nicht selber Entscheidungen treffen?“


    ‚Mangelnde Erfahrung. Du hast uns doch sicher auch nicht zugetraut, was wir können. Ich erinnere dich ja nur ungern an die schwarzen Hexer.‘


    „Du hast recht, ich hatte Angst um euch.“


    ‚Du solltest Angst und Vertrauen trennen, dass sind so unterschiedliche Gefühle, wie Tag und Nacht.‘


    „Und wie soll man entscheiden, welches Gefühl man haben sollte? Bis zu dem Tag, an dem ihr geschlüpft seid, hatte ich nur Angst zu versagen. Aber jetzt seid ihr da und ich liebe euch mehr als es mir je bewusst war. Ich will keine von euch verlieren. Wer immer euch Leid zufügt, wird von mir genau so bestraft.“


    ‚Welchen Zweck würde das erfüllen? Würde es das Unrecht ungeschehen machen. Bist du der, der entscheidet, wer stirbt und wer lebt?‘


    „Teils, ja! Warum hätte ich sonst die Gabe, Tote zum Leben zu erwecken?“


    ‚Sicher ist das eine schöne Sache, doch du bist nicht allmächtig und kannst nicht an zwei Orten zugleich sein. Wir sind zu dritt und sei dir sicher, irgendwann kommt der Tag, an dem sich unsere Wege trennen. Jeder ist allein für sein Leben verantwortlich. Oder willst du dich teilen, um uns zu beschützen?‘


    „Nein, das geht glaub ich nicht. Oder doch?“


    ‚Aufteilen, ja, keine schlechte Idee. Ich nehme deinen Kopf zum Reden und einen Arm zum Streicheln.‘


    Jason riss die Augen auf. „Dann blieben für deine Schwestern ja nur noch meine Käsefüße und ein Stinkearm, ist das gerecht?“


    ‚Ja, ich finde schon.‘


    „Na warte! Du kleine freche Drachenziege!“ Jason kitzelte Kaja, beide lachten und spielten Fangen im Gras. Kaja hatte gewonnen und stand mit ihren Vorderbeinen auf seiner Brust.


    


    „Na, euch macht das wohl Spaß?“


    Jäh zuckte Jason zusammen und blickte auf, doch er konnte nicht sofort orten, woher die Stimmen kam.


    „Bleib ruhig. Ich bin’s.“


    „Zakton?“


    „Ja. Wer sonst?“ Zakton setzte sich zu den beiden.


    Jason sah ihn an. Irgendwas an Zakton war anders, er wirkte so friedlich und normal. Obwohl Jason ihn schon länger kannte, fiel ihm jetzt erst auf, dass Zakton sonst eher einen finsteren Eindruck bei ihm hinterlassen hatte.


    Na ja, ein Friedhofswächter ... von solch einem Job kann man doch nur melancholisch werden. „Darf ich fragen, was, nein warum du so guter Laune bist?“


    Zakton zog sein Brauen zusammen. „Deine Schuld.“


    „Warum? Wieso? Was hab ich verbrochen?“


    „Sag mal, gönnst du mir meine gute Laune nicht?“


    „Doch, sicher. Aber warum bin ich daran schuld?“


    „Du hast doch gesagt, ich sollte mich verlieben!“


    Wie jetzt? Jason sah Zakton schräg an.


    „Streite es jetzt ja nicht ab!“


    „Nein, würde ich nie tun, aber ein Vater reicht mir!“


    Prompt sah Zakton seinerseits Jason komisch an. „Wie sollte ich das nun verstehen? ... ach, ich weiß, worauf du hinauswillst. Nein, deine Mutter meine ich nicht.“


    Jetzt war Jason erleichtert und atmete auf. „Und ich dachte, du kannst so was momentan nicht gebrauchen?“


    „Der Meinung war ich auch, bis du mir abverlangt hast deine Mutter unter Einfluss zu setzen.“


    Boah ... nee ... vielleicht Raika ... Jason verzog sein Gesicht.


    Als ob Zakton Jasons krumme Hirnwindungsergebnisse lesen könnte ... „Lass mich doch erst mal ausreden, ehe du auf dumme Gedanken kommst. Ich hätte auch über deine Mutter herfallen können, oder Raika. Doch ich zog es vor, in die Hexenzone zu flüchten. Weit genug weg von euch. Tja, ich hab mich volllaufen lassen und hab den Rausch wieder ausgeschlafen. In Hexenzonen darf ich keine Heilwandlung machen, die hätten mich sofort aufgespürt. So musste ich wegen meines dicken Saufschädels in einen Tränkeshop. Tja, ich wurde bestens beraten und nahm die Verkäuferhexe gleich mit. Persönliche Pflege ist um ein vielfaches schöner.“ Zakton legte ein breites Grinsen auf. Er strahlte von einem Ohr zum anderen.


    „Und nun? Lerne ich sie irgendwann kennen?“


    „Ja, sobald der Spuk hier ein Ende hat, stell ich sie dir vor. Was habt ihr in der Zwischenzeit so getrieben?“


    Sofort warf Kaja Jason ihre Gedanken in den Kopf. Er durfte niemanden erzählen, was er lernte.


    „Nur das Übliche“, antwortete Jason spontan.


    „Und wie sieht’s bei Rob aus, ist er ... war er ausgeflippt?“


    „Ja, das kann man wohl sagen. Gut, dass du nicht da warst.“


    „Ich versichere dir, dass ich deine Mutter nicht angefasst hab.“


    „Das weiß Papa auch, und trotzdem war er lange sauer auf dich.“


    „Das wird er noch sein, vielleicht flieg ich auch gleich wieder weg.“


    „Nein, das kannst du auch nicht machen.“


    „Du hast recht. Außerdem hab ich eine wichtige Nachricht für Rob.“


    Alle drei beschlossen, sich auf den Rückweg zu machen.


    


    Jason sah Zakton schelmisch an. „Wie ist sie so?“


    „Was genau sollte ich dir sagen? Sie ist nett, sieht hübsch aus, hat eine kuschelige Figur und die dunkelblausten Augen, die ich je an einer Hexe gesehen habe. Wenn sie in meinen Armen liegt, vergess ich die Welt um mich rum.“


    „Das reicht mir, genauere Angaben kannst du meinem Vater geben.“


    


    Der Rest der Familie tummelte sich am Strand. Rob und Elaine bearbeiten Raika, Antron und Charlyn mit Wasser. Suja und Elja jagten immer hin und her.


    Rob erblickte Zakton und verließ das Wasser in seine Richtung.


    Um zu erkennen, wie seine Laune war fixierte Jason seinen Vater.


    „Besonders glücklich scheint er nicht zu sein“, stellte Zakton fest.


    


    Rob stellte sich Zakton entgegen. Die Dragots starrten sich an. Rob holte aus und klopfte Zakton auf die Schulter. „Danke Mann, du bist und bleibst vertrauenswürdig!“


    „Ich gebe zu, ich hatte so meine Probleme mich zurückzuhalten. Deshalb hab ich die Insel lieber verlassen. Ich denke, das war in deinem Sinne.“


    „Du hast recht getan. War auch besser, dass ich dich nicht angetroffen hab. Wo warst du? Irgendwas ist passiert. Ich seh ein Funkeln in deinen Augen, dass ich schon Jahre nicht mehr gesehen habe.“


    „Funkeln ... so, so!“ Zakton schubste zunächst Rob ins Wasser, zog dann seinen Mantel aus und warf ihn Jason zu. „Pass drauf auf, ich muss mich mal kurz austoben.“


    


    Irritiertblickte Rob zu Jason, der sich grinsend in sicherer Entfernung unter die Palmen verkrümelte.


    Die Drachenmädchen gesellten sich dazu. Auch sie ahnten, dass der Strand gleich sehr nass werden würde.


    Elaine, Antron und Raika standen unschlüssig im Wasser.


    Endlich raffte auch er, was kommen würde, Rob drehte sich zu ihnen um. „Ist besser ihr nehmt Abstand ... ihr könnt aber auch gerne stehen bleiben.“


    Zakton hatte nicht von den Dragahnen gelernt und doch wusste er mit seinen Kräften besser umzugehen, wie manch anderer Dragdaan. Rob erwartete eine gewaltige Wasserschlacht und pustete seine Kiemen durch. Zakton hob ab und tauchte in das kristallklare Wasser ein.


    Rob breitete seine Flügel aus und faltete sie eng an den Körper. Nur zu gerne hätte er sie einzogen, doch als Hexer würde er gleich eine Menge Wasser schlucken.


    Inmitten einer Wasserfontäne schoss Zakton empor.


    Das Wasser um ihn herum spritzte nach allen Seiten.


    Auch Jason bekam einzelne Tropfen ab und sein Gewebe meldete sich, er saugte die Tropfen über seine Haut ein.


    Kaja bemerkte das. ‚Nein! Benutze die Drags nicht, ehe man es dir erlaubt!‘


    „Wozu hab ich sie dann gelernt? Ich fühle, dass Papa den Kürzeren ziehen wird. Aber ich kann Zakton schaffen.“ Es kribbelte ihn überall. Suja und Elja sprangen prompt auf ihm herum, lenkten ihn ab.


    


    Rob warf Zakton eine Welle entgegen und tauchte unter dieser ein. Auch Zakton tauchte vor der Welle unter, die Dragots trafen sich unter Wasser. Vor lauter Wasser, das sie mit sich in die Luft rissen, konnte keiner erkennen, wer wer war. Die Wassermasse, die sie in sich trugen, sorgte weiterhin dafür, dass die Zuschauer kaum was erkennen konnten. Aber die, die bisher halbwegs trocken waren, waren es nun nicht mehr.


    


    Zakton umflog Rob knapp über der Wasseroberfläche, dabei peitschte er Wellen auf, die einen Sog entstehen ließen, dem Rob nicht entkommen konnte und mit in die Tiefe gerissen wurde. Bis das Wasser sich wieder beruhigte flog Zakton auf der Stelle und beobachtete den Punkt, an dem Rob untergetaucht war. Geduldig sah er auf die Stelle.


    Jason überblickte das Wasser in eine andere Richtung, er ahnte, was Rob vorhatte. Keiner am Stand ließ sich anmerken, was sich hinter Zakton anbahnte. Rob zog mit seinen Fingern eine Wassermasse empor, die Jason noch nie zuvor gesehen hatte. Gerade als Jason sich fragte, warum Zakton das nicht mitbekam, drehte der sich um, zu spät.


    Durch seine ausgebreiteten Flügel war es ihm unmöglich der Masse zu entkommen. Auch der Versuch nach oben zu flüchten, brachte keinen Erfolg. Das Wasser drückte Zakton so nieder, dass er unterging. Rob kreiste mit seinen Fingern über dem Sog, worauf Zakton immer tiefer eintauchte. Symbolisch drehte Rob seine Krallen und zog den Sog hoch. Zakton wirbelte wie ein Kreisel darin herum.


    „Na, genug?“, fragte Rob ihn.


    Samt dicker Backen, weil er ja keine Kiemen hatte, nickte Zakton ein wenig. Rob schob den Wirbel mittels Einfluss von sich weg. Zakton nutzte die Chance, hechtete aus dem Strudel und das aufgesaugte Wasser in ihm schaffte das nötige Gewicht heran, um Rob aus dem Himmel zu holen. Beide klatschten aufs Wasser und gingen unter.


    Minuten vergingen. Jason wagte sich ans Ufer, er versuchte krampfhaft gegen die sich im Wasser spiegelnde Sonne anzusehen.


    Elaine fasste nach seiner Hand. „Wo sind sie?“


    Charlyn schrie. „DA!“


    


    Zakton und Rob kamen aus dem Wasser, als ob sie nur einen Spaziergang gemacht hätten. „Das war gut. Endlich mal eine richtige Wasserschlacht“, rief Zakton den anderen zu, worauf ihn Elaine einen Vogel zeigte und in Robs Arme rannte.


    „Ich hatte Angst. Ihr wart so lange unter Wasser.“


    Zakton sah Rob gespielt ernst an. „Hast du deiner Hexe immer noch nicht von all deinen Fähigkeiten erzählt?“


    „Warum sollte ich?“ Diese Antwort handelte ihm einen Stich mit Elaines Ellenbogen in seine Rippen ein. Dafür bestrafte er sie mit einem leidenschaftlichen Kuss.


    „So und nun zu dir!“ Rob wandte sich Zakton zu.


    „Nee, lass mal, ich will nicht von dir geküsst werden. Dazu hab ich schon jemanden.“


    Rob schluckte. „Was?“


    Zakton hob eine Braue und schielte zu Jason rüber. „Frag deinen Sohn, er ist schuld daran!“


    „Kann mich mal einer aufklären, warum ich immer an allem schuld hab?“, konterte Jason gelassen.


    Nun schilderte Zakton auch Rob, wie alles zusammenhing.


    


    „Dass du auf deine alten Tage noch so ein Schwerenöter wirst?“ Rob grinste.


    „Tja ich hab’s halt noch drauf. Und überhaupt, bin ich nicht viel wesentlich älter.“


    „Warum hast du sie nicht gleich mitgebracht?“


    „Ich mag verliebt sein, aber ich bin nicht mehr blind. Woran dein Sohn auch schuld ist. Das muss hier mal erwähnt werden! Nein ehrlich, sie weiß nicht, was ich bin und einen Seelenblick riskiere ich noch nicht. Der Moment zählt.“


    „Dann genieße den Augenblick. Wer weiß, was kommt.“


    „So sehe ich das auch. Für die anderen Dinge bleibt noch genügend Zeit.“


    „Willst du heute noch zurück oder bleibst du?“


    „Sollte ich denn gehen?“ Zakton machte ein trauriges Gesicht, streifte seinen Mantel über und sah in die Runde.


    Alle schüttelten ihre Köpfe und die Drachenmädchen wuselten um seine Beine.


    „Na gut, dann bleibe ich ein paar Tage. Jason, wo ist das Buch?“


    „Oh ... Scheiße, das hab ich total vergessen! Ich hätte es ja schon längst abgeben müssen!“, schrie er auf.


    „Dann hat sich das ja erledigt. Hast du wenigstens alles gelesen?“


    „Ja, immer vorm Schlafen.“


    „Gut, dann bring ich es morgen zu Bogus und hör mir für dich die Strafpredigt an. Ha, da bist du auch dran schuld!“


    Jason sah Zakton betreten an. „Sollte ich nicht lieber mitkommen?“


    „Nein, zu gefährlich. So Rob, und nun zu dir. Gehen wir voraus zum Haus.“


    


    Rob ging mit Zakton einen anderen Weg zu Haus. „Was ist passiert?“


    „So weit noch nichts akut Schlimmes. Wie ich bereits erwähnte, war ich in der Hexenzone. Dort hab ich im HarmDAK gelesen, wer in den letzten Wochen keinen Harmwächterkontakt hatte. Mächtig viele Hexen leben nicht mehr, aber das kannst du dir sicher denken. Jedenfalls tauchen viele Namen von Dragonrock auf. Unter anderem der von Vanni. Nun zum eigentlich wichtigen Teil. Elaine steht ebenfalls auf der Liste der Verschollenen. Ihr habt die Insel abgeschottet?“


    Rob nickte.


    „Tja, dann können sie deine Hexe ja auch nicht orten. Genau wie ihre Kinder, gut so. Rob, Leonard ist wieder aufgetaucht und will an Vannis Testament. All ihre Drachenschätze und die damit verbundenen Dragkenntnisse würden ihm zugesprochen, wenn Elaine sich nicht meldet. Aber wenn sie es tut, dann hat Leonard einen schäbigen Trumpf im Ärmel. Er hat den Wächtern erzählt, dass sie zur schwarzen Seite gewechselt hat. Sobald sie geortet wird, sind alle Wächter in ihrer Nähe dazu berechtigt sie zu überführen. Und ich mag gar nicht weitererzählen ... er darf mit ihr machen, was er will. So wie es sich darstellt, wird er sie öffentlich hinrichteten lassen, er will das Erbe. Dadurch erreicht er einen gehobenen Status und kann sogar die Kinder, die er nun als eure Bastarde bezeichnet, enthaupten lassen. Rob, keiner kann etwas gegen diese Entscheidung machen. Wir können nicht alle Harmwächter töten.“


    „Ich hätte diese Ratte damals töten sollen. Erstarrt hat er vor mir gestanden, ich hätte nur meine Krallen um seine Kehle legen müssen.“


    „Is gegessen. Denke nach vorn. Charlyn und Jason werden in ihrem Leben nur noch diese Insel bewohnen oder mit viel Glück nach Dragotan kommen. Ganz zu schweigen von Elaine. Vanni konnte doch in ihrem Testament nicht festhalten, dass ihre Tochter niemals auf die dunkle Seite wechseln würde.“


    „Bist du dir ganz sicher, dass alle Harmwächter Gedankenzusammenschluss bei dieser Verkündung hatten?“


    „Rob, unterschätze diesen Schwachkopf nicht. Er ist Axas Sohn und denkt genau so bescheuert wie sie, wenn nicht noch schlimmer.“


    „Tja die ganze Familie ist verrückt.“


    „Wie meinst du das?“


    „Andrak M. Dragonblood hatte Jason den Fluchbrief gesendet.“


    „Was? Nein! Ich dachte, der sei schon lange in den Tiefzonen. Ist das ganz sicher?“


    „Ja leider. Sabera half mir bei der Fluchblockung. Ohne sie wäre Jason …“


    Entsetzt riss Zakton die Augen auf. „Warum wusste ich davon nichts?“


    „Weil du nicht da warst und ich keinen Kontakt zu Pall habe.“


    „Ich hätte den Fluch auch brechen können. Da lass ich euch wegen einer Hexe so lange allein.“


    „Lass gut sein. Du weißt doch, dass keiner von uns an zwei Orten gleichzeitig sein kann. Ist ja auch alles im Grünen.“


    „Trotzdem hätte ich mir das nie verziehen.“


    „Themawechsel. Was wäre, wenn Leonard tot wäre, bestände dann eine reelle Chance, dass Elli sich einer Seelenschau unterziehen könnte?“


    „Willst du ihr das wirklich antun? Alle Gefühle nach außen?“


    „Da kennst du mich aber nicht. Mein Einfluss ist stärker. Bisher hab ich es vermieden, doch solch eine Ausgangsstellung wäre ihre Rehabilitierung wert.“


    „Nein, wäre sie nicht. Du kennst mich, ich würde deine Hexe für jeden von uns opfern. Doch quälen, das ist etwas ganz anderes. Du löscht damit ihre gesamten Gefühle. Sie weiß nichts mehr, muss alles neu fühlen. Vom Schmerz bis hin zu, na du weißt schon. Und Charlyn und Jason, nee da stell ich mich zwischen und töte sie.“


    „Wow, ich wusste nicht, welch hohes Ansehen sie unter deinen Augen hat. Natürlich nehm ich ihr nicht alles.“


    „Hast du schon mal einer Seelenschau beigewohnt?“


    „Nein.“


    „Dann vergiss diesen Schritt schnellstmöglich. Die meisten Hexen sind vor Scham gestorben, und wenn ich sage gestorben, dann meine ich das auch so.“


    „Dann gibt es keinen anderen Weg, die Harmwächter vom Ellis Unschuld zu überzeugen.“


    „Doch, gib nicht gleich auf.“


    „Dann rede.“


    „Leonard muss seinen Beschluss zurückziehen.“


    „Sag mal, bist du noch in dieser Welt? Was redest du da?“


    „Wenn Leonard den Beschluss zurückzieht und man ihn bloßstellt. Immerhin ist er mit Dämonen im Bunde, dann hat er die schlechteren Karten.“


    „Dann verrat mir mal, wie wir ihn dazu bringen wollen? Vergiss nicht, dass er ein Dragot ist. Nicht einmal der Einfluss von allen Dragots dieser Welt wäre imstande ihn zu manipulieren.“


    „Wer sagt, dass er selbst den Beschluss zurückzieht?“


    „Ach jetzt verstehe ich, worauf du hinaus willst.“ Rob grinste diabolisch.


    „Hast du sie noch?“


    „Ja, in den Katakomben des Feuerturms.“


    „Sollte ich sie holen?“, fragte Zakton grinsend.


    „Nein, das Vergnügen gönne ich mir selbst.“


    „Denk an deine Hexe, ich springe nicht mehr für dich ein. Sonst zieh ich es durch, ich hab Blut geleckt.“


    Robs Mundwinkel zuckten. „Wag dich nie, sie anzufassen!“


    „Dann spute dich.“


    „Gleich morgen früh, dass sollte reichen.“


    „Verpass ihr dann gleich eine Extradröhnung.“


    „Und dann sucht sie mich den ganzen Tag. Fliegt womöglich hinter mir her. Nee, keine gute Idee.“


    


    Rob und Zakton beschlossen, nach dem Abendbrot den Plan genauer auszuarbeiten.


    Gleich nach dem Essen beratschlagten sie sich am See.


    „Der Zeitunterschied zu Dragonrock ist minimal. Ich werde doch schon heut Nacht fliegen.“


    „Ich werde dich begleiten“, brummte Zakton leise.


    „Und wer kümmert sich um meine Familie, wenn uns was passiert? Allein der Gedanke treibt mir die Nackenschuppen hoch.“


    „Rob, selbst wenn die Wächter mit einer Hundertschaft auf uns warten, haben sie keine Chance. Wohl aber, wenn du allein fliegst. Wir können auch nicht abschätzen, inwiefern Leonard die Dämonen auf der Festung getarnt hat. Ich muss mit und dir den Rücken freihalten. Vorübergehend kam mir in den Sinn, Arium und Dogan einzuspannen. Doch Pall kann sie nicht finden.“


    „Ist Leonard den auf Dragonrock?“


    „Nicht nur das, er hat Vannis Haus bezogen, nachdem er es repariert und vergrößert hatte. Soweit ich informiert bin, feiert er dort beinahe jeden Tag wilde Hexenpartys.“


    „Und das akzeptieren die Wächter?“


    „Ja!“


    „Dann muss er Verbündete unter ihnen haben.“


    „Davon ist auszugehen.“


    „Scheiße, wie soll dann der Beschluss geändert werden?“, grollte Rob.


    „Man merkt, dass du in einigen Bereichen vieles verpasst hast?“


    „Was willst du mir damit vermitteln?“


    „Elaine, seit du ihr verfallen bist, warst du bei den Gästen nicht wirklich geistig anwesend.“


    „Ich muss gestehen, dass das stimmt.“


    „Leonard muss einen schriftlichen Erlass verfassen und diesen mit Blut besiegeln und ein Zeuge ebenfalls.“


    „Wobei du dann im Spiel bist?“


    „Richtig. Und wie lange wollen wir noch warten?“


    „Ich kümmere mich um Elaine. Warte du am Strand auf mich.“


    Rob startete durch, etwa eine Stunde später stand er am Strand.


    


    „Was hatte dich aufgehalten?“


    „Na was wohl?“ Rob lächelte verlegen.


    „Okay, kann ich seit ein paar Tagen wieder völlig verstehen. Ist keiner stutzig geworden?“


    „Nein, ich hab alle versorgt.“


    „Rob, hör endlich damit auf, zu denken, dass das Leben ohne dich nicht weitergeht. Was hast du davon, wenn du alle immer schlafen schickst?“


    „Rein technisch nichts, aber es erspart mir unnötige Fragen.“


    „Irgendwann reitest du dich mit dieser Tour in Probleme. Lass nur mal einen dunklen Hexer die Insel finden, dann kannst du eine Menge Gräber buddeln.“


    Wo der Friedhofswächter recht hatte ... Rob war verunsichert, er wollte seinen Schlafhexer lieber wieder aufheben.


    „Dann los und sag Antron, dass er Wache halten sollte. Der Junge braucht eine Aufgabe. Sonst können wir hier bald einen eigenen Koboldgarten gründen.“


    „Das ist mir vorhin auch aufgefallen, er sieht Raika immer gieriger an.“


    „Und vergiss das Buch nicht.“


    


    Nachdem endlich alles erledigt war, flogen die beiden Richtung Dragonrock.


    Zakton steuerte die Bibliothek zuerst an. Bogus war nicht da, was Zakton erleichtert zur Kenntnis nahm. Er legte das Buch in das Bringwiederfach und beeilte sich mit dem Verschwinden. Nun hatte er auf eine Predigt auch keine Lust mehr.


    Rob wartete derweil in seiner Schlosswohnung auf ihn.


    „Und, Kopf noch dran?“, fragte Rob spöttisch.


    „Ha, er war gar nicht da.“


    „Gut, dann musst du und Jason ja nichts mehr ausbaden.“


    „Das kommt drauf an, wenn er den Blicker anwendet, dann sieht er, wer das Buch gebracht hat und ich muss mir diesen Tag im Kalender als schlaflos vermerken.“


    Beide machten sich wieder auf ihren Weg. Allerdings mit einem kleinen Abstecher.


    Rob konnte es sich nicht verkneifen, er wollte Vanillas Haus begutachten. Schon von Weitem hörten sie ausgelassenen Lärm.


    „Was ich sagte, er feiert.“


    „Diese Stück Scheiße. Ich reiß ihn gleich in Fetzen. Vanni ist gerade mal vor ein paar Wochen von seiner Mutter getötet worden.“


    „Da kann man sehen, wie sehr ihm seine Familie am Herzen lag.“


    


    Zakton und Rob legten sich in Sichtweite auf die Lauer.


    „Ich weiß, warum er das hier alles veranstaltet.“


    Zakton sah Rob von der Seite an. „Schieß los.“


    „Er sucht jemanden, der die Versiegelung für ihn öffnet.“


    „Du hast das Tor verschlossen? Wie?“


    „Mit den Heiligtümern. Er findet keinen, der es ihm öffnen kann.“


    „Gut für uns. So kann er keinen Dämon unbemerkt auf die Insel holen.“


    „Und ich dachte immer, die kämen durch das Weltentor?“


    „Nein, Vanni hat es mal mir gegenüber erwähnt. Nur über einen Zugang in der Tiefe können Dämonen sich hier bewegen. Zwischen den anderen Toren können sie springen. Doch Dragonrock ist für sie nur durch diesen Keller zu erreichen.“


    „Na dann hab ich doch auch mal was richtig gemacht.“


    „Worauf du einen lassen kannst. Was Besseres konnte uns nicht passieren.“


    „Im Nachhinein finde ich es schon ziemlich grotesk. Ich bin mit Elli in diesem Durchgangsladen groß geworden und hab nie auch nur einen Fremden gesehen.“


    Zakton hätte nun ausholen und Rob viele Dinge erzählen können, doch noch war die Zeit dafür nicht reif.


    


    „Holen wir sie.“ Rob hob in den dunklen Nachthimmel ab.


    Zakton war dicht hinter ihm.


    „Von wo willst du in die Katakomben?“


    „Über den Gruftzugang.“


    Zakton machte ein gequältes Gesicht. „Ah, muss das sein? Gibt es keinen anderer Zugang?“


    „Warum hast du Bedenken, den Toten einen Besuch abzustatten?“


    „Weil ich gerade so gut gelaunt bin. Ich mag jetzt keine Seelenschreie hören.“


    „Dann warte am Eingang“, schlug Rob vor.


    „Und wenn du unterwegs Wächtern in die Arme läufst? Die rennen sicher auch in den Katas rum, seit Axa sich hier unbeliebt gemacht hat.“


    „Das hast du jetzt aber schön umschrieben. Axa wäre stolz auf dich. Aber wenn ich einen von denen treffen sollte, dann fordere ich ihn zum Tanzen auf.“ Rob lachte, drehte einen Looping und Zakton zeigte ihm einen Vogel.


    


    Beide Dragots landeten außerhalb der Festung, in direkter Nähe vom Feuerturm.


    Rob hexte einen Nebeneingang zur Gruft auf. Muffiger Verwesungsgestank kroch in ihre Nasen.


    Vereinzelt brannten Ewigfackeln an den warmen Kellerwänden. Sie stiegen die steilen ausgetretenen Steintreppen hinab.


    Unten angekommen wandelten sich die beiden zu Hexern, um eventuellen Wächtern nicht gleich ihre Herkunft zu verraten.


    „Bist du imstande deine Drags auch als Hexer anzuwenden?“, flüsterte Rob.


    „Sicher, du müsstest doch auch so einiges draufhaben?“


    „Lass dich überraschen.“ Rob öffnete eine der Grufttüren.


    Der neu aufkommende und wesentlich intensivere Verwesungsgestank ließ beide husten.


    „Ich will hier nicht durch! Guck dir diese hässlichen Hexenweiber an“, maulte Zakton.


    


    Die ersten stehenden Leichen zu beiden Seiten, trieben Rob eine Gänsehaut auf den Leib. Wie Wächter beobachteten die Toten sie aus ihren leeren Augenhöhlen.


    „Ich weiß, warum wir unsere Toten begraben“, flüsterte Zakton.


    „Oh Mann, du bist Friedhofswächter und fürchtest dich vor ein paar toten Hexen?“


    „Na und? Tote Hexen sehen nicht schön aus“, knurrte Zakton.


    „Warum hast du dann nicht vorgeschlagen Jason mitzunehmen? Er hätte alle wiederbelebt und wir hätten auf jeden Fall tanzen können.“


    „Deinen Humor möchte ich nicht haben. Los, geh schneller, ich will hier wieder raus. Sieh dir die an, die hat ein Auge auf dich geworfen, soll ich sie für dich anmachen?“


    Rob blieb vor der Hexe stehen und beäugte sie gründlich. „Nein, ich steh nicht auf Rothaarige.“


    „Dann spute dich.“


    „Ich kann hier nicht durchhetzen. Es ist Jahre her, dass ich sie versteckt hab. Und die wirren Gänge tragen nicht zu meiner Orientierung bei.“


    „Dann guck dir die Hexen an, vielleicht verrät dir ein bekanntes Gesicht die nächste Abzweigung. Und außerdem ist es höchstens zehn Jahre her.“


    „Du solltest Rechnen lernen, du vergisst, Jason ist elf und die Schwangerschaftsmonate hast du auch unterschlagen.“


    „Klugscheißer!“


    „Danke!“


    „Hast du sie bei Charlyn nicht benutzt? Dann sind es doch nur knappe acht Jahre, einschließlich Schwangerschaftsmonate.“


    „Erinnere dich an das Silvesterfest mit dem Kostümball. Ich hab das Ding nur einmal benutzt, danach reichte mein Einfluss völlig.“


    Zakton hielt Rob am Arm fest. „Da bringst du etwas an, dass ich dir noch sagen wollte.“


    Rob sah Zakton erwartungsvoll an. „Könnte es möglich sein, dass Leonard Elaine sein Blut trinken ließ?“


    „Mal den Teufel nicht an die Wand. Wenn dem so wäre, dann ...“ Weiter denken wollte Rob erst gar nicht.


    Er bog nach links ab, doch nach ein paar Schritten drehte er wieder um.


    Zakton knurrte hinter ihm. „Oh, gnädige Frau, tut uns wahnsinnig leid, Sie erneut zu stören. Aber der Kerl hier neben mir kennt einfach den Weg nicht. Könnten Sie uns vielleicht sein Versteck zeigen?“ Zakton tippte gegen die Ketten, an denen die Knochen einer modrigen Hexe festgekettet waren.


    Das hätte er lieber sein lassen sollen, denn nun nahm eine Kettenreaktion ihren Lauf, der beiden Dragots das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    


    Zuvor sollte man wissen, dass die hier beerdigten Hexen keines natürlichen Todes gestorben waren und somit ihren gebundenen Geist noch in sich trugen.


    


    Zeitgleich wendeten alle Verstorbenen ihre Köpfe zu Zakton und Rob. So weit es den angeketteten Gebeinen möglich war, griffen sie in den Gang hinein.


    „Das hast du aber gut gemacht. Jetzt kannst du vorgehen!“, schnauzte Rob Zakton an.


    „Das haben wir gleich.“ Zakton spie eine Feuersalve in den Gang. Augenblicklich zerfielen alle ausgestreckten Arme. Da die Hexen und Hexer auch an ihren Hälsen gefesselt waren, blieben sie an den Wänden hängen. Doch die knöchernen Hexen reckten weiter ihre Stummelarme nach ihnen aus. Dazu kamen die gequält blickenden toten Augenhöhlen, die in ihre Richtung starrten. Stumm rissen sie ihre Münder auf. „Mir wird das hier zu gruselig.“ Zakton schubste Rob vor sich her und damit den Gang entlang.


    


    Endlich erkannte Rob eine Abzweigung, die ihn auf den rechten Weg führte. Von dort aus waren sie schnell am Ziel.


    „Warum geben die Hexen nicht auf? Hier hab ich doch noch keine einzige angefackelt!“ Zakton musterte die hässlichen Fratzen.


    „Weil wir ihre Ruhe gestört haben.“ Rob zog eine Kiste aus einer dunklen Wandnische. Er hexte sie auf, kramte darin herum. „Da ist sie ja. Wir können gehen.“


    „Das wurde auch Zeit.“


    


    „Das denke ich auch!“


    


    Zakton und Rob erstarrten.


    Vor ihnen stand ein Harmwächter.


    Rein äußerlich vom normalen Hexenvolk nicht zu unterscheiden. Nur die Glatze, die bei den männlichen Harmwächtern in der Hexenzone üblich war mit dem darauf tätowierten Pentagramm, ließ sie wissen, dass es einer von ihnen war.


    „Händigen Sie mir den entwendeten Gegenstand aus.“ Das breite Grinsen, war ebenfalls ein Zeichen der oberen Harmwächter. Je gefährlicher die Situation, umso breiter das Grinsen.


    Dieser Wächter hatte ein Grinsen im Gesicht, das fast von einem Ohr zum anderen reichte. Nett ... und so freundlich wie das eines Zirzers ...


    „Das ist mein Eigentum. Ich werde es Ihnen nicht reichen.“ Rob steckte den Gegenstand in seine Hosentasche.


    „Sir Robert M. Dragonblood, Professor James Goldfield, ich nehmen Sie in Gewahrsam. Folgen Sie mir.“


    Rob sah den Harmwächter verwirrt an. „Warum nennen Sie mich Dragonblood?“


    „Sie sollten doch wohl am besten wissen, wer Ihr leiblicher Vater ist oder nicht?“ Der Harmwächter drehte sich um, und ob die beiden wollten oder nicht, sie gingen dem Wächter hinterher.


    Unfähig weiterzusprechen sah Rob Zakton an, der Harmwächter musste ihnen einen stummen Schweigehex angehext haben.


    


    Alles war bis auf ihre Schritte still, nur die angeketteten Hexen griffen kettenrasselnd weiterhin in den Gang und zerrten an den beiden. Nur vor dem Wächter schreckten die mumifizierten Furien zurück. Dabei hinterließ gerade dieser doch am meisten den Eindruck, er müsse mal geknuddelt werden ...


    „Sie sollten ihren Drageinfluss nicht einsetzen, Professor. Ansonsten werde ich die Geister von ihren Gebeinen lösen ...“, drohte der Wächter, „... und das wollen wir doch nicht!“


    Bannfesseln erschien aus dem Nichts und schnürten sich um die Handgelenke der beiden Dragots. Ebenso legte sich ihnen etwas Eisernes über den Rücken, gleich einem Panzer, der das ausfahren der Flügel undenkbar machte. Während Zakton ruhig blieb, brodelte in Rob das Blut auf.


    „Je mehr Sie dagegen ankämpfen, umso mehr Fesseln legen sich um Ihren Körper. Wir waren nicht untätig, haben sehr effiziente Banner für Dragots entwickelt. Je weniger Sie sich wehren, desto besser für Sie.“ Der Wächter öffnete eine Tür in einer Zwischenwand und ließ die beiden an sich vorbeigehen.


    „Erwarten wir die Ankunft der Wächter der Harmonie. Setzen Sie sich doch.“


    


    Von der Wand schlitterten zwei Stuhle heran und drückten so lange in ihre Kniekehlen, bis Rob und Zakton endlich saßen.


    „Sir Leonard M. Dragonblood hat uns darüber in Kenntnis gesetzt, dass sie Dragots sind und in absehbarer Zeit Dragonrock einen Besuch abstatten werden.“


    Rob wollte rausschreien, dass Leo ebenfalls einer war, doch sein Mund blieb verschlossen. Er sah zu Zakton rüber, der den Wächter mit Blicken verfolgte ... Was hatte er vor?


    „Professor, meine Gedanken sind nicht Ihre, ich werde Sie nicht in meine Kopf lassen.“


    „Es war einen Versuch wert.“


    Der Harmwächter drehte sich langsam zu Zakton um, dass Grinsen war gänzlich aus seinem Gesicht verschwunden.


    


    Zakton stand gelassen auf, zog die Hände auseinander, worauf die Bannfesseln rissen. Er reckte sich und der Rückenpanzer knallte gegen den Stuhl, der wieder versuchte Zakton zum Sitzen zu bringen. Er griff hinter sich und zertrümmerte den Stuhl an der nächstbesten Wand. Zakton lächelte den Wächter freundlich an und fuhr seine Flügel aus. Krallen und Schweif glitten hervor, er verschränkte die Arme vor der Brust. Schwarze Schuppen schoben sich durch die Haut. „Wir haben keine Zeit, um uns zu einem Schwätzchen zusammenzusetzen. Soll ich die Fesseln von Sir Williams lösen, oder machen Sie das?“


    „Ich bin nicht berechtigt Gefangene zu entlassen“, murmelte er und ging rückwärts Richtung Tür. Der Wächter wusste, dass Zakton einer derer war, denen die Wächter nichts entgegenbringen konnten. Zakton verriegelte mit einem Fingerzeig die Tür. Dann kümmerte er sich um Robs magische Fesseln, er kappte die Hexerei des Wächters, sodass Rob wieder reden konnte. Rob war kurz davor in Raserei zu verfallen.


    „Halte deine Gefühle im Zaum!“, verlangte Zakton mit Nachdruck.


    Der Friedhofswächter stellte sich vor den Harmfutzi, berührte dessen Schläfen, um in seine Seele zu schauen.


    „Er ist neutral, kein Verbündeter.“ Nun forderte Zakton den Harmwächter auf sich zu setzen. „Ich möchte Ihnen etwas auf den Weg geben. Hören Sie gut zu. Wir haben nicht vor, etwas zu tun, das die Harmonie dieser Insel stört, im Gegenteil. Dass ich den toten Hexen die Arme verkohlt hab, tut mir leid. Nun zum Wesentlichen, Leonard M. Dragonblood ist genau wie wir ein Dragot. Doch er steht darüber hinaus mit Dämonen im Bunde. Ich weiß nicht, ob Sie es wissen, aber er ist der Sohn Axas. Die Behauptung, dass seine Frau die Seite gewechselt hätte, ist falsch. Wenn Sie sich unbedingt davon überzeugen lassen wollen, schlage ich ein Treffen vor, das belegt, dass hier ein falsches Gerücht in die Welt gesetzt wurde. Ich weiß, dass Harmoniewächter Dragots nicht glauben, doch ich weiß auch, dass es ihnen möglich ist, einen Blick in die Seele zu werfen. Vorausgesetzt, ich erlaube Ihnen einen Blick.“


    Der Wächter nickte.


    „Gut, Leonard M. Dragonblood will das Erbe von Vanilla McPowerstone an sich reißen und dazu ist ihm jedes Mittel recht. Darum stellt er Behauptungen in den Raum, die fadenscheinig sind. Er lädt zu Veranstaltungen ein, um das determinierte Tor im Keller des Hauses zu entsiegeln. Von dort aus wird er, wenn er Erfolg hat, Dämonen laden oder heraufbeschwören, die ihn dabei unterstützen, die Macht an sich zu reißen. Wenn er das schafft, ist Dragonrock dem Niedergang geweiht.“


    Die Farbe wich aus dem Gesicht des Wächters. „Darf ich in Ihre Seele sehen? Ich kann nicht glauben, dass Sir Dragonblood, der sich in den vergangenen Wochen so sehr um die Gäste bemüht hat, im Bunde der Dämonen stehen soll. Welche Beweise haben Sie gegen ihn?“


    „Rob, er muss in deine Seele schauen, ich bin ein Dragträger. In meiner Seele sind Informationen, die Hexer nichts angehen. Du warst auch lang genug hier tätig, ohne etwas zu tun, was der Insel schadet.“


    „Und unsere Insel?“


    Zakton begriff den Ernst der Lage umgehend. „Stimmt, dass ist auch nichts, was weitere Personen wissen dürfen. Aber die Information kann ich ihm wieder entziehen.“


    „Nicht, wenn er mit den anderen Wächtern zusammen denkt“, warf Rob ein.


    „Darf ich einwenden, den anderen des Clans nicht zudenken. Ich gebe mein Wort!“


    „Das ist sehr entgegenkommend. Wie weit sind die Wächter fort?“


    


    Der Harmwächter drückte seinen Zeigefinger zwischen die Brauen. „Sie stehen im Innenhof und diskutieren über meine Meldung, weil ich den Kontakt abgebrochen hab, als Sie mich durchfuhren. Auch ich wollte keine Informationen von uns an Ihresgleichen senden.“


    „Patt, sicher werden wir uns nie absolut vertrauen. Doch ich verbrachte auch viel Zeit auf dieser Insel und fügte der Harmonie nie Schaden zu. Sie sollten bedenken, dass sehr viele Dragots dem Hexenvolk nicht schaden wollen“, wand Rob ein.


    „Ich sah den Aufbau nach Axas Angriff. Obwohl ich denke, dass diese Wandler nie wegen uns hier waren, sondern ihretwegen.“


    „Das mag für den Moment stimmen. Doch Axa ist die, die im Rest der Menschenwelt alle weißen Hexen tötet, nicht wir“, sagte Zakton.


    „Dem kann ich nicht wiedersprechen“, gab der Wächter zu.


    


    Rob sah von dem Wächter zu Zakton. „Ich bin immer noch dafür, den alten Plan zu verfolgen. Was, wenn er alles erfährt, ich kann all meine Gedanken vor ihm verbergen, doch nicht einzelne unterdrücken.“


    Zakton seufzte ein wenig unmännlich. „Wieder ein Grund, deine Ausbildung in Angriff zu nehmen. Aber über kurz oder lang müssen die Wächter wissen, dass wir nicht ihre Feinde sind.“


    „Und die Kinder, das Wissen um sie und die drei Rotzgören?“


    „Dann schlag du einen Weg ein, der allem gerecht wird. Ich weiß nicht mehr weiter.“ Zakton zog sich einen neuen Stuhl ran, setzte sich verkehrt darauf.


    „Wir müssen Leonard überführen.“


    „Und wie willst du das anstellen?“, hakte Zakton nach.


    Rob zuckte mit den Schultern. „Einen Wahrtrunk, der schlägt auch bei Dragots an.“


    Zaktons Brauen zogen sich zusammen. „Ja, aber nur im zehnfach Konzentrat. Und du weißt nicht, wie sich das in dem Moment auf den Dämon in ihm auswirkt, ob es dann überhaupt wirkt.“


    „Darf ich einwenden, dass es lediglich drei Wächter bedarf, einen Dragot zu scannen? Ich hoffe diese Information kostet mich nicht den Kopf. ist Leonard M. Dragonblood ein Dragmeister? Falls nicht, besteht eine sehr gute Chance, dass wir selbst es überprüfen können, ob er ein Überläufer ist.“


    Zakton antwortete ihm. „Er ist kein Großmeister, nicht einmal ein Dragmeister. Doch bedenken Sie, wer seine Mutter ist.“


    Der Wächter lächelte. „Das ist für einen Scan nebensächlich.“


    „Gut, wie gehen wir die Lösung an? Wenn nach Ihrer Meldung wegen uns schon ein Haufen Wächter da sind, wäre das ein Vorteil. Doch was geschieht mit uns, wenn wir die Gruft verlassen?“ Zakton grinste zynisch und fügte hinzu. „Nicht dass ich ein Problem damit hätte alle Wächter mit einem Schlag zu töten, was ich nicht vorhabe ... doch ich wehre mich, wenn ich angegriffen werde.“


    „Ich rufe drei Wächter zu uns und übermittle ihnen unser Gespräch, dann muss das Glück auf unserer Seite sein. Entweder sie stimmen zu oder unser Clan hat drei Wächter weniger.“


    


    Zakton zog die Brauen hoch, er fühlte, dass es dem Wächter ernst war. „Gut drei Stück, keiner mehr. Ich muss jeden vorher überprüfen. Der Verdacht, dass Wächter mit Leonard im Bunde stehen, ist sehr wahrscheinlich.“


    Der Wächter nickte und rief drei andere Harmwächter in die Gruft. Sie erschien aus dem Nichts. Irritiert sahen sie die Dragots an. Sie wollten den anwesenden Wächter geistig orten, doch Zakton blockierte ihre Gedanken, er setzte noch einen drauf, ließ alle erstarren.


    „ROTAN ABWERT!“ Zakton umwanderte die neu hinzugestoßenen Wächter und überprüfte ihren Seelen. Vor dem letzten blieb er länger stehen, umkreiste ihn, ging zu Rob und löste die Starre von ihm. „Er ist Leonard ergeben, weitere sieben Wächter hat er auch beeinflusst. Seine Kraft ist der deinen ebenbürtig. Wie kam er zu so viel Kraft? Er hat jahrelang in Harmhaft verbracht.“


    „Frag mich was Leichteres. Kann der Wächter mit Leonard in Gedankenkontakt treten?“


    „Momentan nicht. Erst wenn ich die Starre löse.“


    Erst mal löste Zakton die Starre bei dem Wächter, der sie aufgespürt hatte.


    


    „Ich habe mitbekommen, was Sie sagten. Ich unterziehe ihn einer eigenen Kontrolle, denn wenn sich ein Wächter parteiisch gibt, dürfen wir selbst ihn töten. Wächter der Harmonie dürfen sich auf keine Seite stellen. Neutralität ist unser zweiter Vorname. Ich heiße übrigens Wächter Kotup.“


    Harmwächter Kotup stellte sich vor den verdächtigen Wächter und drang in dessen Gedanken ein. Ohne zu zögern zog er einen Harmdolch hervor und stach dem Verräter mitten ins Herz, worauf dieser zu Funken zerfiel.


    „OBWERT NATOR!“, rief Zakton über die beiden anderen aus, die sofort versuchten gegen Zakton ihren Einfluss auszuüben.


    Diesmal funkte Wächter Kotup dazwischen, geistig diskutierten sie stumm alle neuen Informationen aus. Einschließlich der nun bekannten sieben Überläufer.


    


    Zakton stellte sich zu Rob, sie erwarteten den Entscheid.


    „Wir werden mit euch zusammenarbeiten. Sollte es zu Meinungsverschiedenheiten kommen, müssen wir einen sinnvollen Weg finden, uns nicht zu töten. Das würde die Harmonie aufrecht erhalten.“


    Nicht nur die Wächter hatten sich Gedanken gemacht ... Zakton fand eine Lösung, die alle ansprach.


    Sobald feststand, dass Leonard bezüglich Elaines Beschluss gelogen hatte und sie damit rehabilitiert war und ein Beweis für seine dämonische Einstellung da war, verschwanden sie. Um den Rest wollten sich die Wächter alleine kümmern. Rob konnte sich den Kommentar nicht verkneifen, dass die Wächter den Kürzeren ziehen könnten. Worauf die Wächter wieder ihre Köpfe für einige Augenblicke zusammenstecken.


    


    „Sollte die Macht des Leonard M. Dragonblood uns umbringen, ist es ihre Pflicht, die Harmonie wieder herzustellen. Sie müsst ihn dann töten!“, gab einer der Wächter von sich.


    Rob sah die Wächter mit einem teuflischen Grinsen an. „Dieses Versprechen gebe ich euch persönlich!“


    „Gib keine Versprechen, wenn Dämonen mit im Spiel sind!“, tadelte Zakton.


    „Zuvor müssen die Überläufer ihrer rechten Strafe zugewiesen werden. Das nehmen wir jetzt in Angriff ... allein!“ Alle Wächter verschwanden im Nichts.


    Zakton machte ein zerknirschtes Gesicht. „Jetzt sag nicht, dass wir ihnen auf dem normalen Weg folgen sollen? Ich steh ja seit Kurzem wieder auf Hexenweiber, aber so klapperdürr, wie die hier sind, mag ich sie auch nicht.“


    Rob klopfte auf seine Schulter. „Dafür können sie dir den Rücken nicht mehr zerkratzen.“


    Zakton dachte an die verkohlten Arme und schüttelte sich. „Mal ehrlich, ich war froh, als ich die Hexenzone hinter mir hatte. Mein Rücken fühlte sich an, als ob ich damit über spitze Steine gezogen wurde“, gab Zakton grinsend zu und öffnete vorsichtig die Tür, alles war ruhig.


    „Tja, Hexen haben scharfe Nägel. Aber die hier nicht mehr, also los.“


    


    Der Rückweg gestaltete sich ähnlich, wie vorhin. Rob verlief sich zwei Mal, bevor sie die Gruftgänge hinter sich ließen und die steile Treppe fanden.


    Es ließ sich nicht vermeiden, dass Zakton seine Meinung zu diesem Kellergewölbe abermals verkünden musste. „Erinnere mich daran, dir ein paar auf die Fresse zu hauen, wenn du mich noch mal in diese Gruft schleppen willst!“


    „Mach ich.“


    „Und versteck deinen Kram in Zukunft an unspektakulären Plätzen.“


    „Mach ich auch noch. Jetzt aber mal Klartext, was erwartet uns draußen?“


    Schulterzucken ... gleich null Plan ... Zaktons Antwort auf Robs dusselige Frage ...


    


    Sie erreichten den Ausgang. Mit der Hand auf dem Türgriff hielt Zakton inne. „Dragot oder Hexer?“ Er zog die Hand wieder weg, gab die Antwort selber. „Dragot. Und sofort in die Luft, wenn das machbar ist. Du verschwindest Richtung Baumhaus, falls wir angegriffen werden. Ich kann nicht mit dir Händchen halten. Du hast gespürt, was die Wächter bei dir erreichen. Sie haben sich Bannfesseln zugelegt.“


    „Mir behagt das nicht.“ Rob war nicht glücklich darüber, Zakton sich selbst zu überlassen und einem Kampf auszuweichen.


    „Was sag ich deiner Hexe, wenn ich ihr deinen Kopf abliefere?“


    „Wenigstens etwas. Und Jason macht den Rest.“


    „Oh Mann. Und Leonard entkommt, Dankeschön. Wir gehen nach meinem Plan vor, erwisch ich dich bei was anderem, zähle in Zukunft nicht mehr auf mich. Ist das klar?“


    Rob nickte. Zakton riss die Tür auf, rannte in die dunkle Nacht, breitete seine Flügel aus, hob ab, Rob blieb ihm dicht auf den Versen.


    Doch sie waren allein.


    „Das ist das erste Mal, dass ich einem Wächter trauen durfte. Fliegen wir zum Haus und sehen, wie weit die Wächter es geschafft haben.“


    


    Über Vanillas Haus wehte ein Dämonenbanner.


    „Immerhin haben die Wächter herausbekommen, was wir längs wussten“, stellte Rob fest.


    Sie landeten in sicherer Entfernung und schlichen sich seitlich ans Haus ran. Sobald sie den Vorgarten genauer sahen, wurden sie Zeuge der Macht der Harmwächter. Leonard kniete auf der Wiese, um ihn herum standen die drei Harmwächter und fuchtelten mit ihren Händen in seine Richtung. Leonard hatte um sich eine schwarz flackernde Aura, die sich auf die Wächter, also in drei Richtungen zerrte.


    Rob kratzte sich am Kopf. „Wer macht jetzt was? Kämpft der Dämon gegen die Wächter oder ziehen die Wächter an ihm?“


    Zakton stieß ihn an. „Sieh genauer hin. Die Wächter teilen den Dämon, indem sie ihn mit ihrer Kraft zerfetzen wollen.“


    „Warum wandelt er sich nicht?“


    „Würdest du eine Brille trag, würde ich verlangen, dass du sie putzt. Er trägt Bannfessel an Händen, Füßen und Rücken.“


    „Irgendwas trübt meine Augen. Ich kann wirklich nicht gut sehen.“


    „Dann mach ne Heilung“, forderte Zakton.


    Rob legte sich auf den Bauch und wandelte sich, sein Blick wurde klarer.


    „Hatte geholfen!“


    „Das war der Leichenstaub. Ich hab mit meinen Verkohlen zu viel davon aufgewirbelt.“


    „Wie steht’s mit dem Wächtern?“ Rob sah über Zaktons Schulter.


    „So weit alles gleichbleibend.“


    


    Jason erwachte mitten in der Nacht und huschte in die Küche, wieder hatte ihn der Albtraum eingeholt.


    Noch einer konnte, beziehungsweise durfte, nicht schlafen, Antron saß am Tisch.


    „Kannst du auch nicht schlafen?“, fragte Jason ihn.


    „Nein, dein Daddy wollte, dass ich Wache schiebe. Er ist mit Zakton weg.“


    „Wohin wollten sie?“


    „Hat er nicht gesagt, nur dass sie im Laufe des morgigen Tag wieder da sind. Soll ich dir ne Limo einschütten?“


    „Ja bitte.“


    Antron hexte ein Glas auf den Tisch. „Holzwurmlimo oder Gurkenvanille?“


    „Haben wir keine Erdbeercola?“


    „Doch.“


    Antron sah es Jason an, als ob ihm sein Traum auf der Stirn stand. „Worin besteht dein Problem? Du schläfst nicht gut oder?“


    „Ich hatte einen Albtraum, mehr nicht.“


    „Und du willst mir nichts davon erzählen, stimmt´s?“


    „Ja. Ich versuch auch gleich wieder zu schlafen.“


    „Na wenn das mal klappt, sieh mal hinter dich.“


    Jason drehte sich, im Türrahmen standen seine Drachenmädchen.


    Kaja sprang ihn an. ‚Wir sind für deine letzte Elementarausbildung bereit.‘


    „Jetzt ... mitten in der Nacht?“ Jason kratzte sich am Kopf.


    Suja trat vor. ‚An Tage können wir die Dragdrachen nicht besuchen.‘


    ‚Zieh dich an Papa.‘ Elja hopste in der Küche herum.


    „Antron, ich muss mich anziehen. Die Mädels wollen mir die Sterne zeigen.“


    „Viel Spaß. Und pass auf dich und die drei gut auf.“


    „Immer doch!“


    


    Draußen umrundeten ihn seine Töchter dauernd.


    „Mir wird schwindelig von eurem Gewusel.“


    Kaja übernahm das Gedankengespräch. ‚Wandel dich, wir müssen in den Himmelstempel.‘


    „Ich dachte, ihr könnt noch nicht fliegen?“


    ‚Du sollst dich ja auch zum Drachen wandeln und uns tragen.‘


    „Alle drei auf einmal?“


    Seine Töchter grinsten und nickten einstimmig. Jason hatte die komplette Drachenwandlung nicht so gern, er fühlte sich dann immer so schwerfällig. „Wenn ich mich hier vor dem Haus wandle, kommen wir nicht weit. Ich brauche eine größere Lichtung oder den Strand dafür.“


    Die Mädchen steckten ihre Köpfe zusammen. ‚Okay, wir gehen zum Strand.‘


    


    Jason vollzog seine Wandlung und seine Mädchen kletterten auf seinen Rücken.


    ‚Du hebst so senkrecht wie möglich ab und fliegst immer höher, dann Richtung See‘, flüsterte Kaja ihm ins Hirn.


    Jason folgte ihren Anweisungen. Er flog so hoch, dass der See unter ihnen winzig aussah.


    ‚Du musst noch höher. Fliege in einer Spirale empor, bis du einen Widerstand fühlst, der dich wie eine zähe Gummihaut aufhalten will. Speie Feuer auf den Widerstand, bis eine Öffnung entsteht, dann fliege hindurch.‘


    Jason flog in einer steilen Spirale den Sternen entgegen. Unter ihm war der See nur noch ein Punkt auf einer kleinen Insel.


    ‚Bald sind wir da!‘, jauchzte Elja fröhlich.


    Und tatsächlich prallte Jason kurz darauf gegen eine durchsichtige Gummiwand, er spie Feuer. Anhand der Sterne, die er durch die Wand sah, konnte er ausmachen, dass die durchsichtige Wand sich bog, nachgab und riss.


    Aus dem Riss schien taghelles Licht hervor, blind durchflog Jason die gigantische Öffnung.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Prüfungen und Wahrheiten


    


    


    ‚Wir sind Daheim‘, rief Suja aufgeregt, sprang von Jason runter und landete auf wolkenähnlichen Wiesen.


    Überhaupt erkannte Jason nach einigen Augenblicken, dass alles aus dieser weißen Substanz zu bestehen schien. Das Licht in diesem Reich war so hell, dass Jason sein zweites Lid schloss, nun konnte er alles erkennen.


    Am Himmel sah er Lichtdrachen, die glänzend und erhaben durch die Lüfte glitten. Wälder, Wiesen, Hügel alles wie aus Watte erbaut. Jason landete vorsichtig, er traute dem Untergrund nicht, hatte Angst hindurch zu fallen. Doch es hielt, der Boden war weich und gleichzeitig fest. Er versank nicht, es war unglaublich anschmiegsam aber nicht wattig.


    Kaja und Elja rutschten kreischend von seinem Rücken. Einige der Lichtdrachen überflogen sie fröhlich, als ob sie sie kennen würden. Elja rannte auf einen kleinen Hügel und sprang auf einen der Lichtdrachen, dieser wirbelte sie durch die Luft und fing sie elegant wieder auf.


    Kaja blieb bei Jason. „Das war das Zuhause unserer Seelen bis zu unserer Zeugung. Wundere dich nicht wegen der beiden, sie sind glücklich hier zu sein.“


    „Du kannst hier normal reden?“


    „Ja, alle Lebewesen, die hier leben, bis sie wieder einen Körper tragen, können das.“


    „Freust du dich auch wieder hier zu sein?“, wollte Jason wissen.


    „Ja sicher, doch so albern wie die beiden bin ich halt nicht.“


    „Bringen die hellen Drachen mir die Elementardrags bei?“


    „Das sind Lichtdrachen, sie besitzen einen festen Körper und nein, sie sind nicht für dich da.“ Kaja zeigte in die Richtung aus der sie kamen. Der Riss war wieder verschlossen. Drei Schlösser standen in verschiedenen Entfernungen, wie Gemälde in der weißen Landschaft.


    „Das mittlere ist unser Ziel, gehen wir.“


    „Und Suja und Elja?“


    „Die beiden wissen, wo wir sind und folgen uns, wenn sie alle begrüßt haben.“


    


    Das mittlere der drei Schlösser war das Größte, viele Türme ragten in den Himmel. Auch dort flogen Lichtdrachen umher.


    Schneller als Jason erwartete, kamen sie dem Schloss näher, er konnte bereits die kristallenen Fenster erkennen. Ein riesiger offener Torbogen ließ einen Blick auf das Innere zu. Im Gegensatz zur Landschaft, war dort alles glatt. Es sah aus wie normale Wände eines Schlosses, mit Steinen erbaut. Einen großen Innenhof konnte Jason ebenso ausmachen.


    Kaja, die sich bisher nicht sonderlich überschwänglich benahm, begann vorzulaufen.


    Sie erreichte den Innenhof und sprang einem riesigen weißen Drachen in die Arme.


    Auch Jason durchquerte das Tor. Der weiße Drache drückte Kaja an sich. Erst als er Jason erblickte, setzte er sie ab.


    


    Mit jedem folgenden Schritt fühlte Jason die Macht und die Güte dieses Drachens und verneigte sich vor ihm.


    „Erhebe dein Haupt, Jason!“


    Jason sah dem Drachen in die kristallglänzenden Augen, er lächelte und tätschelte Kajas Kopf. „Gadan wartet.“ Freudestrahlend stürmte Kaja die Treppen des Haupteinganges hoch und verschwand im Schloss.


    „Mein Name ist hier nicht wichtig, doch falls es dir behagt, er ist Zolmer. Deine Kinder haben dich heute an diesen Ort gebracht, um zu lernen. Doch das hat vorerst ein wenig Zeit. Sie führen dich jetzt durchs Schloss, und wenn es an der Zeit ist, dann weißt du es.“


    Suja und Elja kamen durchs Tor galoppiert, auch sie begrüßten Zolmer stürmisch.


    „Führt ihn umher.“


    Suja wandelte sich zur Dragotin, Elja tat es ihr gleich.


    „Sehr hübsche Mädchen, wenn ich das mal erwähnen darf, ganz entzückend.“ Der weiße Drache entfernte sich.


    


    Zakton atmete tief ein. „Wann haben die ihn endlich raus? Ein zäher Dämon, vielleicht hätten sie doch mehrere Wächter einspannen sollen.“


    „Können wir nichts machen? Das Rumsitzen geht mir auf den Sack“, murrte Rob herum.


    „Nein, die wollten das allein machen, dann sollen sie es auch fertig bringen.“


    Rob zog die Beine an und streckte sie. „Ich hab Hunger, gehen wir ins Haus und stärken uns.“


    Zakton lachte leise. „Oh ja, dass dumme Gesicht, wenn wir an Leonard vorbeigehen, möchte ich zu gerne sehen.“


    Rob stieß Zakton an. „Da tut sich was.“


    


    Die Wächter hatten den Dämon so weit, dass die Aura um Leonard verblasste. Die drei schwarzen Fetzen vor den Wächtern bekamen Arme, jeder für sich. Aus dem Dämon wurden drei kleine Dämonen. Kaum dass sie Gestalt angenommen hatten, wurden sie von den Harmwächtern in Blasen gehext, die sofort danach im Nichts verglühten.


    „Tja, und nun sind sie am Ende ihrer Weisheit. Sie können ihn bannen, aber nicht auf lange Sicht.“


    „Immerhin war er jahrelang weg, vergiss das nicht“, lenkte Zakton ein.


    „Ich hoffe, du denkst nicht, dass ich ihn entkommen lasse? Er weiß nun die Wahrheit.“


    


    Die Wächter wandten sich der Richtung zu, wo sich die beiden versteckt hielten.


    „Mögen die Dragots vortreten!“, rief Kotup ihnen zu.


    Rob stand auf, beide betraten den Vorgarten.


    „Der Dämon ist vernichtet. Um einen Aussage zu widerrufen müssen wir seine Mundfessel lösen, doch die Gefahr eines Fluches vergrößert sich dann. Wir können nicht nur auf den bloßen Verdacht einer Verleumdung wieder Recht über Elaine Dragonblood sprechen. Wie sollen wir vorgehen, er ist einer der euren?“


    Leonard sah finster zu Rob auf, auch er fixierte ihn böse.


    „Wenn er stirbt, bleibt seine Anschuldigung bestehen?“, fragte Zakton.


    „Ja, Elaine Dragonblood wird weiter verfolgt. Wir dulden keine schwarzen Hexen mehr, zu viele unserer Seite wurden bereits vernichtet.“


    Rob beugte sich zu Leonard. „Keine Angst, wir finden eine passable Lösung.“ Dabei grinste er böse.


    Zakton stellte sich zu den Wächtern. „Wie wäre es mit einem Wahrheitselixier, dass ich bereits erwähnte?“


    „Eine sinnvolle Lösung. Fattus hole eines, in zehnfacher Dosierung.“


    Einer der Wächter verpuffte im Nichts.


    Einige Atemzüge später war er mit einem Fläschchen wieder da.


    


    Rob zog Zakton zu sich und flüsterte ihm zu. „Wenn er spricht, dann ist Elli frei, doch ich werde als Ehebrecher und wegen körperlicher Vergehen an ihm angeklagt. Und die Kinder verlieren jeden Anspruch auf ihren oder meinen Namen.“


    Zakton riss die Augen auf, dass hatte er nicht bedacht. Robs Taten wogen ebenso schwer, wie die Anschuldigungen gegen Elaine.


    „Ich mach das schon“, nuschelte Zakton. Er ging und stellte sich hinter Leonard. Zakton griff ihm in den Nacken, zog seinen Kopf zurück und drückte Leonards Nase zu bis sein Mund offen stand. „Dürfe ich um das Elixier bitten?“ Zakton nahm das Fläschchen und schüttete den Inhalt in Leos Rachen, wobei Zakton seine Krallen bewusst seitlich im seinem Nacken behielt. Die Daumenkralle lag genau auf dem Rückenmarkkanal. Sobald Leonard etwas Verfängliches sagte, würde Zakton ihm die Kralle bis zum Anschlag hineintreiben, ohne dass die Wächter sofort wussten, was geschah. Leonard spürte den leichten Druck, doch selbst wenn er wollte, er konnte nicht lügen. Jetzt kam es ganz allein darauf an, wie die Wächter ihre Fragen stellen würden ...


    


    Elja führte Jason durch das prunkvolle Kristallschloss und zeigte ihm die Gemächer, in denen sie, bevor Jason sie gezeugt hatte, kurzfristig lebten. Suja konnte es nicht lassen, sie hüpfte auf ihrem Bett herum, während Jason aus dem Fenster sah. Das Fenster lag an der Außenseite, er konnte die scheinbar unendliche Landschaft bewundern, die ihn fast noch mehr reizte, als das Schloss. „Wo sind wir hier eigentlich? Ist das eine bestimmte Welt? Kann jeder diese Welt bereisen? Ich möchte gerne mehr von diesem Ort sehen.“


    Elja stellte sich neben Jason, auch sie hatte sich in ein kleines Dragotsmädchen verwandelt.


    „Ja, ich liebe dieses Wunderland auch. Doch wer in einem Körper lebt, der nicht für diese Zone geeignet ist, kann hier auf Dauer nicht leben. Leider muss ich dazu sagen. Wir sind hier im Nirgendwo. Außer den Lichtdrachen und den sieben Leitdrachen lebt hier kein Wesen länger als nötig. Wir befinden uns in dem unendlichen Verweilraum, eine Zeitüberbrückung für ein weiteres Leben.“


    Tja, dann kam ein ausgiebiges Erkunden nicht mehr infrage. „Wann werde ich in das letzte Element eingeführt?“


    „Sobald du dich bereit fühlst. Und sag jetzt nicht, dass es soweit ist, wir wollen noch ein wenig hier verweilen.“


    „Es hängt von mir ab, wann es losgeht?“ Ungläubig starrte er aus dem Fenster. „Wie lange wollt ihr denn noch bleiben? Und nein, ich drängle nicht, meinetwegen können wir hier noch lange Ferien machen.“


    „Nein, das geht auch nicht. In ein paar Stunden müssen wir los“, schmollte Suja.


    


    Zusammen durchstöberten sie das Schloss, bis fast in den letzten Winkel. Zuletzt gönnten sie sich eine Pause in der riesigen Halle.


    Der große weiße Drache betrat den Saal. „Die Zeit des Aufenthaltes ist bald abgelaufen. Will Jason kein Wissen um die Luftdrags erlernen?“


    „Doch, sofort!“, rief Jason.


    „Junger Mann, mäßige deine Lautstärke!“, mäkelte Zolmer und musterte den jungen Dragot. „Dann schreiten wir mal zur Tat.“


    Suja und Kaja liefen vor. Elja folgte dem Drachen. Jason bildete das Schlusslicht.


    Sie verließen das Schloss und gingen an der Außenmauer entlang, bis sie hinter dem Schloss standen.


    


    Jason sah sich um, sechs weitere Drachen, die dem weißen Drachen sehr ähnelten, warten bereits. Sie standen nahe der Schlossmauer. Der weiße Drache schickte die drei Drachenmädchen zu ihnen und auch sie wurden herzlich begrüßt.


    „So Jason. Dann wollen wir mal.“ Er hielt Jason seine Klaue an die Brust.


    Zuerst wusste Jason nicht, warum er das tat, doch dann spürte er es. Leichtigkeit breitete sich in seinem Geist aus, er hatte das Gefühl zu schweben.


    „Heb nicht gleich ab. Denke an etwas, dass dich belastet.“


    Augenblicklich schoss ihn sein Albtraum in den Kopf.


    „So sehr auch wieder nicht!“, stöhnte der Drache.


    Jason sah an sich runter, er sah aus wie ein massiges verformtes Etwas. „Hilfe, was geschieht mit mir?“


    „Nichts Schlimmes. Ich habe dir nur das seelische Gewicht genommen um deinen Geist zu beflügeln. Wandle dich zum Dragot, als Hexer wirst du die Luftzone nicht betreten.“


    


    Während Jason sich wandelte, trat der Drache etwas vor und veränderte den Platz mittels Magie. Ein Hügel entstand, in dem sich sieben gewaltige Stufen formten, jede so hoch, dass Jason sie nie normal erklimmen könnte. Die sechs Drachen hoben ab und postierten sich auf den Stufen.


    „Nun ist dein Können gefragt. Bisher erlerntest du die Elementdrags, die du mehr oder weniger greifen kannst. Die Luft bietet ohne weiteres auch Widerstand, doch du musst sie anders nutzen. Drachen können fliegen, so wie fast alle Vögel. Doch warum können sie das? Sie nutzen den Luftwiderstand, Windauftrieb und den unterschiedlichen Druck. Du, als Dragdaan-Anwärter bekommst nun eine Schnelleinführung von mir.“


    Er hob seine Pranken, schob sie langsam auf Jason zu, ohne den Jungen zu berühren. Jason bekam eine volle Breitseite vor die Brust, schleuderte meterweit weg.


    „Die Ladung hätte dir nichts anhaben können, wenn du deinen Geist beschwert hättest, wohlweislich nicht so stark wie eben. Versuchen wir es noch mal.“


    


    Erneut wiederholte der Drache seinen Angriff. Jasons Gedanken waren bei Skyla, warum wusste er auch nicht. Diesmal traf ihn die Wucht weniger stark, er landete nur auf dem Hosenboden.


    „Du lernst schnell. Krame in deinen Erinnerungen, bis du die richtige hast.“


    Wieder erfolgte ein Luftdrag. Jason hielt stand, seine Gedanken kreisten um Sparkie, sein Herz wurde schwer.


    „Nun etwas anderes. Ich greife deine Beine an, lege deine Last hinein.“


    Bis auf das Jason O-Beine bekam passiert nicht. Die Mädchen hinter ihm lachten.


    „Gut, dass geht. Noch mal.“ Der Drache hob die Arme auseinander und klatschte sie zusammen. Jason blieb wie ein Fels in der Brandung stehen.


    „Der letzte Test. Breite deine Flügel aus. Leichtigkeit sollte nun in deinem Geiste herrschen.“


    


    Warum auch immer, Jason aktivierte automatisch das Gegenteil von dem, was der Drache sagte. Er dachte sich, dass seine ausgebreiteten Flügel viel zu viel Angriffsfläche boten. Sein Albtraum spukte wieder in ihm. Der Drache breitete seine Flügel aus und begann mit ihnen zu schlagen.


    Jason kippte wie ein gefällter Baum in Zeitlupe um.


    „Leichtigkeit, nicht Schwermütig. Tu, was ich dir sage!“, stöhnte der Drache.


    „Aber dann fliege ich meilenweit zurück.“


    „Wer sag das?“, fragte Zolmer leise.


    „Ich.“


    Zolmer grinste. „Ach, und was hat aus dir einen Schlaukopf gemacht?“


    „Nichts. Doch ich begreife nicht, warum ich auf einmal anders reagieren sollte?“


    „Begreifen!“, stöhnte der Drache wieder. „Mache deinen Geist frei. Nach deiner Zeit, die du nun schon unter den Hexen verweilst, müsste dir doch klar sein, dass Hexerei etwas Besonderes ist, unbegreiflich. Sicher wird dir vieles erklärt. Aber weißt du, warum dein Besen fliegt oder dir, wenn du es willst, Flügel wachsen?“


    Jason schüttelte den Kopf.


    „Befreie deinen Geist und lasse die Luft durch ihn. Du bist Luft. Verstanden?“


    „Nein, aber ich versuche es.“


    Der Drache atmete tief durch und brüllte Jason mit einem dermaßen großen Luftdruck an, dass Jason kurz das Gleichgewicht verlor. Die Lautstärke aktivierte Jasons Draginstinkt, er schaltete auf Durchzug, und gewann seinen festen Stand wieder.


    „Ja Junge, so soll es sein! Mach dich endlich von allem frei. Ich wiederhole nun meinen Drag, breite die Flügel aus.“


    Wieder schlug er die Luft mit seinen Flügeln auf Jason.


    Die Luft durchdrang Jason, kurzfristig wollte er gegenlenken, doch dann schloss er die Augen und fühlte die Luft durch sich durchströmen und hinter sich austreten.


    Der weiße Drache lächelte. „Gut Jason, besteige mit leichten Schritten die erste Stufe zum Draggroßmeister der Ahnen. Ich erwarte dich oben.“ Er hob ab und flog auf die höchste Ebene.


    


    Mit Leichtigkeit lief Jason zum Hügel und sprang mit einem Satz auf die erste Ebene. Ohne ihn zu warnen pustete der erste Drache in wieder runter.


    Perplex sah Jason hoch, der Drache lächelte ermunternd.


    Jason rappelte sich hoch und erklomm die Ebene erneut, diesmal schaltete sein Geist, er widerstand dem Druck.


    Der Drache belohnte ihn damit, dass er seine Pfoten auf Jasons Ohren legte. Jason durchfuhr der erste Luftdrag, der ihn gleichzeitig auf die zweite Ebene katapultierte. Der zweite Drache reagierte, ebenso wie der erste, sofort mit einem Angriff.


    Jason landete vor der ersten Ebene, er muss wieder an dem ersten Drachen vorbei.


    „Das ist ungerecht“, brummte Jason leise.


    Der erste Drache wand nun einen anderen Luftdrag an, worauf Jason nicht gefasst war. Er landete wieder am Anfang.


    Lächelnd sprach ihn der erste Drache an. „Mach deinen Geist frei. Reagiere wie der Wind, drehe dich den Angriffen entgegen.“


    


    Jason atmete tief ein und konzentrierte sich, er leerte seinen Geist, wie bei einer Meditation. In dem Moment, in dem er auf Augenhöhe zum ersten Drachen war, spürte er instinktiv, dass er dem Luftsog des Drachens ausweichen musste.


    Er landete hinter dem ersten Drachen. „Das ist besser, behalte deinen wachen Instinkt, er führt dich zu Ziel.“


    


    Dem Angriff des zweiten Drachen wich Jason mit einem Gegenangriff aus. Die ihm entgegen strömende Druckluft saugte er einfach in sich auf. Gleichzeitig entfuhr ihm die überschüssige Luft in heißen Winden aus den Ohren, er sah aus wie eine ärgerliche Comicfigur, der Qualmwolken aus den Ohren quoll. Dem Angriff des Drachen auf der dritten Stufe konnte er nicht sofort ausweichen. Jason befand sich in einem Luftwirbel. Um sich kreisend schaltete sich seine Erinnerung ein, es war wie an Strand mit den Wasserdrachen, die ihn einkesselten. Er drückte sich mit den Hinterbeinen in entgegengesetzter Richtung auf dem Luftsog ab, breitete seine Flügel aus und entkam dem Wirbel. Auf allen Vieren landete er neben dem dritten Drachen.


    „Verweile nicht zu lange, ansonsten muss ich dich wieder angreifen.“


    Darauf wollte Jason es nicht ankommen lassen, er holte tief Luft, sah auf die nächste Ebene und hob ab. Im Anflug auf den vierten Drachen lauerte Jason auf einen Angriff, nichts. Er landete ohne Widerstand des Drachen neben ihm. Irritiert sah Jason den Drachen an.


    Da erfolgte eine Reaktion des Drachens, wie er es zustande brachte, konnte Jason nicht ausmachen, aber er wurde in die Höhe katapultiert.


    


    In der Hoffnung auf der fünften Stufe zu landeten, sah er dem fünften Drachen in die Augen, der schüttelte den Kopf und verwies Jason zurück. So oft wie Jason versuchte auf der vierten Ebene zu landeten, so oft wurde er hochgeschleudert. Es schien unmöglich die Stufe zu betreten.


    Jason drehte eine Runde über der Ebene. Ein Geistesblitz durchzuckte ihn, mitten über der Ebene ließ er sich wie einen Stein fallen. Sein Instinkt war hellwach, wollte gegensteuern, doch sein fester Wille auf der Stufe zu landeten war größer, es gelang. Freundlich lächelnd zeigte der dritte Drache nach oben. Bis zur fünften Stufe kam er, bevor seine Konzentration wieder nachließ.


    Diesmal landete er nur zwei Etagen tiefer, er wandte dem Drachen den Rücken zu und leerte seinen Geist erneut. Jason stand wenig später dem sechsten Drachen gegenüber. Nach einer Verschnaufpause drehte er sich dem Drachen entgegen, bereits nach dem vierten Drachen wurde ihm diese Pause gewährt.


    


    Kotup stellte sich vor Leonard. Das Elixier begann zu wirken, anhand seiner trüben Augen konnte der Wächter es erkennen. „Leonard M. Dragonblood, stimmt die schwere Anschuldigung, die Sie gegen Ihre Frau aussprachen?“


    Leonard verzog sein Gesicht. „Nein, es ist eine Lüge.“


    „Warum sprachen Sie diese Unwahrheit aus?“


    „Um an das Erbe von Vanilla McPowerstone zu gelangen.“


    „Stehen Sie mit Dämonen im Bunde und wenn ja, wie lange schon?“


    „Ja, seit ein paar Monaten.“


    Die Harmwächter tuschelten untereinander. Rob dachte sich seinen Teil, sicher hatten sie sich gefragt, warum es in der Zone keinem aufgefallen war.


    „Haben Sie zur dunklen Seite gewechselt?“


    „Nein, Dämonen bestimmen meinen Weg. Ich stelle mich nicht auf die Seite der schwarzen Hexer. Sie werden ihr Ziel nicht erreichen.“


    „Wissen Se das oder ahnen Sie es?“


    „Es steht im Buch der Dämona. Ich bin ihr Portal in diese Welt. Wir werden die Ära meiner Mutter beenden. Erst die schwarze Brut, dann der kümmerliche Rest!“, brüllte Leonard in die Nacht. „Wir müssen nur noch den Bastard und seine Schwester auslöschen.“


    


    „Um wen handelt es sich?“


    Zakton verstärkte seinen Krallendruck auf den Rückenmarkkanal. Leonard öffnete den Mund. Zaktons Kralle bohrten sich unbemerkt durch die dünne Nackenhaut. Wie eine Nadel durchdrang er das Rückenmark.


    Leonard riss die Augen auf. Ein leises Stöhnen entfuhr seiner Kehle. Mit verdrehten Augen kippte er vorne über, blieb reglos liegen. Zakton wich einen Schritt zurück, ließ die Wächter an Leonard ran. Kurz bevor er seine Kralle rauszog, hatte er sie ausreichend erhitzt, damit kein Blut aus der Wunde trat. Leonards langes Haar lag über dem Einstich.


    Die Wächter drehten Leonard um. Kotup fühlte an Leonards Hals. Irgendwie war keiner der Wächter erstaunt über den Tod von Leonard oder wussten sie mehr?


    Hatten sie den herbeigeführten Tod durchschaut?


    In jedem Fall ließen sie sich keine Reaktion anmerken und nahmen seinen Tod hin. Kotup richtete sich auf. Strich über Leonards Körper durch die Luft, worauf sich die Fesseln lösten.


    „Das war kein harmonisches Ergebnis. Doch unter den Augen und Ohren zweier Zeugen, stelle ich hiermit fest, dass die Suche nach Elaine Dragonblood hiermit eingestellt wird.“


    Die anderen beiden Wächter nickten zustimmend.


    „Das heißt, sie darf das Erbe ihrer Mutter, Vanilla McPowerstone antreten?“, fragte Zakton nach.


    „Es bedarf einer Information der anderen Wächter der Harmonie. Doch zuvor gilt es den Verbleib des Leichnams zu klären. Ich gehe da von einem Problem aus. Nach geltendem Recht muss die Besitzerin diese Landestückes über den Toten verfügen.“ Kotup sah die Dragots an.


    „Stimmt, er hat Kontakt zum Boden“, bestätigte einer der Wächter.


    „Aber solange Elaine das Erbe nicht angenommen hat, müsste der Tote hier liegen bleiben.“


    Rob schüttelte den Kopf. „Er ist ein Dragot, für ihn gelten Hexenregeln nicht.“


    „Doch, ich muss einwenden, dass wir uns nicht unter den Menschen befinden. Dragonrock ist eine reine Hexeninsel“, widersprach Kotup.


    „Ich sehe keine Lösung. Wir sollten den Leichnam verbrennen und liegen lassen“, warf Rob ein.


    Kotup widersprach energisch. „Unmöglich, das wäre ein Entscheid, den nur dem Grundstücksbesitzer vorbehalten ist.“


    


    Grummelnd blickte Zakton in die Gesichter der Wächter. „Elaine Dragonblood kann das Erbe erst antreten, wenn sie die anderen Wächter über ihre Unschuld informieren. Sobald das geschehen ist, sorgen wir dafür, dass sie ihr Recht einfordert.“


    Die Wächter steckten ihre Köpfe zusammen und diskutierten stumm.


    Zakton zog Rob ran. „Wenn es zum Kampf kommen sollte, dann nimmst du dir den dürren an der Seite vor. Ich kann keinen Drag auf alle anwenden, ohne der Insel zu schaden, sie stehen zu weit auseinander.“


    Rob nickte.


    


    Die Wächter entspannten sich, drehten sich den beiden zu. „Wir benachrichtigen nun die anderen Wächter.“


    Zakton beobachtete die Wächter genau.


    „Da stimmt was nicht. Bloß was?“ Rob starrte auf den Leichnam.


    „Die Suche nach Elaine Dragonblood ist weltenweit eingestellt worden. Sie sollte allerdings mit dem Antritt ihres Erbes nicht länger als einen Mondwechsel warten, um dem Leichnam seinen Frieden zu gewähren.“


    „Sicher werden wir umgehend dafür sorgen, dass Elaine ihr Erbe antritt. Doch die Wächter glauben doch nicht ernsthaft, dass wir einen toten Dragot einfach hier so rumliegen lassen?“ Zakton sah jeden der Harmwächter schräg an.


    „Wer sollte sich an einem Leichnam zu schaffen machen?“


    Zakton atmete tief durch. „Auch wenn es mir widerstrebt, dass über einen schlechten Dragot zu sagen, doch hier liegt ein Vermögen. Das Blut eines Dragots ist in Hexengold nicht aufzuwiegen und der Rest ist kaum weniger wert.“


    Die Wächter sahen sich seltsam untereinander an.


    Zakton fügte hinzu. „Und ich denke, dass dieses Wissen auch den Wächtern bekannt sein dürfte.“


    


    Während die Wächter mit Zakton debattierten, starrte Rob weiter auf Leonard.


    ‚Du Stück Scheiße, hast es nicht verdient so einen schnellen Tot zu haben. Du solltest leiden, wie Elaine gelitten hat. Jahrelange hast du sie geschlagen und gedemütigt.‘


    ‚Wer sagt, dass ich tot bin!‘, dröhnte es in Robs Hirn, und urplötzlich begann sein Blut zu brodeln.


    ‚Nun hol ich mein Weib und die beiden Bastarde!‘


    Leonards Körper verblasste vor seinen Augen. Rob brüllte auf, hob ab und entschwand in die Dunkelheit. Zakton hatte Mühe ihm zu folgen. Die Wächter blieben konfus stehen und sahen hinterher.


    


    Jason bezwang die sechste und vorletzte Ebene. Seit der fünften Stufe war es ihm gewährt seinen Geist zu leeren. Er drehte den Drachen den Rücken zu und entspannte sich.


    Die erlernten Luftdrags füllten den Rest des Platzes in seine Hirnwinkel fast gänzlich aus.


    Die Entspannung war dringend notwendig. Sein Geist war bereit, den vorletzten Drag zu lernen, er drehte sich um.


    „Du stehst kurz vor deinem Großmeistertitel, was wirst du mit all deinem Wissen machen?“, fragte ihn der Drache freundlich.


    Jason sah dem Drachen in die dunklen Augen. „Helfen, ich will anderen helfen“, antwortete er.


    „DAS WAR EINE LÜGE! ANTWORTE EHRLICH!“, brüllte der Drache böse, sodass Jason einen Schritt zurückwich.


    „Okay, ich will Axa besiegen! Sie hat meine Oma getötet!“


    „Ich danke dir für deine Ehrlichkeit. Drags, egal von welchem Element, dienen in erster Linie der Verteidigung. Dürfen nur eingesetzt werden, wenn es gilt dein Leben aus einer tödlichen Bedrohung zu befreien. Du kannst Drags ansonsten immer anwenden, doch nur, wenn sie dem Allgemeinwohl dienen.“


    Jason plusterte sich auf. „Aber Axa bedroht mich und meine Familie!“


    „Axa ... Axa ... sie wird dir erst, wenn der Mond zum dreizehnten Mal den Menschenhimmel erhellt, wieder persönlich begegnen. Du darfst keine Drags an Axa verschwenden, wo deine natürliche Kraft allein ausreicht, sie zu vernichten. Sie ist ein Stein auf deinem Weg, nichts weiter. Entweder du umrundest sie oder wirfst sie in den Abgrund, der sich neben deinem Wege entlang zieht.“


    „Wozu erlerne ich dann alle Elementdrags?“


    „Deine Ankunft steht geschrieben. In zwei Weltenbüchern wird von einem Dragot berichtet, der der Schlichter ist. Dir ist es bestimmt, Weltenvölker den Frieden zu bringen. Weit schlimmere Feinde werden dir auf deinem Weg begegnen. Für sie musst du gewappnet sein.“


    Jason kratzte sich am Kopf.


    „Weiterhin ist es dir vergönnt, die Welt der Menschen und Hexen mit deinem Leben zu erretten. Was dir einen respektablen Ruf auf den Weg geben wird.“


    „Wenn ich mein Leben für den Erhalt der Menschenwelt opfere, bin ich dann nicht tot?“


    „Ein weiterer Grund, warum du hier neben mir stehst. Die Drags erhalten einen Funken deines Lebens in dir und geben dir den Rest in einer langen Regenerationsphase wieder.“


    „Wenn du alles schon weißt, dann verrate mir, ob noch einer in meiner Familie sterben wird.“


    Der Drache lächelte Jason milde an. „Du kannst nicht an allen Orten gleichzeitig sein und jeden beschützen. Deine Fürsorge in Ehren, doch diese Frage darf ich dir nicht beantworten, da dieses Schicksal noch nicht endgültig geschrieben ist.“


    Jason bekam die kratzende Hand nicht vom Kopf. „Erst ist alles schon bekannt, was ich wann mache, und dann sagst du mir, alles ist offen. Was denn nun?“


    „Zur richtigen Zeit, wirst du richtig handeln. Und in ein paar Jahren wirst du meine Worte verstehen. Nun zeige ich dir deinen wichtigsten Luftdrag. Sei bereit!“


    Jason schloss kurz die Augen. „Ich bin bereit.“


    


    Der Drache öffnete sein Maul und pustete Jason lau an. Jason neigte den Kopf, er war gewillt zu fragen, ob das alles war. Schmunzelnd öffnete er seinen Mund um die Frage zu stellen, da pustete der Drache erneut und Jason blieb die Luft weg. Er rang nach Atem, doch es war ihm unmöglich Luft in die Lungen zu bekommen.


    Mit rot unterlaufenen Augen sah er zum Drachen, doch der stand nur lächelnd da.


    Jason wurde schwarz vor Augen, seine Lunge verkrampfte sich.


    „Du solltest atmen.“ Hörte er aus weiter Ferne.


    Jason ließ sich fallen.


    ‚Alles vorbei!‘


    Seine Gedanken kreisten wild umher, alles um ihn versank. Das Nichts griff nach ihm. Mit einem Mal hörte er sein Herz hämmern, es drückte gegen seine Brust, alle Alarmglocken läuteten. Jason ruderte mit dem Armen, seine Instinkte begannen sich gegen seinen erstickenden Tieffall zu sträuben. Alle Elemente in ihm rebellierten.


    ‚ATME, ATME!‘, schrie es in ihm.


    Unter seinen Schuppen öffneten sich alle Poren und kurbelten die Sauerstoffaufnahme an. Der ganze Vorgang beschleunigte sich so rasant, dass sich Jasons Lungen mit Luft füllten. Er saugte förmlich die Luft durch die Poren.


    Hustend trieb er den Atem die Luftröhre hoch. Endlich schaltete sich sein Atemreflex dazu. Er lag auf der obersten Ebene, als er die Augen öffnete.


    „Das musst du aber noch üben, bis es schneller klappt.“


    Der weiße Drache reichte ihm seine Kralle. Jason stand auf wackeligen Beinen, sein Kreislauf bescherte ihn Sternchen vor den Augen.


    „Wow, was war das denn?“


    „Drachenatem, sehr effizient, wenn dein Gegenüber nicht damit rechnet. Er eignet sich gut in Situationen, in denen man gefesselt ist und der Feind dicht neben einem steht.“


    „Das kann ich nur bestätigen“, keuchte Jason, wobei er sich auf seinen Schenkeln abstützte.


    „Du kannst ihn auch benutzen, wenn du eine Mundfessel hast. Dann atme die Luft durch deine Nase direkt in die unbedingt offene Mundhöhle deines Gegners.“


    „Was kommt nun auf mich zu? Wieder so eine Granate?“


    „Frage dein Hirn“, antwortete der weiße Drache.


    


    Jason hatte, im Gegensatz zu Hexern, einen Hirnbereich für Drags, in dem er wusste, wie viel er erlernte und noch erlernen konnte.


    Der Bereich der Drags war beinahe voll.


    Jason grinste verlegen. „Ein Drag passt noch rein. Oder hab ich einen nicht erlernt?“


    „Du hast alle erlernt. Die Lücke ist für einen Drag, den dein Hirn selbst entstehen lassen kann und wird. Ich muss dazu erwähnen, dass es bisher keinem von uns gelungen ist, den fehlenden Drag zu formen. Der Drag aktiviert alle Elemente, mehr kann ich darüber nicht sagen. Nun gut, du beherrscht jetzt alle uns bekannten Drags. Bist nun offiziell ein Draggroßmeister der Ahnen, oder kurz Dragdaan genannt.“ Der Drache verneigte sich achtungsvoll vor Jason.


    


    Die Erwähnung des Dragdaan-Titels bewirkte eine Wandlung in Jason.


    Mit ungeheurer Schnelligkeit wurde Jason zum Großdragdrachen. Auch er neigte sein stolzes Haupt vor dem weißen Drachen.


    „Ich danke allen, und verneige mich vor all euerm Wissen. Ich bin nicht würdig in eure Augen zu schauen. Mögen die Drags mich vor Gefahr und bösen Mächten bewahren.“ Jason sah ehrfürchtig die Ebenen hinab.


    Jeder der Drachen wurde durchsichtig und flog in den weißen Drachen hinein. Dieser schüttelte sich und sah Jason an, der sich wieder zum Dragot zurückgewandelt hatte. „Du trägst als einzig lebendes Wesen all das Wissen von uns Weisen in dir, nutze es gut. Auch wenn es für uns schwer wäre dich zu vernichten, wir würden es tun, wenn dein Herz den Glauben an das Gute verliert. Nun gehe deiner Wege und trage dein Wissen mit Würde.“


    Jason verneigte sich abermals und flog zu seinen Töchtern, die ihn sogleich umwuselten und beglückwünschten.


    


    Gemeinsam durchliefen sie ein jäh auftauchendes Lichttor und standen plötzlich im Dunkeln vor der Hütte.


    „War das jetzt real oder ein Traum?“ Jason kratzte sich.


    Kaja sprang ihn an. ‚Du hast alle Drags erlernt. In einem Jahr darfst du damit beginnen, andere Dragots zum Dragdaan auszubilden und deine Kräfte einsetzen. Benutzt du auch nur eine der Drags, ehe das Jahr der Beherrschung beendet ist, fällst du zurück auf den Stand eines Dragmeisters. Die Drags verkapseln sich in deinem Kopf. Dann musst du weitere fünf Jahre darauf warten, eine neue Chance zu bekommen.‘


    „Ich dachte immer, ihr lasst mir das hier alles beibringen um gegen Axa zu kämpfen?“


    ‚Nein, das schaffst du auch ohne die Dragkräfte. Der Weiße hat dir das doch gesagt.‘


    „Aber warum darf ich die Drags erst einsetzen, wenn ein Jahr vorbei ist?“


    Elja übernahm. ‚Das ist so: Kein Dragdaan darf die Drags vor Ende des Beherrschungsjahres anwenden.‘


    Suja erklärte es ihm genauer. ‚Dein Geist ist im diesem Jahr zu anfällig für Machtgier. Wenn du die Drags dann anwendest, könntest du die Beherrschung über dich verlieren und größenwahnsinnig werden. Schon einige Dragdaan-Meister mussten getötet werden, weil sie die Macht über die Welten ergreifen wollten.‘


    ‚Nicht, dass du sie gänzlich unangewandt lassen sollst, auf dich darfst du sie anwenden‘, fügte Kaja hinzu.


    „Wie meinst du das?“


    ‚Um deinen Körper zu heilen, darfst du die Drags auf dich selber anwenden‘, sagte Suja.


    „Wie?“


    ‚Das lenken deine Instinkte. Du weißt es dann.‘ Elja sprang die Treppe hoch.


    Kaja sah Jason an. ‚Wir legen uns schlafen, dass solltest du auch machen.‘


    


    Jason war noch nicht nach schlafen. Er setzte sich zu Antron auf die Terrasse.


    „Na, war euer Nachtausflug gut?“


    „Wie man´s nimmt. In jedem Fall war er interessant und lehrreich.“ Jason sah in den klaren Sternenhimmel. Weit am Horizont konnte er einen hellen Strich erkennen. Die Sonne würde bald aufgehen.


    Wie aus dem Nichts landete Rob neben ihnen auf der Terrasse. Jason konnte nicht nachvollziehen, warum er so einen aufgewühlten Eindruck machte. Ohne ein Wort zu verlieren stürmte er das Haus.


    „Was hat er denn?“ Antron war aufgesprungen, war hin und her gerissen, ob er ihm folgen sollte.


    Jason lehnte sich zurück. „Setz dich wieder, er wird schon wissen, was er tut.“


    Rob kam wieder. „Ist in der letzten Stunde irgendwas Ungewöhnliches passiert?“


    „Nein, nur das ich meinen Dragdaan-Titel hab. Oder ist dir was aufgefallen, Antron?“


    Antron kam gar nicht zum Antworten.


    Rob gab ihm ein Zeichen still zu bleiben und hockte sich vor Jason. „Was redest du da?“


    Jason konnte dem Blick seines Vaters nicht ausweichen. Dabei hatte er das Gefühl, Rob würde mit seinen Augen in seine Seele sehen.


    „Das mir nichts aufgefallen ist“, antwortete Jason leise und wusste doch, dass Rob das nicht hören wollte.


    „Jason, hör mit den Spielchen auf, ich hasse das!“, stöhnte er.


    Zakton landete. „Was seid ihr alle hier draußen, geht schlafen.“


    Rob hörte nicht hin, er fixierte seinen Sohn. „Wiederhole das, was ich eben gehört habe!“


    „Ich bin gerade im Himmelsreich des weißen Drachen Zolmer gewesen und habe meine Draggroßmeisterausbildung beendet. Ich darf mich jetzt offiziell Draggroßmeister der Ahnen nennen, oder kurz Dragdaan. Und nein, ich darf das nicht beweisen, weil ich ein Jahr der Beherrschung vor mir habe.“


    


    Rob klappte der Unterkiefer runter, er wusste, dass Jason recht haben musste. Niemand außer den Dragkämpfern, zu denen Rob auch gehört, wussten um das Himmelsreich des großen weißen Drachens.


    Jason konnte förmlich sehen, wie sich die Gedanken seines Vaters überschlugen.


    Zakton kniete sich vor Jason hin. „Meine Ergebenheit sei dem Dragdaan der Ahnen gewiss. Ich folge dir in den Tot, wenn du es verlangst.“


    „Oh bitte hör auf damit, dass ist mir peinlich“, murmelte Jason und wubbelte auf seinem Stuhl herum.


    „Das darf dir nicht peinlich sein. Du trägst alle Mächte in dir, du bist der wahre Schlichter. Niemals zuvor wurde einer der Unseren vor seinem dreißigsten Lebensjahr zum Dragdaan ausgebildet und schon gar nicht von dem Weißen persönlich!“


    


    Rob musste sich setzen, was er gleich vor Jason auf dem Boden tat. „Nicht, dass ich unhöflich sein will, aber wie bist du zu deiner Ausbildung gekommen? Du hast die Insel nie verlassen oder doch?“


    „Das war nicht notwendig. Ich habe, bis auf das Himmelreich über der Insel, den Boden nicht verlassen.“


    „Du weißt, was du da sagst?“, fragte Zakton nach.


    „Was meinst du?“


    „Dass das hier die Insel der Dragahnen ist!“, antwortete Zakton ehrfurchtsvoll.


    „Ich denke, dass ich nicht wirklich darüber Bescheid weiß. Aber wenn man nur hier diese Ausbildung bei den Großdrachenmeistern machen kann, dann wird es wohl so sein.“


    Zakton sah zu Rob. „Warum bist du so schnell vorgeflogen?“


    Rob zog Zakton zu sich und flüsterte es ihm zu.


    „Er blufft, wo er nur kann. Die Ähnlichkeit zu seiner verlogenen Mutter wird immer deutlicher. Rob, wir sind auf der Insel der Drachenahnen, hier kann uns keiner etwas anhaben, nicht einmal Dämonen.“


    Nun kratzten sich Jason und Rob gleichzeitig am Kopf, was Zakton ein Lächeln ins Gesicht hexte.


    


    „Du vergisst die schwarze Brut“, entgegnete Rob. „Ja, dass lag an dem Piraten, ich war nicht klar bei Verstand, sonst hätten sie nie die geringste Chance gehabt mir zu folgen. Uns kann hier nichts, rein gar nichts passieren. Nur Dragots können die Insel aufspüren.“


    Jason sah von einem zum anderen. „Könnten Nebeldrachen die Insel zerstören?“


    Nun war die Bombe doch geplatzt ... Jason bedauerte die Frage umgehend, denn alle drei Dragots sahen ihn mit großen Augen an.


    „Wie kommst du darauf? Nebelgleiter können unter den Voraussetzungen der Erdoberflächenzone nie existieren. Um deine Frage zu beantworten, selbst wenn es ihnen auf irgendeine Weise gelänge, diese Insel ist unantastbar“, antwortete Zakton.


    Jason atmete hörbar auf.


    Rob beugte sich zu seinem Sohn rüber. „Was verheimlichst du uns? Jason, ich habe schon lange den Verdacht, dass du uns etwas ungeheuer Wichtiges verschweigst.“


    Da ihn diese Last ja schon eine geraume Zeit quälte, wollte Jason nicht mehr schweigen. ‚Sollen sich doch alle den Kopf zerbrechen. Warum ich allein?‘ „Ich weiß nicht wie, aber die Nebelgleiter werden kommen. Irgendwann im Frühjahr.“


    Keiner wusste, was er in diesem Augenblick sagen sollte.


    


    Jeder der anwesenden Dragots kannte die Bestimmung von Jason, wusste, er war der große neue Seher, also wurde nicht gezweifelt.


    „Nein, das darf nicht sein. Sollten die wirklich einen Weg finden, dann nur durch schwarze Hexerei und dem entsprechenden Führer. Jason, wie kommst du darauf?“


    „Ich träume es seit ein paar Monaten. Immer wieder derselbe Traum.“


    Rob musste sich wieder setzen.


    Diese Hiobsbotschaft haute ihn weit mehr um, als die Tatsache, dass Jason es so lange geheimhalten konnte. Er hätte sich die Umstände und das Buch um die Nebeldrachen selbst zusammen reimen können.


    „Und warum hast du es niemandem gesagt?“, fragte Zakton behutsam nach.


    „Ich dachte, ich kann es abwenden.“


    Zakton warf Rob einen scharfen Blick zu, er wusste, dass dieser jeden Moment die Kontrolle über seine Beherrschung verlieren könnte.


    „Okay, nun endlich hast du deine Seele befreit. Schildere deinen Traum.“


    Zweifelnd sah Jason nun Zakton ins Gesicht. „Könnte ich dadurch die Zukunft verändern?“


    Zakton winkte ab. „Nicht wirklich, vielleicht kommen einige Abwandlungen im Kleinen, aber nie wird alles verändert.“


    Dennoch zweifelte Jason. „Aber, wenn ich euch erzähle, was ihr in meinem Traum macht, dann tut ihr es vielleicht dann nicht mehr?“


    „Kommt irgendwer von uns hier nicht in dem Traum vor?“, fragte Antron nebenbei.


    Jason überlegte. „Mama, Charlyn, du und Raika.“


    Zakton grübelte. „Das hilft uns nicht sehr viel weiter. Wir wissen ja nicht, wann genau es eintrifft. So können wir am Ablauf wenig ändern. Erzähle deinen Traum.“


    Es musste einfach raus, Jason berichtete jede Einzelheit seines Traums.


    


    „Das ist nicht viel, nur eine Schlüsselsituation. Du siehst in deinem Traum nichts, was wir in irgendeiner Art verwerten können. Träumst du noch aus anderen Perspektiven, oder von anderen Orten? Wir wissen ja schon, dass Axa durch Bolak Kenntnis von Dragotan hat und trotzdem hat sie die Insel noch nicht angegriffen.“ Zakton sah unschlüssig in den Himmel.


    „Vielleicht will sie das ja mit den Nebeldrachen tun und muss erst eine Sammlung dieser Todbringer haben. Immerhin ist es nicht einfach die Nebelgleiter zu knechten, und wenn wir seinem Traum das entnehmen, wird sie ein Mittel gefunden haben, wie diese Wesen hier existieren können“, brachte Rob ein.


    „Gab es ein Kapitel im Buch, dem man entnehmen konnte, wie diese Wesen hier existieren könnten?“, fragte Antron Jason.


    „Nein, nicht direkt.“


    Zakton atmete tief ein, er wusste, dass Kinder nicht unbedingt weiter dachten, manchmal drauflos redeten. „Jason, ist dir klar, dass das kein absolutes Nein ist? Was hast du herausgefunden?“


    „Wenn Sabera recht hat, dann können die hier existieren, wenn kein Sauerstoff da ist, oder nur ganz wenig.“


    „Sauerstoff ist überall in der Menschenwelt, den kann man nicht weghexen. Nein, das könnte auch Axa nicht“, stellte Zakton fest.


    „Und wenn sie in einer riesigen Blase ohne Sauerstoff über das Land herfallen? Das würde erklären, warum der Vulkan sicher ist.“


    Alle sahen Antron für diese Feststellung an.


    Elaine trat aus dem Schatten. „Nein, das geht nicht, wie sollen sie durch die Blase alles vernichten.“


    Rob sah zu ihr rüber. „Auch wahr.“


    Auch Charlyn stand mit einem Mal im Türrahmen. „Warum redet ihr so laut? Ich will noch schlafen. Und außerdem können die Viecher doch Derwagdrachen vor sich herjagen, die wandeln Sauerstoff in Kohlendioxid um.“ Sie legte sich in die Arme ihrer Mutter. „Mama, bring mich bitte wieder ins Bett und ihr seid gefälligst leise!“


    Charlyn hatte allen die Sprache verschlagen.


    


    Jason stellte sich zu Zakton ans Geländer. „Deshalb verschwindet weltenweit diese ausgefallene Drachenrasse. Oma hat das doch mal erwähnt.“


    Zakton antwortete nicht, dass blanke Entsetzen stand in seinem Gesicht. „Sie wird alles vernichten, Alles. Nichts kann unter den Nebelgleitern am Leben bleiben. Sie wird zum ersten Mal ihr Ziel erreichen“, flüsterte Zakton leise.


    Jasons Knie wurden weich, er ging zur Tür. „Ich leg mich hin.“


    „Ja, ich auch. Oder soll ich noch Wache halten?“, fragte Antron kleinlaut.


    „Geht“, sagte Rob ruhig. „Und nun?“


    Zakton zuckte mit den Schultern. „Ich gebe Bilwer Bescheid. Vielleicht haben wir eine Chance, da wir es einigermaßen früh erfahren haben.“


    „Dogan soll Bescheid wissen, er soll in die Unterwelt fliegen.“


    „Ja.“ Zakton hob ab.


    Rob setzte sich.


    


    Elaine kam aus dem Haus, nahm neben ihm Platz.„Axa hat einen Weg gefunden?“


    „So wie es scheint, ja.“


    Elaine fröstelte bei dem Gedanken, Axa würde alles vernichten. „Mir ist diese Drachenrasse gänzlich unbekannt. Und warum wusste Charlyn von ihnen?“


    „Das musst du sie schon selber fragen. Diese Drachen leben überwiegend in der Unterwelt, genauer in der toten Zonenstadt, vereinzelt leben sie in dieser Welt. Unser früherer Drachensucher hat damals versucht sie zu zählen. Nach zig Tausenden hat er aufgegeben. Axa hat einen guten Berater an ihrer Seite, diese Rasse ist auf der Suche nach neuen Lebensräumen. Bisher hatten die Unterweltler sie im Griff. Aber wer weiß, was dort unten gerade abgesprochen wird? Und wenn mich nicht der Hex sticht, dann glaube ich mal aufgeschnappt zu haben, dass die Derwags sich von moderndem Aas ernähren. Was diese Drachenart also auch in einer vernichteten Welt überleben ließe.“


    Das Entsetzen stand Elaine ins Gesicht geschrieben. „Und Jason, ich hab nicht ganz mitbekommen, was mit ihm ist. Ich sah nur, das Zakton vor ihm kniete.“


    „Jason trägt den Titel des Dragdaan. Er ist von den Weisen ausgebildet worden. Was an sich sehr gut ist, doch nicht jetzt.“


    „Entschuldige, dass ich nachfrage, aber ich kenne mich mit den Weisen nicht aus. Und kann mich auch nicht erinnern, dass Jason die Insel verlassen hat? Oder hast du mich schon wieder lange schlafen lassen? Ich rate dir, das zu lassen, weil ich mir für dich sonst auch mal was einfallen lasse.“


    „Ich kann dich in beiden Dingen beruhigen. Du hast weder durch meine Macht geschlafen, noch hat Jason die Insel verlassen. Wir sind auf der Insel der Drachenahnen. Kaja, Suja und Elja müssen ihn zu den Weisen gebracht haben.“


    Elaine wusste, seit sie ihren ersten Dragot vor der Nase hatte, sehr viel über dieses Volk. Doch nicht alles konnte sie aus den Büchern der Wechselwesen studieren. „Und warum ist es jetzt nicht günstig?“, fragte sie nach.


    „Weil er ab dem heutigen Tage im Jahr der Beherrschung ist. Erst nach Ablauf dieses Jahres darf er die erlernten Drags ausüben. Macht er es vorher, fällt er auf den Rang eines Dragkämpfers zurück.“


    „Was in meinen Augen ausreichend ist. Oder ist es so wichtig, dass er das ist, was er ist?“, überlegte sie laut.


    „Er ist der Schlichter. Wird Weltenvölkern den Frieden bringen.“


    Wieder erfuhr sie etwas von ihrem Sohn, von dem sie nichts ahnte.


    „Wow, er ist elf! Ist das nicht reichlich früh?“


    Beruhigend nahm Rob ihre zittrigen Hände in seine. „Es steht nicht geschrieben, wann er seiner Berufung folgt. Kann dementsprechend auch erst in Jahren losgehen. Aber bei unserem Glück bekommt er gleich nach dem Jahr jede Menge Arbeit.“


    Sie sah ihn ernst an. „Aber im Vordergrund stehen jetzt Axa und diese Drachen?“


    Rob nickte. „Ja und nicht nur die, mit den Drachen kommen die Nebelgleiter.“


    Elaine schluckte. „Du meinst doch wohl nicht die Nebeldrachen aus dem Buch, dass Jason gelesen hat?“


    „Doch, genau die. Sie werden alles Leben in der Hexen- und Menschenzone auslöschen, alles, bis auf diese Insel.“


    „Aber das ist doch alles ein Widerspruch in sich. Wenn Axa es schafft, die Welt hier auszulöschen, wie soll Jason dann ein Schlichter sein?“, fachsimpelte Elaine.


    „Das hier ist auch nur eine Zone, denk doch nur mal ans Hotel.“


    „Stimmt auch wieder“, gab sie zu.


    „Ich muss die Harmwächter auf Dragonrock informieren. Sie sollten so viele wie möglich in die anderen Zonen schicken.“


    „Bevor du losfliegst erneuerst du bitte deinen Einfluss.“ Rob lächelte schräg und tat, was sie sich wünschte.


    


    Jason wälzte sich in seinem Bett, er konnte nicht schlafen. ‚Sparkie, wo bist du? Ich brauche dich.‘


    Niedergeschlagen ließ Jason die Beine aus dem Bett gleiten, er sah, wie sein Vater die Insel verließ.


    „Kannst du auch nicht mehr schlafen?“ Charlyn sprang auf sein Bett.


    „Manchmal hab ich das Gefühl durchzudrehen. Die haben mir alles beigebracht und ich darf es nicht anwenden. Wozu all der Kram, in ein paar Monaten ist alles tot, einschließlich mir?“ Jason hockte wie ein Häufchen Elend da.


    „Du musst nicht alles so sehen, alles wird gut. Denk doch an unsere Bestimmung.“


    „Du sagst das so. Dann brauch ich mir ja um gar nichts mehr Sorgen machen.“ Wissentlich verschwieg er seiner Schwester, dass die Zukunft neu geschrieben wurde. „Das sag ich nicht, aber ich weiß, du wirst alles richtig machen.“


    Jason lächelte und streichelte über seinen Bauch. „Ich hab Hunger.“


    „So lieb ich meinen Bruder, allzeit hungrig.“ Charlyn schnappte seine Hand und zog ihn in die Küche.


    


    Elaine bereitete gerade das Frühstück vor. „Das trifft sich gut, wir haben Hunger“, posaunte Charlyn.


    „Na dann lasst es euch schmecken.“


    Jason stopfte sich voll und musste rülpsten. „Entschuldigung!“


    „Das nächste Mal, halt dir die Hand vor!“, tadelte seine Mutter ihn.


    „Mama, kannst du eine Verbindung mit der Kristallkugel machen, auch wenn du nicht weißt, wo der Empfänger ist?“ Jason sah auf die Kristallkugel im Regal.


    „An wen denkst du?“, wollte sie wissen. „Vielleicht an Sparkie?“


    „Nein, das hab ich mir abgeschminkt. Ich will endlich wissen, wo Skyla ist. Immerhin ist sie meine beste Freundin und ich hab sie im Stich gelassen.“


    „Du hast sie nicht im Stich gelassen! Die Umstände waren nicht auf unserer Seite. Ich hatte Skyla zu einem der vertrauenswürdigen Gäste geschickt. Es ist noch nicht mal sicher, ob sie je angekommen ist. Axa hat die Insel zu schnell und gründlich gestürmt. Wir wurden alle überrumpelt.“


    Elaine war seit der Abwesenheit von Skyla, so weit es ihre Kräfte zuließen, immer darauf bedacht gewesen, Jasons Freundin zu finden. Was sie Jason umgehend mitteilte.


    „Es gibt gewisse Neuigkeiten. Tedorus hat sich vor zwei Tagen gemeldet. Im Hotel wurde sie nicht mehr gesehen, seit wir überfallen wurden. Aber ihr Besen ist noch heil, also lebt sie.“


    „Aber wo?“ Jason sah weiter auf die Kugel.


    „Vielleicht in einem Hexenheim?“


    „Oder bei Axa“, stöhnte er.


    „Wieso sollte sie da sein? Axa hat für kleine Mädchen nicht viel übrig.“


    „Sie hat aber erzählt, dass Skyla für irgendwen das Essen machen muss.“


    Ein Lächeln huschte über Elaines Gesicht. „Jason, mein Schatz, seit wann erzählt Axa, was wirklich ist? Ich vermute eher, dass sie von einem Gast mitgenommen wurde, als Axa mit ihren Leuten die Insel stürmte. Sehr viele Kinder wurden von Gästen in Sicherheit gebracht. Als die Dragots die Insel wieder aufbauten, kamen viele Gäste mit den Kindern wieder.“


    Jason spielte mit einem Löffel. „Aber nicht Skyla. Sonst hätte sie sich doch gemeldet!“


    Elaine räumte den Tisch ab. „Was, wenn es ihr dort gefällt, wo sie ist?“


    Jason schüttelte energisch den Kopf. Skyla würde das nicht tun. Allein wie sie vor Jasons Kampf gegen den Hexer bei ihm erschien, machte ihn sicher, dass sie sich gemeldet hätte. „Oh Mama, dann hätte sie doch bestimmt Bescheid gesagt. Zumindest, damit wir uns keine Sorgen um sie machen oder nicht?“


    


    Elaine schob einen der Stühle beiseite und beugte sich zu Jason vor. „Jason, es ist in meinen Augen eher wahrscheinlich, dass sie in einem Hexenheim untergebracht ist. Du weißt doch, dass ständig einen Hexe vom Heim im Hotel war.“


    Jason sah seine Mutter erschrocken an. „Nee, dass wusste ich nicht. Hat mir keiner gesagt.“


    „Das macht nichts. Ich versuche herauszubekommen, ob sie in einem der Heime ist, dann sehen wir weiter.“


    Charlyn gab ihrer Mutter das schmutzige Besteck.


    „Danke Mama. Na Charlyn, was machen wir jetzt?“


    „Ich will mit Raika und den Mädchen Essen suchen, komm doch mit.“


    Jason verzog sein Gesicht. Der Gedanke, Raika anzugaffen, schmeckte ihm nicht. „Kommt Raika als Dragotin mit?“


    „Weiß ich nicht, müssen wir sehen?“, antwortete Charlyn.


    „Dann klink ich mich lieber aus und gammle heut mal allein rum.“


    


    Seine anfänglich schlechte Laune änderte sich, als er am See ankam. In den frühen Morgenstunden funkelten die Sonnenstrahlen auf der leicht welligen Wasseroberfläche. Für kurze Zeit spielte Jason mit dem Gedanken, in den See zu tauchen um die Drachen aufzusuchen, doch er verwarf ihn wieder.


    Was sollte er auch bei ihnen?


    Er beschloss, einen Teil der Insel zu erkunden, den er bis dato noch nicht näher gesehen hatte. Da ihn keiner trieb, schlenderte er links am See vorbei, weiter ins Landesinnere. ‚Aus der Luft sieht alles so klein aus, und hier unten hab ich nur Land vor Augen‘, dachte er.


    


    Nach ein paar gefühlten Kilometern flog Jason kurz hoch, um sich einen Überblick zu verschaffen. Er war noch auf seinem gewählten Kurs.


    Gegen Nachmittag machte er eine Rast und stärkte seinen Hunger mit ein paar reifen Mangos. Während er so dasaß, sah er sich die Landschaft genauer an. Hier und da wuchs Gestrüpp mit riesigen herzförmigen Blättern. Einige Wiesenstücke waren durchzogen mit Sanddünnen. Ein eher karger Landstrich, die Sonne brannte hier besonders stark. Außer einem halben Dutzend riesiger Palmen, die in einiger Entfernung dicht beieinander standen, sah Jason kein lohnenswertes Ziel.


    Ein wenig enttäuscht nahm er sich den Weg zu den großen Palmen vor. ‚Was erwarte ich denn hier?‘


    


    Jason sah in den Himmel, er suchte etwas, doch er wusste nicht einmal was. Apula, die Krähe, ließ sich auch nicht blicken. Unzufrieden kickte er kleine Steinchen vor sich her. Seine Stimmung schwankte bedenklich zwischen Heulen, Schreien und Lachen. Schlagartig wurde ihm bewusst, an was oder besser, an wen er dachte ... Sparkie!


    Ohne darüber nachzudenken redete er drauflos. „Ja, ich weiß, eigentlich sollte ich zufrieden sein. Ich hab drei coole Töchter, eine klasse Familie und lebe hier auf einer Insel, fern von Axa. Meine Ausbildung zum Meister war auch echt interessant. Doch wen hab ich zum Reden? Klar kann ich mit allen hier sprechen, und doch fehlst du mir unendlich. Warum bist du in mein Leben gekommen, wenn du dann doch wieder gegangen bist? Warum hast du mich allein gelassen? Ich dachte, wir wollten ewig zusammenbleiben.“


    


    Dicke Tränen kullerten über seine Wangen. Unbewusst war er der Palmengruppe näher als er dachte. Mit einem verschleierten Blick nahm er wahr, dass die Palmen eine Oase bildeten, in deren Mitte ein kleiner Tümpel war.


    An eine der Palmen gelehnt streckte er seine Füße in das erfrischend kühle Wasser. Mutlos übermannte ihn sein ganzer Frust, samt der Anstrengungen der letzten Tage. Erst heulte Jason zum Steinerweichen, dann trat er wütend ins Wasser, Fontänen spritzten nur so umher.


    Erschöpft glitt er nach ein paar Minuten mit dem Rücken seitwärts an der Palme hinab, blieb ruhig liegen. Ein paar weitere Minuten später kühlte sich sein Gemüt ab, er sah den wenigen Wolken im Himmel zu, wie sie von dannen zogen und nickte darüber irgendwann ein.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Weißes Höllenhündchen - beunruhigende Gemälde


    


    


    Ein heftiger Druckschmerz auf seinen Bauch riss ihm die müden Augen auf und ließ ihn den Kopf heben. Gähnend guckte er seinen Körper entlang und staunte nicht schlecht.


    Erst dachte er, das Bauchweh käme von seinem Frust oder Apula, doch weit gefehlt. Auf seinem Bauch machte es sich ein schneeweißes Höllenhundbaby gemütlich. Er drehte sich ein und legte seinen Kopf auf Jasons Brust. Mit seinen rötlich-braunen Pupillen sah er dösig in Jasons Augen.


    Jason stützte sich auf seine Ellenbogen ab, um ihn genauer zu betrachten, was das Hündchen nicht sonderlich störte. Zwischen den Flügeln war eine Pergamentrolle befestigt. Er setzte sich auf, der Höllenhund rutschte in seinen Schoss. Kein Problem, der Welpe kuschelte sich neu ein und guckte weiter zu Jason auf.


    Vorsichtig löste er den Bindfaden und entrollte das Papier.


    


    ‚Hallo Jason,


    ab und an schau ich nach dir. Es tut mir unendlich leid nicht an deiner Seite zu sein.


    Doch es geht nicht, mach dir um mich keine Gedanken.


    Nun zu meinem Sorgenkind.


    Der kleine Lauselümmel vor dir hat ein grausames Schicksal vor sich, wenn sich keiner um ihn kümmert. Ich weiß, du hast genügend um die Ohren, doch lass dir sagen, dass ein Albinohöllenhund von vornherein zum Tode verdammt ist.


    Ich kann dir hier nicht in allen Einzelheiten schildern wieso, aber wenn du dich nicht um ihn kümmerst, dann wird es keiner tun! Albinos unter Höllenhunden gab es nie und wird es wahrscheinlich nie geben. Ich habe ihn von einem Opferaltar gestohlen, weil er so jämmerlich geheult hat. Wenn es hoch kommt, ist er ein paar Wochen alt. Bitte kümmre dich um ihn, es muss endlich ein Ende mit dieser nutzlosen Abschlachterei haben. Mir fehlt die Zeit, durch die Weltenreisen bin ich zu stark beschäftigt, sonst wäre ich auch an deiner Seite.


    Sicher ist er kein Ersatz für das, was wir füreinander waren, doch vielleicht bringt er dich ein wenig auf andere Gedanken, bis wir uns wieder sehen. Falls du ihn - aus welchen Gründen auch immer - nicht aufziehen willst, dann sorge dafür, dass er ein schnelles Ende findet. Sicher hilft dir Rob oder Zakton dabei. Wenn du dich für ihn entscheidest, dann weißt du ja, was du tun musst. Gib ihm einen passenden Namen.


    Nun … ich akzeptiere es, egal wie du dich entscheidest. Wir sehen uns in ein paar Wochen, dann hol ich dich zu mir.


    Deine Sparkie‘


    


    Jason rollte das Papier wieder zusammen und hob die Schnauze des Höllenhundes an. Der kleine Höllenhund blinzelte ihn aus seinen rötlich-braunen Augen an. „Wie kann sie annehmen, dass ich dich ablehne?“


    Der Welpe schleckte über seine Hand.


    „Namen ... ja, welchen Namen sollte ich dir geben?“ Jason betrachtete ihn.


    „Tja, ich denke du kommst zu einem Zeitpunkt, der allein deinen Namen bestimmt. Ich nenne dich Drag.“


    Kaum hatte Jason seinen Namen ausgesprochen, besiegelte Drag ihn mit einem Schlecker durchs Gesicht.


    „Dann wollen wir zwei mal sehen, wo es was zu futtern gibt.“ Jason wandelte sich zum Dragot.


    Mit Drag im Arm flog er zum Strand. ObsichFisch als Nahrungsmittelfür einen Höllenhundwelpen eignen würde?


    


    „Wenn ich jetzt wüsste, ob ich die Drags benutzen kann, ich setzte sie ja für mich ein.“ Jason riskierte es einfach und entzog dem Meer mit Hilfe von einer Kombination von Wasser- und Luftdrag eine Blase. Er schoss die mittelgroße Luftblase ins Wasser und zog sie mit einem Wasserdrag zurück.


    Drag stürzte sich auf die zappelnden Fische, einen nach dem anderen schlang der Welpe in sich rein. Jason grillte mit seinem Feueratem sein Exemplar auf einem Stock. Satt und zufrieden drehte sich Drag in Jasons Schoss und legte seinen Kopf auf ein Bein. Jason versorgte Drag mit Krauleinheiten, bis in den späten Nachmittag.


    Die Ruhepause hatte beiden gut getan, Jason streckte sich durch, nahm seinen Welpen auf den Arm und hob ab.


    Nun ging es auf direktem Weg nach Hause.


    


    Bis auf Zakton waren alle am Strand. Ihm fiel sofort das kleine weiße Bündel in Jasons Armen auf. „Wo hast du denn den kleinen Scheißer aufgelesen?“


    „Auf der anderen Seite der Insel. Sparkie hat ihn mir geschickt. Kann ich ihn behalten oder macht ihr wieder Stress?“


    „Ist es sicher, dass Sparkie ihn geschickt hat?“


    Jason antwortete nicht, er hielt Zakton den Brief unter die Nase. „Reicht das?“


    Schweigend überflog Zakton die Schriftrolle und nickte. „Auf jeden Fall stimmt die Aussage, dass Albinohöllenhunde in der Unterwelt keine Überlebenschance haben. Sie werden geopfert.“


    Jason kraulte Drags Nacken. „Warum denn, was ist denn an denen so anders, als an den anderen?“


    „Sie sind stärker, davor haben die anderen Angst. In ihren Augen kannst du das Höllenfeuer sehen. Ich weiß auch nicht, warum Sparkie ihn dir gebracht hat. Stimmt doch, dass es ein Rüde ist?“


    „Ja, nachgesehen hab ich zwar noch nicht, aber ich gehe davon aus.“


    „Dann empfehle ich dir, ihn streng zu erziehen.“


    Zweifelnd blickte Jason von Zakton zu Drag, der sich fest in seinen Arm drückte. „Warum, sind Männchen so viel schlimmer?“


    „Nicht unbedingt, aber Weibchen sind anhänglicher, gehorchen besser. Rüden sind Einzelgänger, schwer in den Griff zu bekommen.“


    „Dann hab ich bei ihm keine Chance?“


    „Doch, er ist ja sehr jung.“


    


    Rob landete hinter Jason. „Über was redet ihr da?“


    Noch einer, der ihm gleich alles ausreden würde ... Jason drehte sich um, erwartete eine Predigt.


    Doch Rob grinste nur. „Ach nee, du hast ein ausgesprochenes Talent, dir immer mehr Arbeit aufzuhalsen. Wie heißt der geflügelte Schneehaufen?“


    „Angesichts der Umstände, dass ich in den letzten Tagen viele Drags gelernt hab, ist sein Name Drag.“


    „Na, wenn das nicht passt“, bemerkte Rob und nahm den Höllenhund am Nackenfell in seine Hände. Drag sah Rob an und hob seinen Kopf. „Ah, Kinnkraulen, genau das mag er.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Er ist doch noch ein Welpe, braucht er dann nicht Milch?“


    „Hat er denn noch nichts gefressen?“, fragte Zakton.


    „Doch, eine Ladung Fische. Aber reicht das denn?“


    Rob zuckte mit den Schultern und sah Richtung Strand. „Fragen wir Elaine, sie hat Charly ja auch als Welpe bekommen.“


    


    Na hoffentlich konnte seine Mutter helfen, Jason legte den müden Drag in sein Bett, dieser stapfte sich eine Kuhle ins Kissen, drehte sich ein, ließ seinen weißen Hintern nieder und schnarchte prompt los.


    Gerade als Jason sich umdrehte, stand Elaine im Türrahmen, sie ging an Jason vorbei und setzte sich zu dem schlafenden Hund.


    „Als ich Charly damals bekam, war er erst wenige Stunden alt. Lass deinen Höllenhund die nächsten vier Wochen nicht allein, egal wohin du gehst, nimm ihn mit. Auch aufs Klo. Auch wenn er schläft, verlasse nicht den Raum. Er muss dich immer riechen können. Ich organisiere dir Blutsuppe. Fisch ist sehr nahrhaft, aber er braucht dringend viel Blut, damit er sich gut entwickelt. Sobald er etwas falsch macht, bestrafe ihn dementsprechend, nie zu wenig, aber auch nicht zu hart. So weiß er schnell, dass du es ehrlich mit ihm meinst und für ihn da bist. Zwing ihn zu nichts, wenn er etwas nicht mag. Führe ihn spielerisch an die Sache heran. Er sollte morgen alle kennenlernen, damit er später niemanden als Feind erschnüffelt, wenn du nach vier Wochen nicht in seiner Nähe bist. In ein bis zwei Wochen kannst du mit seinem Flugtraining beginnen. So, noch Fragen?“


    „Ja, nein oder doch. Warum hast du Charly überhaupt bekommen?“


    „Deine Oma hat ihn damals einfach mitten in der Nacht zu mir gelegt. Dann hat sie mir, wie ich eben dir, eine Kurzfassung gegeben. Und mehr kann ich dir nicht sagen, denn sie hat mir nie erzählt, warum sie ihn mitgebracht hatte.“


    „Schade, dass hätte ich gerne erfahren. Bei Drag weiß ich ja, warum er da ist.“


    „Ja, er ist ein Albino und ich finde er ist etwas ganz besonderes, wie du mein Schatz. Komm, wir wollen gleich essen.“


    Jason drehte sich zu Drag um. „Dann muss ich ihn doch aufwecken?“


    Elaine streichelte Jason über das Haar. „Gut aufgepasst. Er kann schlafen, wenn du schläfst. Später ändert sich das, dann ist es anders herum.“


    Er nahm den schlafenden Drag hoch, der schmiegte seinen Kopf an Jasons Hals und schlummerte weiter. Das ganze Abendbrot verschlief der Höllenhund.


    


    Seine Drachenmädchen beäugten Drag mit einem Anflug von Eifersucht, was Jason nicht entging. Nach dem Essen machten es sich alle auf der Terrasse gemütlich und Jason kraulte seine Töchter ausgiebig.


    Nachdem sie mit ihren Vorbereitungen fertig war, setzte Elaine sich zu ihrem Sohn. „Ich hab die Blutsuppe fertig, hier gib sie ihm.“ Sie reichte Jason eine Flasche mit Gumminuckel.


    Der Inhalt sah aber nicht lecker aus, Jason verzog sein Gesicht. „Ist da reines Blut drin?“


    „Ich hab noch ein paar Vitamine und Mineralien zugesetzt, dass gibt Extrapower für seine Entwicklung.“


    „Ich kapiere es nicht, warum braucht er keine Milch, wie normale Welpen? Warum Blut?“


    „Es ist ja nicht so, dass sie beim Säugen nur Blut bekommen, doch der Milchanteil ist minimal, deshalb hab ich auch Aufbaustoffe untergemischt. Eine Höllenhündin hat in jeder ihrer Milchdrüsen eine direkte Blutbahn, die beim Trinken mit aktiv wird.“


    Jason hielt den Nuckelaufsatz vor Drags Schnauze, gierig schnappte er danach, denn er roch den leckeren Inhalt. In wenigen Zügen saugte er die Flasche leer. Einige Bluttropfen rannen ihm dabei an seinem Mundwinkel heraus.


    Elaine wischte sie mit einem Tuch weg. „Klopf ihm auf den Rücken, aber nicht so doll.“


    Drag legte seine Schnauze auf Jasons Schulter und machte sein Bäuerchen. „Na, hat dir das geschmeckt?“ Jason nahm seinen Kopf in die Hände, was er lieber nicht hätte tun sollen.


    Drag leckte ihm zufrieden durchs Gesicht. Nicht, dass das schlimm wäre, doch er verteilte das restliche Blut auf seiner Zunge in Jasons Gesicht. „Ah, igitt, Mama nimm ihn mir ab, ich muss mein Gesicht waschen.“


    „Nichts da! Halt still, ich mach dich sauber. Sonst denkt Drag, du magst es nicht, wenn er dir seine Dankbarkeit zeigt.“


    „Oh Mann, dass ich an so viele Dinge denken muss, hätt ich auch nicht gedacht.“


    


    Zakton neigte sich zu Jason rüber. „Wenn’s dir zu viel wird, sollten wir ihn vielleicht doch ... na du weißt schon.“


    Das erste Mal in seinem Leben warf Jason dem Friedhofswächter einen so finsteren Blick zu, dass Zakton dachte, er hätte den Höllenhund schon getötet.


    „Ist ja gut, ich tu dem Scheißer schon kein Haar krümmen“, brummte Zakton.


    Rob, der kurz die Terrasse verlassen hatte, kam mit einem Körbchen auf Jason zu. „Es ist nicht nötig, dass du ihn die ganze Zeit trägst. Er kann hier im Haus auch seinen eigenen Platz haben. Leg was mit deinem Geruch ins Körbchen und dann ihn.“


    Erst jetzt fiel Jason auf, dass seine Arme schon recht schlapp waren. Rob nahm ihm Drag ab und legte ihn ins Körbchen. „Kann sich ein Höllenhund auch auf zwei Personen konzentrieren?“ Jason sah von seinem Vater zu seiner Mutter.


    Rob antwortete. „Sicher, Charly hat damals, als wir Kinder waren, auch eine Nacht bei Elli verbracht und die nächste ist er unter meine Bettdecke gekrabbelt. Worauf willst du hinaus, wer sollte sich noch um Drag kümmern?“


    Jason sah in die Runde und blieb an einer Person haften. „Du!“


    „Na gut, ich muss gestehen, dass mir der Hund ins Herz gesprungen ist. Hast du das etwa bemerkt?“


    „Ja, ist mir gleich aufgefallen“, gab Jason zu.


    „Dann leg ich noch etwas von mir in seinen Korb und morgen kümmern wir uns gemeinsam um ihn.“ Rob bückte sich zum Korb runter und kraulte den schlafenden Drag. Er hob den Korb an und brachte ihn gemeinsam mit Jason in sein Zimmer.


    „Ich hol einen Pulli für ihn.“


    Elaine trat kurz nachdem Rob Jasons Zimmer verlassen hatte ein. Sie stellte drei weitere Blutfläschchen neben den Korb in einen seltsamen Kasten, den sie auch mitbrachte.


    „Wozu brauchen wir diesen Kasten?“


    „Ich zeig´s dir.“ Elaine stellte die Fläschchen in drei nicht sichtbare Einstellvorkehrungen.


    


    Neugierig sah Jason ihr dabei über die Schulter. „Wie halten die Flaschen denn? Und warum wackeln sie?“


    „Blut gerinnt, wenn es erkaltet und eigentlich müsste man es ständig rühren, damit es flüssig bleibt. Dieser Kasten wärmt und rüttelt das Blut gleichzeitig. So musst du nur einem rausnehmen, wenn Drag Hunger hat. Du kannst natürlich auch gerne dreimal in der Nacht aufstehen und die Nahrung frisch zubereiten. Ich sperr dir drei Blutobkroter in Käfige, die musst du dann nur noch köpfen und ausbluten lassen.“


    Angewidert verzog Jason das Gesicht. „Nein danke, so ist mir das lieber. Danke, dass du so weit für mich alles fertig gemacht hast.“


    Elaine lachte und wollte das Zimmer verlassen, doch Rob stand mit seinem Pulli und einer Decke bewaffnet, mitten im Türrahmen. Sie sah an ihm runter und grinste. „Ach ... schlafe ich heut Nacht allein?“


    Rob legte seinen triefenden Dackelblick auf. „Wäre das sehr schlimm?“


    „Wie man’s nimmt.“ Sie schlängelte sich bewusst eng an ihm vorbei. „Jason, ich komme gleich wieder. Hex doch bitte schon mal ein zweites Bett her. Ich muss deiner Mama erst ein Gutenachtlied vortragen.“


    Ja sicher, Jason zeigte ihm grienend einen Vogel.


    Wann sein Vater wiederkam, bemerkte Jason nicht, denn er war bereits eingeschlafen.


    Rob erwachte jedes Mal und übernahm die Nachtfütterung von Drag.


    


    Am nächsten Morgen saß Elaine auf Jasons Bettkante, um ihn zu wecken. „Guten Morgen, mein Schatz.“


    Verschlafen rieb Jason sich die Augen. Drag drängelte sich an ihn ran. Schlagartig riss er die Augen auf. „Mist, ich hab ihn nicht gefüttert.“


    „Dann hat Rob das übernommen, die Fläschchen sind alle leer.“


    „Mann, bin ich froh, dass er die Nacht hier war. Ich hätte das glatt verschlafen.“


    „Das glaube ich weniger. Drag hätte so lange genervt, bis du ihn gefüttert hättest.“


    Seine Beine glitten steif über die Bettkante. „Weshalb weckst du mich eigentlich?“


    „Weil wir bald einen Ausflug in die Hexenzone machen werden.“


    Das konnte nur eines bedeuten, Jason sah seiner Mutter in die Augen und lächelte. „Du weißt, wo Skyla ist?“


    Mit krauser Nase wiegte Elaine ihren Kopf hin und her. „Blackmoor, Omas Mittelsmann in der Zone hat entdecken, wo das Hexenheim ist und allem Anschein nach ist sie dort. Er hat das Heim sehr lange unter Beobachtung halten müssen. Die Kinder dort dürfen keinerlei Kontakt zur Außenwelt haben.“


    „Wie wollen wir sie dann dort finden?“


    „Drei bis viermal im Jahr macht das Heim Ausflüge. Auf dem Weg dorthin müssen wir sie abfangen.“


    „Und wann steht so ein Ausflug an?“


    „In siebenundzwanzig Stunden machen sie einen Schulungsausflug zu den Tussadrachen. Die leben nur in Wäldern der Hexenzone. Blackmoor bringt uns hin, wir treffen uns mit ihm am heutigen Abend. Es sei denn, du hast es dir anders überlegt und willst Skyla erst wiedersehen, wenn sie erwachsen ist?“


    „Und mir dann anhören, dass ich sie nicht gesucht hab?“


    „Wer weiß, vielleicht gefällt es ihr dort.“


    


    Rob richtete sich verschlafen und augenreibend auf. „Ohne mich geht ihr nirgends hin.“


    „Du kannst aber nicht mit, wer soll denn sonst auf Drag aufpassen? Wir können ihn nicht mitnehmen“, entgegnete Elaine.


    Nicht mit ihm, Rob blieb stur. „Dann geh ich mit Zakton und ihr bleibt hier.“


    „Kommt gar nicht infrage. Ich lassen mir nicht vorschreiben, was ich tue!“, konterte Elaine energisch.


    „Tja, dann sag mir, was ihr macht, wenn du einen Rückfall bekommst?“


    Elaine funkelte Rob an. „So lange bleiben wir nicht.“


    Zakton stand in der Tür. „Hört auf euch zu streiten. Ich gehe mit, wenn sie einen Rückfall hat, bring ich sie im Eiltempo zurück.“


    


    Alle drei sahen ihn an. „Es steht natürlich immer noch die Möglichkeit im Raum, den Höllenhund einfach mitzunehmen oder ...!“ Zakton warf Jason einen ernsten Blick zu.


    Jason lenkte augenblicklich ein. „Okay, Zakton kommt mit.“


    „Ich bin nicht begeistert von dieser Planung. Aber macht doch, was ihr wollt“, maulte Rob und schnappte sich Drag. Er verließ Jasons Zimmer und Elaine rannte ihm hinterher.


    „Lass die beiden allein.“ Zakton drückte Jason aufs Bett zurück. „Er muss lernen, dass sie nicht sein Eigentum ist. Dragots haben diesen Machttrieb ... wollen alles steuern.“


    „Wir haben viele Jahre ohne ihn unser Leben gelebt und sind klargekommen.“


    „Das waren andere Voraussetzungen in der Menschenwelt.“


    „Mama ist stark, Papa kennt sie doch?“


    „Ich weiß, und doch hat er Angst um euch, was er natürlich nicht zugibt. Ich sagte ja, er mag die Kontrolle nicht aus den Krallen geben.“


    „Oh Mann, ich bin auch ein Dragot, wir können uns wehren.“


    „Nein Jason, wag dich nicht, dich zum Dragot zu wandeln. In der Hexenzone ist das automatisch dein Urteil zur Haft. Sobald dich irgendwer so sieht, dann kannst du den ganzen Plan um die Befreiung deiner Freundin vergessen. Dragots dürfen nicht in Hexenzonen. Genauso wenig, wie wir Hexen auf unserer Insel dulden.“


    „Es ist Mist, dass ich mein Dragwissen nicht einsetzen kann.“


    Zakton winkte ab. „Was würdest du damit veranstalten? Vielleicht das Hexenvolk aufmischen? Oder alle plätten?“


    „Nein, nur zur Verteidigung.“


    „Ach, und du bist dir sicher, dass dabei nichts weiter passiert, wie zum Beispiel ein Großbrand oder eine andere Katastrophe?“ Zakton ließ Jason keine Zeit zum Nachdenken. „In der Hexenzone herrschen andere Gesetze, alles ist anders. Angefangen bei der Zeiteinteilung. Tage und Nächte haben viel mehr Stunden. Wächter und Hexengesindel haben überall ihre Nasen drin. Du kannst keinem richtig trauen, die wollen unter sich bleiben.“


    Jason grübelte. „Dann sollte Papa wohl doch lieber mit und ich bleibe hier.“


    „Ich denke, deine Mutter hat da was bestimmtes im Auge, sonst hätte sie dich darauf gar nicht erst angesprochen.“


    „Kannst du nicht auf Drag aufpassen?“ Jason wusste sich keinen Reim mehr.


    „Unmöglich, bei mir dreht er durch, genauso wie bei den anderen. Du kannst von Glück sagen, dass er Rob mit an sich ranlässt. Wir gehen so vor, wie ich sagte, du, deine Mutter und ich, wir machen es.“


    


    Den ganzen Vormittag blieb Rob mit Drag dem Haus fern. Charlyn und Raika kümmerten sich um die Drachenmädchen. Antron räumte mit Elaine das Haus auf. Zakton gab Jason weitere Tipps, wie er sich in der Hexenzone verhalten sollte.


    „Hoffentlich kann ich das alles behalten!“ Jasons Kopf qualmte mal wieder.


    „Sei einfach Hexer, mehr nicht.“


    „Leichter gesagt als getan. In der letzten Zeit war es ja egal, wie oder was ich war.“


    Zakton klopfte Jason auf die Schulter. „Für den Notfall bin ich ja immer noch da.“


    „Wann wollen wir los?“


    Elaine kam auf die Terrasse, sie hatte die Frage gehört und sah zu Zakton. „Gegen Abend, dann treffen wir Blackmoor im Schlangenschädel. Du weißt, wo das ist?“


    „Ja, nicht gerade der feinste Laden. Wer hat den Ort vorgeschlagen?“


    Elaine zuckte mit den Schultern. „Blackmoor, er hat dort einen guten Ruf. So beachtet man uns vielleicht nicht auf Anhieb.“


    „Auch wieder wahr. Ich leg mich vorher noch hin, wenn wir die Nacht durchreisen müssen, will ich fit sein.“ Zakton ging auf sein Zimmer.


    „Wo ist Papa? Ist er noch sauer?“


    


    „Ich bin nicht sauer.“ Rob landete neben Jason. „Ich habe nur bedenken wegen einiger Personen, die euch in die Quere kommen könnten. Das ist ein gravierender Unterschied.“


    Ohne ihn zu fragen nahm Elaine Drag aus seinen Armen und reichte ihn Jason. „Du musst deinen Einfluss erneuern, ich hatte eben wieder einen flüchtigen Aussetzer.“


    Rob sah Elaine ernst an. „Das ist nicht gut. Wenn ich das jetzt mache, dann reicht es für die Zone nicht mehr und der Zeitabstand zu heut Abend ist zu klein. Dann segelst du auf Wolken, wenn ich wieder zuschlage.“


    Nervös kaute Elaine auf ihrer Unterlippe, stellte sich direkt unter seine Nase. „Dann rate ich dir, lass mich die kommenden Stunden nicht aus den Augen.“


    „Ist es so unerträglich?“


    Elaine nickte nachhaltig. „Ja, Antron hat sich mächtig erschreckt, als ich schreiend vor ihm weggelaufen bin.“


    Nicht gut, Rob nahm Elaine in den Arm und zog sie ins Haus und sah ihr fest in die Augen. „Ich setze etwas mehr rein, und bitte warte, bis wir in unserem Zimmer sind. Was sollen die anderen denken, wenn du über mich her fällst?“


    Elaine wollte lächeln doch in dem Moment überkam sie ein Rückblick. Sie fiel auf die Knie und hob schützend die Hände vor ihr Gesicht. Es machte den Anschein, dass sie Angst vor Schlägen hatte. Sie wimmerte leise, dicke Tränen liefen über ihre Wangen und Rob hatte Mühe zu ihr durchzudringen.


    Schreiend versuchte sie ihn wegzudrücken. „Nein, ich werde das nicht trinken. Nimm es weg, nein nicht.“


    „Elli, sieh mich an, ich bin’s Rob! Er ist nicht da, er kann dir nicht mehr wehtun!“


    Elaine sah ihn seltsam an, er konnte nicht deuten, was sie als nächstes vorhat. Rob zog sie hoch, sie stand vor ihm. Flink holte sie mit ihrer linken Hand aus und zog ihre Krallen durch sein Gesicht. Rob hielt ihre Hand fest, er schluckte einen Schmerzensschrei runter und sah ihr in die Augen, bis sie vom Boden abhob.


    Blut rann aus den vier Schrammen.


    Das war das erste Mal, dass sie sich gegen Leonard gewehrt haben musste. Rob überlud sie wegen seiner schmerzenden Wange mit seinem Einfluss. Elaine glitt zu Boden und zerrte ihn hinter sich her ins Schlafzimmer.


    Die kommenden Stunden hatte er mächtig damit zu tun, dass Elaine nicht aus anderen Gründen das ganze Haus zusammenschrie.


    


    Völlig fertig erschien Rob gegen Nachmittag bei den anderen vor dem Haus.


    „Elli kommt gleich runter“, schnaufte er Zakton zu.


    „Was ist mit deinem Gesicht passiert?“ Zakton trat an ihn heran.


    „Ich hatte keine Zeit zur Heilwandlung.“ Rob holte das letzte aus sich raus und begann sich zu wandeln. Die verkrusteten Striemen in seinem Gesicht verschwanden. „Ich hole sie runter.“


    Zakton wollte noch sagen, dass er warten sollte, doch er war schon wieder im Haus.


    Eine weitere Stunde verging, ehe beide ziemlich zerwuselt erschienen.


    


    Die beiden konnten nicht voneinander lassen, Zakton grinste von einem Ohr zum anderen. „Ernsthaft, bei euch kann man nur vor Neid erblassen.“


    Elaines Wangen liefen rot an, während Rob sich zum Dragot wandelte. Seine Flügel schossen raus. „Wartet nicht auf mich, ich werde mit Drag etwas herumfliegen, wenn ich bleibe, kommt ihr nie weg.“


    Rob hob mit Drag ab.


    Missmutig sah Elaine ihnen hinterher.


    


    „Können wir nicht jetzt schon aufbrechen? Mich nervt das Warten.“ Jason rief seinen Besen.


    Zakton nickte. „Sicher, von meiner Seite spricht nichts dagegen.“


    Nur Elaine starrte immer noch in den Himmel. „Na gut, fliegen wir.“


    Elaine und Zakton bestiegen ihre herbeigerufenen Besen und alle drei hoben ab.


    Zakton flog voraus, er steuerte einen Punkt am Himmel an. Elaine und Jason folgten ihm. „Woher weiß er, wo ein Tor ist?“


    „Das kann eigentlich jeder, die Luft riecht anders. Jede Zone hat ihren eigenen Geruch, der sich durch das Tor mit der Luft hier vermischt.“


    „Und warum gibt es Hotels, von wo aus die Hexen reisen?“


    „Stell dir mal vor, die Hexen würden so reisen, wie wir es jetzt tun. Der Himmel wäre überfüllt mit reisenden Hexen. Nicht gerade günstig, um unbeobachtet zu bleiben. Die Menschen würden uns entdecken. So haben wir die Hotels gegründet, an Sammeltoren, die weltenweites Reisen ermöglichen.“


    „Warum durften wir Kinder die Tore nicht sehen?“


    „Das hat einen einfachen Grund: zu eurem Schutz. Es treibt sich gelegentlich viel Gesindel in der Nähe von Toren rum. Und auch wir sehen nicht, was auf der anderen Seite ist.“


    


    Die beiden durchflogen das Tor. Zakton wartete auf sie. „Fliegen wir gleich durch zum Treffen oder bleibt noch Zeit für einen Abstecher?“


    „Wo willst du denn hin?“, fragte Elaine.


    „Ist nicht weit entfernt von unserem Zielort“, wich Zakton aus.


    Elaine grinste und neigte dem Kopf zur Seite. „Deine neue Freundin?“


    Zaktons Blick wurde verlegen. „Ja, ich wollte ihr nur Hallo sagen, mehr nicht.“


    „Kenne ich sie vielleicht?“


    „Vielleicht war sie mal auf Dragonrock, möglich wäre es.“


    „Vergiss nicht, dass ich die letzten Jahre auch nicht zu Hause war.“


    


    Während sich die beiden unterhielten, sah Jason sich um. Wo eben noch Meer unter ihnen war, sah man nun eine hügelige Landschaft mit vielen Grünflächen. In der Ferne sah Jason einen Kiesweg und Bäume, die noch weiter hinten einen Wald bildeten, alles war saftig grün. Der Himmel war leicht violettblau, selbst eine Sonne konnte er sehen, sie war etwas dunkler als die, die er kannte. Sie ähnelte auch eher einem übergroßen hellen Scheinwerfer. Er warf einen Blick auf die andere Seite. Dort waren Wolkengebilde zu erkennen, die bei näherem Betrachten echte Tierformen hatten. Nicht einfach nur Ähnlichkeit, nein, richtige Formen. Jason konnte mehrere Drachen, einige Drachenpferde, Hunde, Sipufanten und andere unbekannte Tiere erkennen.


    Seine Neugier entging ihr nicht, Elaine gesellte sich zu ihm. „Das machen die Wetterhexen. Du solltest mal ihre Wolkengebilde sehen, wenn sie schlechte Laune haben. Dann ist der Himmel voll von Dämonenwolken. Komm weiter Jason, wir müssen den Wackelwald überfliegen.“


    „Wackelwald, wie schräg ist das denn? Was passiert dort?“


    „Sieh es dir selbst an!“ Elaine folgte Zakton, der den Wald schon fast erreicht hatte.


    Jason überholte sie und flog neben Zakton, gespannt sah er zum Waldrand hinab.


    „Wie oft warst du schon in der Hexenzone?“, fragte Zakton.


    „Keine Ahnung, ich weiß ja noch nicht mal, ob ich hier je war. Wie viele Hexenzonen gibt es eigentlich?“


    „Das hier ist die gängigste und größte, dann gibt es noch drei weitere Brückenländer, die aber alle mit dieser zusammenhängen.“


    „Brückenländer, was soll das nun wieder sein?“


    „Jason, man merkt wirklich, dass du zu lange bei den Menschen warst.“


    „Da kann ich im Nachhinein auch nichts dran ändern“, schmollte Jason.


    „Ist ja nicht weiter tragisch. Die Brückenländer haben Grenzgänge. Du kannst sie nur passieren, wenn du einer Gruppe angehörst, die dort geboren wurden. Fremden ist es nicht gestattet dort einzureisen. Ergo, sind diese Länder für dich eh wahrscheinlich tabu.“


    „Warst du schon in einem Brückenland?“, fragte Jason neugierig.


    „Ja, und ich kann bestätigen, dass dort sehr raue Sitten herrschen. Dort leben auch die skurrilsten Tiere der Hexenwelt. Kennst du die Rebokatze?“


    „Ja, Oma hat sie mir gezeigt, als ich für den Test geübt hab.“


    Zaktons Blick schweifte in die Ferne. „Seltsam, warum zeigt sie dir ein Tier aus dem zweiten Brückenland?“


    Jason wusste keine Antwort.


    


    Sie erreichten den Wald. „Landen wir. Diesen Wald kann man nur genießen, wenn man hindurchgeht und den Spaß gönne ich dir.“ Zakton landete knapp vor den ersten Bäumen.


    Jason und seine Mutter stiegen von ihren Besen. „Sieht wie ein gewöhnlicher Wald aus“, stellte Jason enttäuscht fest.


    Elaine stupste Zakton an, der gerade einen Kommentar auf der Zunge hatte.


    Jason bemerkte es nicht und ging unbedacht in den Wald hinein. Sofort wurde ihm übel. Alles, einschließlich ihm selbst, wackelte, Jason schaffte es nicht, sich gerade zu halten. Die Bäume in seiner Nähe wackelten hin und her, er selbst hatte das Gefühl auf Gummifederpolstern zu gehen. Es dauerte nicht lange und sein Mittagessen breitete sich vor ihm aus. Irritiert sah er sich nach Zakton und Elaine um, die beiden machten es anders. Federten ihre Schritte mit kleinen Zwischensprüngen ab. Jason versuchte es auch, doch bei ihm hatte es den Effekt, dass er nur noch mehr ins Trudeln kam.


    Prompt hielt Zakton ihn fest. „Na immer noch der Meinung, dass das hier ein normaler Wald ist?“


    Jason konnte nicht reden, er würgte schon wieder. Sein Instinkt schaltete sich ein, die Schulterblätter rissen auf.


    Zakton ahnte es und riss Jason mit seinem Besen in die Höhe. „Halte ein, konzentriere dich auf den Hexer in dir!“


    Dopch es machte nicht den Eindruck, als ob er den Jungen mit seiner Warnung erreicht hatte, Zakton schüttelte ihn durch.


    „Kann ich helfen?“ Elaine kam hinzu.


    „Nein, das muss er allein schaffen!“


    Jason zog die Flügelansätze zurück. „Ist gut, ich hab mich im Griff. Und eine Bitte, können wir diesen Wald überfliegen?“


    Zakton und Elaine nickten erleichtert. „Dann lassen wir den Irrgang auch besser aus und konzentrieren uns auf die Stadt.“


    


    Sie überflogen weitere Landstriche, die Jason gerne näher angesehen hätte.


    „Haben wir irgendwann die Zeit hier länger zu bleiben?“, fragte Jason seine Mutter.


    „Das sollte sich einrichteten lassen, sobald unsere größten Probleme aus der Welt sind.“


    In der Ferne konnte Zakton die runden Abflugtürme der Stadt erkennen. „Wir müssen uns rechts halten, ich möchte dem Dorf am See einen Besuch abstatten.“


    Abseits, etwa fünf Kilometer neben der Stadt, flogen sie auf ein Dorf zu, dessen bauliche Anordnung aus der Luft aussah wie ein Quadrat.


    „Das sieht von oben komisch aus“, stellte Jason fest.


    Zakton flog neben ihm. „Das Dorf ist nach den Himmelsrichtungen ausgerichtet. Wie fast jede örtliche Ansiedlung. Das hat was mit der Kraft in diesem Reich zu tun. Ich erklär´s dir bei Gelegenheit. Du darfst niemals ein Dorf oder eine Stadt direkt anfliegen. Die Wächter würden dich sofort bestrafen. Du kannst, um dir einen Überblick zu verschaffen, auf dem Dach eines Flugturms landeten, die an den Eckpunkten des Dorfes stehen. Je größer die Ansiedlung, umso mehr und höhere Türme findest du. Fliege die Türme an der weißen Seite an. Es gibt nur ein Einflugtor, in ihm ist eine Landefläche, direkt daneben ist der Fallwinkel, in dem musst du senkrecht und vor allen Dingen langsam fliegen.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Wie flieg ich den senkrecht nach unten?“


    „Du drückst abwechselnd vorne mit den Händen und hinten mit dem Po deinen Besen runter.“


    Eine seltsame Flugart, Jason war skeptisch. „Kann ich das vorher probieren?“


    „Sicher Schatz, wir zeigen es dir.“ Elaine hielt ihren Besen an und flog vor Jason. Sie machte den senkrechten Abflug vor.


    


    Erst beim fünften Versuch klappte es bei Jason einigermaßen. Die Male davor flog er immer zu weit vor oder rückwärts.


    „Wir können auch durchs Stadttor gehen. Falls dir das lieber ist“, bemerkte Zakton nebenbei.


    Jason horchte auf. „Ach, diese Möglichkeit besteht auch?“


    Elaine sah Jason schräg an. „Ja, allerdings nutzen diese Art nur Hexen mit Handikap.“


    „Und dazu gehör ich nicht?“


    „Okay, du hast gewonnen, wir laufen ins Dorf.“ Elaine steuerte einen Feldweg an und landete.


    „Elaine bitte ... nichts durchs Stadttor, ich will nicht zum Gespött des Dorfes werden. Ich hab vorhin doch nur eine Bemerkung darüber gemacht.“ Zakton machte ein gequältes Gesicht.


    „Jason meint, er müsse durchs Tor, also gehen wir“, entschied sie.


    


    Jason blieb stehen. „Ihr macht mich wahnsinnig. Wer von euch beiden erklärt mir den Einflug in diese Türme jetzt noch mal genauer. Anscheinend will keiner von euch beiden aus irgendeinem Grund zu Fuß in dieses Dorf gehen.“


    Zakton zog Jason an den Wegrand, sie setzten sich. Haargenau berichtete er Jason, wie das mit den Türmen klappen würde. Nach guten zehn Minuten hatte Jason es endlich begriffen.


    


    „Alles klar. Und nun will ich noch wissen, was so schrecklich daran ist, durchs Stadttor zu gehen?“


    Elaine sah Zakton genervt an. Mit Engelsgeduld nahm sich Zakton auch diese Frage an. „Vom Prinzip einfach, einige Hexen und Hexer sind nie richtig ausgebildet worden. Sie verhalten sich wie du, bloß kein Risiko. Obwohl da wirklich nichts bei ist.“


    „Ich könnte wetten, dass mir mein Vater mehr Hilfestellung gegeben hätte“, murrte Jason so leise, dass Zakton es nicht hörte, er schwang sich wieder auf seinen Besen.


    


    Kurz vor dem Einflugturm nahm Zakton Jason an seine Seite. „Wir machen das zusammen.“


    Sie flogen hinein und bremsten abrupt. „Steig ab, Jason!“


    Jason drückte sich an die Innenmauer, höchstens zwei Meter von ihm entfernt klaffte der Abgrund des Turmes. Zakton sah ihn ernst an. „Keine Widerrede, du steigst hinter mir auf den Besen.“


    Jason nickte ängstlich. Die Dunkelheit des Abgrundes gähnte ihm entgegen.


    „Vielleicht wäre es sicherer für den jungen Hexer, er nähme das Tor.“ Eine ältere weibliche Wächterin stellte sich ihnen in den Weg.


    „Mit Verlaub, es ist zwar sein erster Turmflug, doch er ist lernwillig.“


    Elaine tauchte neben den beiden auf.


    „Elaine Dragonblood?“, fragte die Wächterin.


    „Ja. Gibt es ein Problem mit meiner Person?“


    „Kein Problem, nur eine Aufforderung sich beim Asug zu melden.“


    Ohne einen Funken Angst trat Elaine an die Wächterin ran. „Ich komme der Aufforderung umgehend nach. Können wir unseren Weg nun fortsetzen?“


    „Gewiss.“ Die Wächterin machte den Weg frei. Zakton gab Jason ein Zeichen, sich hinter ihn zu setzen. „Halte dich gut fest und vermeide es gegenzulenken, sonst brechen wir uns sämtliche Knochen.“


    


    Wenn Jason die Flugart beschreiben müsste, er würde es als fallendes Herbstblatt, das hin und her segelt deuten. Es kostete ihn einige Überwindung keine Gegenbewegung zu machen.


    Glücklich fühlte er den Boden unter seinen Füßen wieder, er sprang vom Besen und stürmte durch die Tür ins Freie, dabei rannte er einen Jungen um.


    „Pass doch auf!“, fluchte der Junge.


    Von irgendwoher kannte er diese Stimme, Jason drehte sich um. Die beiden sahen sich ins Gesicht.


    „Jason, du alter Sack, schön dich zu sehen. Wo bist du untergekommen? Wir haben uns ja ne Ewigkeit nicht gesehen.“


    Jason klopfte ihm auf die Schulter. „Ich bin mal hier, mal da gewesen. Ist aber echt schön ein bekanntes Gesicht hier zu finden.“


    „Ja, das stimmt. Die anderen sind auf der ganzen Hexenwelt verstreut. Außer mir wirst du hier niemanden finden, den du kennst“, redete der Junge weiter. „Hast du etwas Zeit? Ich muss dir unbedingt was zeigen.“


    Jason sah zu seiner Mutter rüber, sie nickte.


    


    „Aber ich hole dich in einer Stunde ab, wir müssen heut noch in die Stadt.“


    Jason grinste und gab Kevin ein Zeichen, dass er ihr sagte sollte, wo sie Jason abholen müsste. Nachdem alles geklärt war, tigern die Jungs los.


    Nach einigen Metern stoppte Jason Kevin. „He warte, eins will ich noch wissen. Wie steht’s mit deinem Freundeskreis?“


    Kevin grinste. „Du meinst die Drenzo Schwestern? Mit denen hab ich schon lange nichts mehr an Hut. Da ist eine dämlicher als die andere. Nee, die brauchen mir nicht mehr über den Weg laufen.“


    „Na dann ist’s ja gut.“


    Sie gingen ein gutes Stück weiter, bis Kevin langsamer wurde, er hielt Jason zurück. „Eins muss ich dir vorher sagen. Meine Mutter ist, wie sollte ich sagen ... nicht ganz so, wie eine Hexe sein sollte. Sie ist eigentlich normal drauf, doch auch ein wenig ... komisch. Sie malt Bilder, von denen sie behauptet, sie zeigen die Zukunft. Alle hier im Dorf sind der Meinung, dass sie bald durchdreht. Also reg sie bitte nicht auf, falls sie zu Hause ist.“


    „Dann verrat mir mal, warum du mich zu dir schleppst?“


    „Na, wegen der Bilder. Sie erinnern mich irgendwie an dich, ich kann aber nicht sagen warum.“


    


    Einerseits war Jason nicht besonders von der Idee angetan sich Bilder anzusehen, anderseits mochte er Kevin nicht vor den Kopf stoßen. Er überlegte, sich die Bilder kurz anzugucken und vielleicht zu loben, um Kevin dann nach anderen Dingen auszuhorchen.


    Auf ihrem Weg durchs Dorf sah Jason sich die Häuschen am Weg interessiert an, einige sahen mittelalterlich aus, andere konnten ohne Bedenken in neumodische Wohnsiedlungen der Menschen passen. Er sprach Kevin darauf an.


    „Viele haben bis vor Kurzem bei den Menschen gelebt und wollten die behagliche Einrichtung nicht aufgeben. So haben sie die Häuser nachgehext. Passt zwar nicht ganz ins Gesamtbild, aber man gewöhnt sich an den Anblick.“


    Ein leichter Wind wehte Jasons Pony in die Stirn. Kevin grinste ihn an.


    „Von dem kannst du dich auch nicht trennen?“


    Jason strich seinen Pony nach hinten und schüttelte als Antwort nur den Kopf.


    


    Die Vorgärten der Häuser waren ebenfalls gewöhnungsbedürftig. Einige waren so verwildert, dass das Unkraut bis auf den Weg reichte. Jason musste etlichen Brennnesseln und Disteln ausweichen, jedenfalls erinnerte ihn das Unkraut an solche Gewächse.


    Auf dem Grundstück, an denen sie gerade vorbeikamen, konnte er keinen Weg erkennen, der zu dem dazugehörigen Haus gehörte, alles war überwuchert mit schulterhohen Grasbüscheln. Er drehte sich Kevin zu. „Kennst du ein Kinderheim, was hier in der nahegelegenen Stadt sein sollte?“


    „Nö, interessiert mich auch nicht. Warum fragst du?“


    „Nur so. Wie weit ist es denn noch zu dir?“


    „Wir wohnen am Ende der Straße. Gleich dort auf der Anhöhe, dass blaue Häuschen.“


    Jason sah in die Richtung in die Kevin zeigte.


    „Vermisst du das Hotel?“, fragte er Kevin.


    „Oh ja. Ich muss an zwei Tagen der Woche in die Stadt, dort ist ein kleines Hotel, in dem die Kinder des Dorfes bei den Gästen ihr Hexenwissen ausbauen. Aber es ist lange nicht so interessant, wie auf Dragonrock. Wenn ich ehrlich bin, hoffe ich, dass Dragonrock so schnell wie möglich wieder sicher wird und ich zurück kann.“


    Irgendwie sah Kevin Jason erwartungsvoll an. Anscheinend hoffte er auch, dass Jason ihm zustimmte. Doch Jason zuckte nur mit den Schultern.


    


    Nach ein paar Metern bog Kevin in den kleinen Weg zu seinem Zuhause ein, dass versteckt hinter ein paar Weidenbäumen lag. Jason konnte schon einige der Verschnörkelungen auf dem Dach erkennen, die ihn wage an Wasserspeier erinnerten und somit ein wenig an Hong Samut. Sein Magen rebellierte fürchterlich.


    Obwohl er das Haus nie zuvor gesehen hatte, wusste er, dass er es so schnell es ging wieder verlassen würde.


    Das Blau der Außenfassade hob sich nicht sonderlich von dem Blau des Himmels ab, die Fensterrahmen waren schwarz, ebenso die Haustür. Der Garten ließ darauf schließen, dass in ihm mit viel Liebe gearbeitet wurde. Alles war gepflegt angelegt. Zu beiden Seiten des Weges waren gelbe Blümchen gepflanzt, die Margeriten ähneln. Rechts neben dem Haus war ein kleines Gewächshaus. Die Fenster waren so sauber, dass man alle hängenden und stehenden Pflanzen erkennen konnte, ohne näher rangehen zu müssen.


    „Deine Mutter liebt euren Garten sehr?“


    „Ja, sie sagt immer, dass jedes noch so kleine Pflänzchen es verdient umsorgt zu werden.“


    Jason schielte Kevin von der Seite an, ihm war sofort der eifersüchtige Unterton aufgefallen.


    „Hilfst du ihr bei der Gartenpflege?“


    „Nein. Sie meint, dass ich eh nur auf den Pflanzen rumtrampel.“


    Jason hatte kein sonderliches Interesse, Kevin weiter nach dem Garten auszufragen und lenkte ihn auf ein anderes Thema. „Was machst du in deiner Freizeit?“


    „Manchmal unternehme ich was mit den Kindern des Dorfes. Ab und zu lese ich auch nur auf meinem Zimmer.“


    Wieder hatte Jason den Beigeschmack, dass Kevin sich hier nicht wirklich wohl fühlte.


    


    Sie hatten die Tür erreicht. Kevin drückte die Klinke leise runter, dabei hielt er die andere Hand flach auf das Türblatt. So machte es keine Geräusche, als die Tür aufschwang. Er schloss die Tür hinter ihnen ebenso leise.


    „Soll ich dir zuerst das Haus zeigen?“, flüsterte er.


    „Ich würde dein Zimmer gerne sehen“, log Jason.


    Er fühlte sich seit dem Betreten des Hauses unwohl, doch er wollte Kevin nicht enttäuschen.


    „Okay, es liegt unter dem Dach, wir müssen die Treppe hoch. Bitte versuch leise zu sein. Es könnte sein, dass meine Mutter ein Schläfchen macht. Wir wollen sie nicht wecken.“


    


    Eine verrückte Hexe zu wecken stand nicht auf seinem Wunschzettel, Jason nickte und folgte Kevin die knarrende Treppe hoch. Beide bestiegen die einzelnen Stufen in Zeitlupe, mit jedem Schritt bereute Jason es mehr, mitgekommen zu sein. Nicht dass ihn die Einrichtung abschreckte, alles sah für einen Hexenhaushalt recht normal und sehr sauber aus. Hier und da standen ein paar Hexenutensilien herum. Wie zum Beispiel die Flugbesen neben der Eingangstür und die Schwebevasen auf dem kleinen Tischchen neben einer der unteren Türen. Auch die Bilder, die er bisher wahrnahm, kamen ihm nicht seltsam vor.


    Oben angekommen standen sie auf einem schmalen kurzen Flur, von dem zu beiden Seiten jeweils eine Tür abging. Kevin ging auf die linke zu.


    


    Das Zimmer war sehr schlicht eingerichtet. Bett, Schrank, Kommode, ein flacher Tisch vor einem kleinen Sofa, alles passte farblich in einem dunklen Holzton zusammen. Das einzige, was ins Auge fiel, war die Bücherwand. Sie könnte durchaus mit den vielen Büchern von seiner Großmutter mithalten.


    „Musst du die alle lesen, oder warum stehen die in deinem Zimmer?“


    „Das ist alles von meinem Vater. Meine Mutter hält nichts vom Lesen. Sie sagt, dass es besser wäre, man lernt von den Gästen. Ich sagte ja, dass sie etwas sonderbar ist.“


    „Für mich klingt das vernünftig. Ich kann nicht behaupten, dass mich diese alten Schinken reizen. Lesen ist nicht mein Ding.“


    „Mir sagt das auch nicht sonderlich zu, doch wenn du nichts mit dir anzufangen weißt, dann greifst du automatisch zu einem dieser Wälzer.“


    Jason sah zu Kevin, der traurig und geistesabwesend auf die Bücherrücken starrte.


    „Wo sind die Bilder deiner Mutter, die du mir zeigen wolltest?“


    Ohne die Bücher aus den Augen zu lassen antwortete er. „Im Wintergarten hinter der Stube.“ Kevin öffnete die Tür wieder und sie schlichen die Treppe wieder runter.


    


    Unten umrundete Kevin die Treppe, dahinter lag die Stube. Kevin peilte hinein und atmete sichtlich auf.


    „Sie ist nicht hier drin. Wir können durchgehen.“ Er trat sich die Schuhe auf einer Matte, die direkt vor der Tür lag ab.


    Jason folgte seinem Beispiel.


    Der Wohnbereich war klar strukturiert. Auf der einen Seite standen leere Leinwände, Pinsel und Farben, alles fein säuberlich sortiert. Auf der anderen Seite war eine Sofalandschaft auf einem Podest angeordnet. Hier wirkte alles genau so schlicht und steril, wie in den Bereichen, die Jason schon sehen durfte.


    „Deine Mama steht extrem auf Sauberkeit.“


    „Das kannst du laut sagen, sie hext jedes Staubkorn, das sie erwischt, in die Grauzone.“


    Kevin entriegelte die Glastür zum Wintergarten, dabei quietschte die Tür erbärmlich.


    Er verharrte einen Moment, warf einen Blick zur Stubentür, nichts.


    „Kann es sein, dass du Angst vor deiner Mutter hast?“


    Kevin riss die Augen auf und nickte.


    „Warum?“, hakte Jason belanglos nach.


    „Darüber werde ich mit dir nicht sprechen, dass geht niemanden was an. Willst du jetzt die Bilder sehen, oder nicht?“


    Für einen Augenblick sah Jason Kevin ratlos an. ‚Erst schleppst du mich in dieses verfluchte sterile Haus um mir die Bilder deiner seltsamen Mutter zu zeigen und dann willst du mich rauswerfen.‘ Jason war kurz davor ihm ein Nein an den Kopf zu schreien, doch plötzlich sah Kevin ihn wieder mitleidig an. „Zeig mir die Bilder. Meine Mama wartet auf mich.“


    


    Sie betraten den Wintergarten, der so gar nicht mehr wie ein Wintergarten aussah. Überall waren die Fenster zugehangen mit Bildern, die ebenso verhüllt waren.


    „Dort, die sind besonders komisch.“ Kevin zeigte auf einen an der Wand angelehnten Stapel. Jedes einzeln war mit einer Plane verdeckt.


    Kevin näherte seine Hand dem ersten Bild, er zog erst vorsichtig die Hülle von dem Bild, dann enthüllte er es rasch.


    Jason sah auf das Bild. In seinen Adern gefror das Blut, seine Kehle schnürte sich mit einem dicken Kloß zu. Krächzend bat er Kevin das nächste Bild zu befreien.


    „Mach weiter, bitte das nächste!“


    


    Wieder durchfuhr ihn das Grauen, er drängte Kevin beiseite und zerrte von jedem Bild die Abdeckung herunter. Kevin protestierte schwach, doch er kam gegen Jason nicht an.


    Eines nach dem anderen der Bilder flog durch Jasons Hexenkraft in eine andere Ecke, bis er vor den letzten drei Bildern stand. Plötzlich versteiften sich seine Arme. Er war nicht imstande, die auf die Plane gelegte Hand hochzuziehen. Das ganze letzte halbe Jahr zog an seinen Augen vorbei.


    Auf jedem der Bilder sah er ein Schlüsselerlebnis seines bisherigen Hexendaseins, bis hin zu seiner Endwandlung.


    Das erste zeigte einen verstörten Jungen mit Drachenflügeln in einem kleinen Rettungsboot. Das zweite seine Wandlung auf Dragonrock, dass nächste die Paarung mit Raika.


    Wie konnte Kevins Mutter all seine wichtigen Lebensereignisse kennen?


    


    Die Bilder setzten sich fort, bis hin zu dem Kampf um Vanillas Haus kurz vor ihrer Flucht. Beinahe jede Einzelheit stimmte überein. Das bisher letzte Bild zeigte Jason bei den Draggroßmeistern.


    Was für ein Bild würde das nächste sein?


    Verkrampft krallten sich seine Finger in die Plane. Von hinten trommelte Kevin wütend gegen seinen Rücken, doch Jason merkte es nicht einmal. Alles, was auf den folgenden Bildern gemalt war, würde geschehen, unumstößlich geschehen. Bisher sah er in die Vergangenheit, nun lag die Zukunft vor ihm.


    „Hör auf, mir auf den Rücken zu schlagen!“ Jason drehte sich Kevin zu und warf dem jungen Hexer einen Blick aus seinen dunkelgrünen Augen entgegen, der Kevin zusammenschrecken ließ.


    Immer weiter wich Kevin zurück und begann, die herumgeflogenen Bilder vorsichtig einzusammeln.


    


    Jason stand vor den noch verhüllten Leinwänden. Langsam, ganz langsam legte er das nächste Bild frei.


    Mit geschlossenen Augen kniete sich Jason davor, atmete tief ein und öffnete die Lider.


    Ein entsetzlicher Schmerz zog durch seinen Rücken, obwohl er schon lange keinen Wandelschmerz mehr bekam.


    ‚Nein, keine Wandlung, nein!‘ Stöhnend schob er das Bild beiseite.


    Um sich abzulenken fragte er Kevin, wann sie die Bilder gemalt hätte. Dabei kam heraus, dass jedes Bild fast exakt vierzehn Tage vor dem wirklichen Ereignis entstand.


    „Wann hat sie das dort gemalt?“ Jason zeigt auf das Bild, was er eben ansah.


    „Was interessiert dich das?“, patzte Kevin ihn an.


    „Sag es!“, schrie Jason zurück.


    „Nur, wenn du leiser bist und aufhörst die Bilder zu zerstören. Was macht dich überhaupt so aggressiv?“


    „Kann ich nicht sagen. Sag endlich, wann hat sie es gemalt?“


    „Schau doch auf die Rückwand, sie vermerkt dort immer das Datum.“


    Jason drehte es um. „Welchen Tag haben wir heute?“


    „Sag mal, wo lebst du denn, dass du noch nicht mal weißt, welchen Tag wir heute haben?“


    „Halt die Schnauze und sag mir nur ... welchen Tag wir heute haben.“


    „Hätt ich gewusst, was für ein Arsch du bist. Nicht eines der Bilder hättest du zu Gesicht bekommen.“


    Jason baute sich vor Kevin auf. „Verdammt noch mal! Welchen Tag haben wir heut?“ Aus Drachenaugen starrte Jason auf den etwas kleineren Kevin runter.


    „Das ist unmöglich, das kann nicht sein!“, stammelte Kevin.


    „Nenn mir das heutige Datum!“


    „Wir haben den 28. Februar, laut Menschenkalender, warum?“


    „Ist dieses verdammte Jahr ein Schaltjahr?“


    „Nein, warum? Aber hier in der Hexenwelt ist das eh gleich.“


    Jason hörte nicht auf Kevin. „Dann hab ich noch einen Tag. Aber ich bin ja schon in der Hexenwelt“, flüsterte Jason und wandte sich den vorletzten Bild zu.


    Dieses Bild sah er zuerst von Hinten an. Schlagartig wurde ihm bewusst, dass die letzten zwei Monate förmlich verflogen sind, die Ereignisse würden sich in naher Zukunft die Hand reichen. Mit der linken Hand drehte er das Bild zu sich.


    Drei junge Drachen waren darauf zu sehen. Zwei weiße und ein roter, seine Töchter. Sie kämpften gegen Axa. Elja griff Axa von hinten an. Auf dem Bild war nicht zu erkennen, wie der Kampf ausging. Was nicht verhinderte, dass Jasons Magen sich verkrampfte. Widerwillig drückte er es Kevin in die Hand und entblößte das letzte Kunstwerk ...


    


    Es zeigte den Dragotsjungen, wie er mit den Händen kniend in der Erde steckte. Sein Körper sah gräulich schwarz und ausgemergelt aus. Trotz der schwarzen Landschaft erkannte er, wo es passierte.


    Eine lichte Gestalt im Hintergrund erregte Jasons Neugier. Er konnte aber nicht erkennen, um wen es sich auf dem Gemälde handelte, nun schaute er auf die Rückseite. „Deine Ma hat auf diesem kein Datum vermerkt.“


    „Glaub ich nicht, lass mal sehen. Vielleicht steht es weiter unten.“ Kevin nahm das Bild hoch, auch er konnte keinen vermerkten Tag entdecken.


    „Hatte sie es vielleicht heute oder gestern beendet?“


    „Nein, alle bemalten Leinwände stehen seit mindestens vier Tagen hier. Meine Tante Magarsa, ihre Schwester, hat sie dazu gebracht sie hier zu lagern. Seitdem hat sie keine Bilder mehr gemalt.“


    „Dann frag sie, wann sie es gemalt hat“, forderte Jason von Kevin.


    „Ich werd den Teufel tun! Meine Mutter reißt mir den Kopf ab, wenn sie erfährt, dass ich dir die Bilder gezeigt hab.“


    


    Unbemerkt von den Jungs kam Kevins Mutter in die Stube und erblickte sofort die offene Tür zum Wintergarten.


    „Dann frag ich deine Mutter selber.“ Jason ging auf die Tür zu.


    „Was willst du mich fragen?“ Ihre Augen funkelten Jason dunkel an, während ihre spitze Nase zuckte und selbst die dicke Brille wackelte fahrig. Mit den streng zurückgebundenen dunkelroten Haaren wirkte ihr Gesicht wie mitgestrafft. Ihre wulstigen Lippen öffneten sich breit. „Wer hat dir erlaubt, einem fremden Kind meine Bilder zu zeigen? Verschwinde in dein Zimmer und steck deine Nase in die staubige Wälzer deines Vaters aber zack, zack!“


    Kevin huschte an seiner Mutter vorbei, dabei fing er sich noch eine knallende Backpfeife ein.


    


    „Nun zu uns! Was soll mich davon abhalten dich in etwas ekeliges, wie zum Beispiel einen Schleimling zu verwandeln? Aus denen mache ich meine dunkelrote Farbe, deckt erstklassig.“ Sie funkelte ihn mit ihren grauen Augen arglistig an.


    „Ich denke, wenn Sie das wollten, dann hätten Sie es schon längst gemacht.“


    Die Frau vor ihm legte ein spöttisches Lächeln um ihren Mund.


    „Ach, einen Klugscheißer hab ich hier vor mir. Warum interessierst du dich für meine Bilder?“


    Jason beantwortete ihre Frage nicht, er versiegelte den Wintergarten und erzeugte damit einen Raum, der weder von innen noch von außen durchdrungen werden konnte.


    Kevins Mutter hob ihren Z-Stab, richtete ihn auf Jason aus. Doch er reagierte umgehend, entwaffnete sie. Der Stab blieb an einer der bemalten Leinwände kleben und verschmolz mit dem Bild. Wütend wollte sie auf Jason losstürmen, doch er hielt seine Hand in ihre Richtung, worauf sie gegen eine unsichtbare Wand vor ihm lief.


    „Was soll der Scheiß?“


    Jason neigte seinen Kopf auf die Seite, bis es leise knackte. Seine Flügel glitten heraus. Ein entspanntes Stöhnen entfuhr seinen Lippen. Das angespannte Zurückhalten seiner wahren Identität hatte ihn mit jeder Minute nervlich mehr belastet.


    Mit schmalen Augen starrte sie ihn an.


    „Du bist das, der mir jede Nacht erscheint und mich zum Malen meiner Bilder zwingt! Wegen dir denken alle im Dorf, dass ich durchdrehe!“


    „Tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen. Ich kann mich nicht erinnern, dass wir uns je zuvor begegnet sind.“


    „Aber ich weiß, was dir bisher geschah und was noch auf dich zukommen wird.“


    „Oh, das ist mir klar, seitdem Kevin das erste Bild freigelegt hat. Was mich zu der Frage führt, die ich Ihnen nun stellen werde.“


    Die Hexe verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Mal sehen, ob ich sie dir beantworte.“


    „Sicher werden Sie das tun.“


    Sie sah ihn herausfordernd in die Augen. „Was macht dich da so sicher?“


    „Neugier. Sie wollen etwas von mir erfahren. Immerhin malen Sie Bilder, die mein Leben und das meiner Familie wiederspiegeln.“


    „Frage!“


    „Wann haben Sie das letzte Bild gemalt?“


    „Dem letzte Bild habe ich kein Datum zuordnen können. In meinem Traum tauchte kein Datum über dem Ereignis auf, was bei jedem anderen Bild der Fall war. Tja, tut mir leid, dass ich dir da nicht weiter helfen kann!“ Sie grinste wieder so falsch.


    


    Jason sah sie lange an, bevor er reagierte. ‚Sie scheint nicht sonderlich erstaunt darüber zu sein, dass es gerade zu diesem einen Bild kein Datum gibt. Außerdem sind alle vierzehn Tage zu früh datiert. Warum?‘ „Stellen sie mir ihre Frage!“


    „Keine Frage. Eine Feststellung, du wirst lange in der Unterwelt schmoren. Verstecke dich lieber vor mir, denn wenn ich dich erwische, hole ich den letzten Funken Leben aus dir raus. Du scheiß Missgeburt!“


    Regungslos starrte Jason die wirre Hexe an, ohne weiteres hätte er die Möglichkeit gehabt sie auszulöschen ... ganz ohne Drag. Er sah sie mitleidig an. „Kevin tut mir leid.“


    Nun schaute sie verächtlich auf Jason herab. „Der kleine Mistkäfer ist doch an allem schuld, ohne ihn hätte ich eine Wächteranstellung bekommen können.“


    „Dann schicken Sie ihn doch zu seinem Vater.“


    Sie lachte schallend auf. „Ja, eine sehr gute Idee, aber das kannst du doch sicher auch für mich erledigen.“


    „Warum sollte ich?“


    „Weil ich mir nicht gerne die Finger schmutzig mache und als Wächteranwärter darf man kein schwarzes Blut beschwören, um ein Familienmitglied zu töten.“


    Durch die Blume hatte Jason nun erfahren, dass es keinen Vater mehr gab. „Mag sein, dass ich falsch liege. Aber Sie sollten mit Ihrer Grundeinstellung gar keine Wächterin werden.“


    Sie lächelte spöttisch. „Das entscheidest zum Glück nicht du.“


    „Ja, das stimmt. Jedoch kann ich den Wächtern ein Zeichen geben, welchen Charakter Sie zu verbergen versuchen.“


    Die Hexe lachte Jason höhnisch an. „Du kleiner Wicht kannst gar nichts! Nicht einmal dein Leben bekommst du in den Griff!“


    „Ihre dummen Bemerkungen führen zu nichts. Sie können mich nicht einschüchtern wie Kevin.“ Jason hob die Hände und klatschte sie vor ihrer Nasenspitze zusammen. Die Reaktion darauf war gewaltig.


    


    Ihre verzerrte Fratze verformte sich zu einem Fischgesicht. Die Nase stach nun vollends hervor, die Augen waren seitlich am flachen Kopf angeordnet. Ihre wulstigen Lippen schnappten nach Luft, wie ein Fisch auf dem Trockenen. Grinsend zog Jason die Flügel wieder ein und betrachtete die weiter fortschreitende Wandlung vor sich. Ihre Arme wurden zu Flossen, ihr ganzer Oberkörper glich nun noch mehr einem Fisch. Der Unterleib blieb wie er war, rund und ausladend.


    „Sie mögen verzeihen, aber ich muss weiter. Hab noch viel vor mir.“ Er drehte sich zu den Bildern von sich um und schoss einen gezielten Feueratem darauf.


    Jason verließ das Haus, ohne etwas von Kevin zu sehen oder zu hören.


    Draußen atmete er tief ein und rannte den Weg runter.


    


    Gerade als er die Straße erreichte, sah er vom anderen Ende seine Mutter kommen. Er lief ihr entgegen.


    „Tut das gut, dich zu sehn“, keuchte er atemlos.


    Mit kurzen Worten schilderte er seiner Mutter von seinem Erlebnis.


    „Jason, du musst den Hex von ihr nehmen! Ansonsten haben wir die Wächter über kurz oder lang an den Hacken!“


    „Aber sie weiß, was ich bin und Kevin ging es bei ihr auch schlecht!“


    „Möglich, hast du ihn gefragt?“


    „Ja, aber er wollte es nicht direkt sagen. Sein Gesicht sprach aber Bände.“


    Elaine nahm Jason bei der Hand, sie gingen zum Haus zurück. „Du darfst hier bedenkenlos hexen. Doch Personen zu verhexen ist nicht erlaubt. Gibt es mit den Leuten hier Probleme musst du einen Wächter hinzuziehen. Es gibt nicht allzu viele Regeln hier in der Hexenwelt, darum kann man hier sehr gut leben.“


    Elaine öffnete die Tür ohne zu läuten. „Wo genau hast du sie verhext?“


    Jason ging vor in den Wintergarten, kaum dass er die Tür geöffnet hatte, wich er würgend zurück. Elaine schob ihn beiseite und ging allein in den Wintergarten.


    „Puuh!“, entfuhr es ihr. Auch Elaine musste schlucken.


    


    Kevin sah sich um, als er Schritte in der Stube hörte. Mit einem Fetzen Fisch im Mund und Blut unterlaufenden Augen starrte er Jason an.


    Die fremde Frau drückte Jason in die Stube und kam allein zu ihm.


    


    Elaine setzte sich gleich bei der Tür auf den Boden und sah Kevin an, der seelenruhig weiter fraß, bis er das halbe Fischgesicht seiner Mutter abgenagt hatte. Lächelnd setzte er sich neben seine tote Mutter und wischte sich mit seinem Ärmel das Blut aus dem Gesicht.


    „Willst du darüber reden?“, flüsterte Elaine.


    „Ja, jetzt darf ich reden, ohne dass sie mich fertig macht.“


    Elaine nickte ihm freundlich zu. „Du hast in den letzten Wochen viel ertragen müssen. Ich fühle deine Erleichterung.“


    „Ja, es war die Hölle hier! Sie hasste mich, seit ich auf der Welt bin und sicher auch schon vorher. Ich bin eigentlich bei meiner Tante aufgewachsen. Sie hat mich gleich nach meiner Geburt zu ihr gebracht. Genau wie ihr, bin ich bei den Menschen gewesen. Doch seit drei Monaten ‚musste‘ ich hier leben, weil meine Tante von den schwarzen Hexen ermordet wurde und die andere Tante wollte mich auch nicht. Die Wächter haben mich einfach vor ihrer Tür abgestellt. Seit diesem Moment hat sie mich jeden Tag körperlich und seelisch spüren lassen, wie sehr sie mich liebt.“ Kevin sah verächtlich auf das Wesen, dass seine Mutter war und zog seinen Pullover aus.


    Elaine sah mit Entsetzen die tief blauen Flecken. Nein, es war eher so, dass kaum ein Fleck an ihm eine normale Hautfarbe aufwies. Erst ab dem Nacken sah er unversehrt aus. „Warum?“


    „Danach frage ich mich auch seit dem ersten Tag, als ich dieses Haus betreten habe.“


    „Sie hat sofort angefangen dich zu quälen?“


    „Ja, ich habe gewagt zu sagen, dass ich etwas Hunger hatte.“


    Elaine fiel auf, wie dünn Kevin war. „Womit hat sie dich bearbeitet?“


    Kevin lächelte in die Richtung, in der ihr Z-Stab immer noch halb verschmolzen im Bild hing. Elaine folgte seinem Blick, aus Jasons Bericht wusste sie, was mit dem Stab geschah.


    „Sie hat so lange verbotene Hexerei anwenden können, ohne dass die Wächter etwas davon mitbekamen?“


    „Einmal hab ich mich in der Nacht raus geschlichen und bin ihr gefolgt. Sie ist eine Prostituierte. Hat mit den Wächtern rumgemacht, egal ob männlich oder weiblich. Deshalb hatte man ihr Haus ausgegrenzt. Keiner im Dorf wusste davon, sie muss irgendein Abkommen mit den Wächtern gehabt haben.“


    „Dann haben wir hier und jetzt ein großes Problem. Ich kann dich nicht ins Heim bringen, ohne dass wir mit Fragen bedrängt werden. Hier bleiben kannst du aber auch nicht. Mitnehmen geht auch nicht.“


    


    Um eine Lösung zu finden, bat Elaine ihren Sohn herein, er sollte den Hexer von Kevins Mutter nehmen. Jason sah in die Runde. „Ist mit Kevin alles in Ordnung?“


    „Du hast keine Ahnung, wie gut es mir jetzt geht. Ich bin dir zu großem Dank verpflichtet. Über kurz oder lang hätte sie mich umgebracht.“


    Jetzt fielen auch Jason die riesigen Flecken an Kevins Körper ins Auge. „Warum hast du mir das nicht gesagt?“


    „Die tote Frau da hätte es herausbekommen und dann wäre ICH tot gewesen.“


    Elaine legte ihre Hand behutsam auf Kevins Schulter. „Ich denke du hast recht.“


    


    Jason nahm den Hex von Kevins Mutter. Ihr halb weggefressenes Gesicht sah jetzt noch grausiger aus.


    Elaine kniete sich über sie und summte einen Spiegelungshexer ins Gesicht, worauf sich die heile Seite ihres Gesichtes auf die andere kopierte. Bis auf die extreme Symmetrie ihres Gesichtes sah sie wieder normal aus.


    Jason sah genauer hin. „Warum wirkt ihr Gesicht so komisch?“


    „Ich kann ihr Gesicht nicht aus meinen Gedanken wiedergeben, da ich sie nie sah.“


    „In ihrem Schlafzimmer hängt ein Bild von ihr, soll ich es holen?“


    „Ist es eine Hexfotographie?“


    „Nein, es ist ein gemaltes Bild“, antwortete Kevin.


    „Das nützt mir nichts. Sie hätte dann ein gemaltes Gesicht, nicht ratsam.“


    


    Ein leises Räuspern im Hintergrund ließ allen das Herz in die Hosen rutschen. Mit einem gewaltigen Fluch auf den Lippen drehte Elaine sich um.


    Zakton reagierte in Sekundenschnelle und legte Elaine seine Hand auf den Mund. „Na, na, wer wird mir denn da schon wieder etwas an den Hals hexen? Schluck den Fluch runter, dann nehm ich meinen Hand weg.“


    Elaine nickte.


    „So, und nun möchte ich eine Kurzfassung, warum wir in den nächsten Stunden von den Wächtern ins Verhör genommen werden.“


    Jason begann mit den Geschehnissen im Haus, bis zu dem Teil, wo Elaine in den Wintergarten ging. Elaine erzählte weiter.


    


    Zakton sah Kevin zweifelnd an. Erst als Kevin berichtete, wie er unter seiner Mutter leiden musste, entspannte sich Zaktons Gesicht. „Und warum hast du deinen Beleber nicht angewandt?“


    „Weil sie weiß, was ich bin, und weil sie Kevin wieder quälen würde. Vielleicht bringt sie ihn dann auch um.“


    „Nicht auszuschließen“, bestätigte Elaine.


    „Mir ist bekannt, dass Kinder von irrsinnigen Hexen wegkommen. Die Wächter sind dazu verpflichtet diese Kinder zu schützen. Könntest du dir vorstellen in einem Heim zu leben?“


    „Alles wäre besser, als diese widerwärtige Hexe zu ertragen!“


    „Gut, dann sei es. Jason wird sie wiederbeleben und ich sorge für den Rest. Nur uns dreien wird bekannt sein, was hier und heute geschah.“


    Kevin zählte in Gedanken nach. Gerade als er nachfragen wollte, legte Zakton ihm seine Hand auf die Augen.


    „VAGAS NIPP GERSA!“, flüsterte Zakton in sein Ohr.


    Kevins Erinnerungen an die letzte Stunde waren ausgelöscht und er war eingeschlafen. Zakton ließ sich von Jason erklären, wo sein Zimmer war und brachte ihn in sein Bett.


    Kurz darauf war er wieder im Wintergarten und gab Jason ein Zeichen. Jason legte seine Hände auf den abkühlenden Leichnam.


    „Soleida woleida pangary fangy!“


    


    Ein Zittern durchfuhr den Körper der Hexe. Ihr Gesicht regeneriert sich, sie schlug die Augen auf. Benommen richtete sie sich auf, blickte angewidert in die Gesichter um sich herum. „Was starrt ihr mich an, wer seid ihr überhaupt? Verschwindet mit diesem Bastard, der meine Bilder zerstört hat. Ich aktiviere den Harmdenker. Sie werden euch auslöschen, dafür sorge ich.“


    Elaine begann einen Hex zu summen.


    „Nein, greif nicht ein!“, brüllte Zakton Elaine an.


    Erschrocken wich sie zurück. Umgehend suchte Zakton den Augenkontakt zu der irren Hexe.


    Ahnend, dass etwas gegen sie unternommen werden sollte, versuchte sie noch wegzusehen. Doch sie stand bereits unter seinem Bann. Zakton schickte ihr die gesammelten Erinnerungen an eine der vielen Stunden, die er mit den Dragotsseelen verbracht hatte. Die Zeit, in der er noch blind war. Tränen der Qualen schossen der Hexe in die Augen. Ihre Iris veränderte sich, färbte sich ins Weißgraue. Sie brabbelte wirres Zeug vor sich hin, Sabberspeichel rann aus ihren Mundwinkeln.


    Jason stellte sich dazwischen. „Zakton, halte ein, es reicht. Sie läuft gleich geistig Amok.“


    Zakton reagierte nicht. Jason schüttelte ihn. Aus den Augen der Hexe floss bereits Blut. Endlich schaffte Jason es, Zakton aus seiner Dragkraft herauszubekommen.


    „Danke Jason! Ich sah in ihre Seele. So viel schlechtes Gedankengut sah ich lange nicht. Wüsste ich nicht, dass hier eine einfache Hexe sitzt, ich dächte Axa wäre vor mir.“


    Elaine tippte Jason an. „Ich repariere die Bilder, geht ihr schon vor. Wir müssen weiter.“


    Zakton ging mit Jason hinaus.


    


    Elaine kümmerte sich nicht weiter um die irre Hexe. Sie sprach einen Ordnungshexer aus und einen Reparaturhexer. Selbst die verbrannten Bilder von Jason entstanden neu.


    Elaine sah sich die Bilder an. „Du hattest eine Gabe, die erschreckend und zugleich fabelhaft war. Nur schade, dass du dein Seelenheil nie gefunden hast.“ Mitleidig sah Elaine auf die Hexe hinab, die aufzustehen versuchte. Irrsinnig und blind tastete sie sich durch den Raum. Elaine sortierte die Bilder ihres Sohnes aus, schrumpfte sie und steckte sie in Miniaturgröße in ihre Tasche. „Du hast dafür keine Verwendung mehr.“ Nun folgte Elaine den anderen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Hexenheim


    


    


    Zakton unterhielt sich mit Jason über den Vorfall, während sie den Weg zur Straße gingen. Plötzlich bedeckte ein breites Grinsen Zaktons Gesicht.


    Jason sah in die Richtung, in die der Dragot grinste.


    An der offenen Pforte saß eine Hexe auf einem großen Wegstein, die auf dieser Entfernung irgendwie seiner Mutter ähnelte. Sie trug ihr blondes Haar etwas kürzer, hatte ein runderes Gesicht und einige Kilos mehr, nicht dick aber üppig. Je näher sie ihr allerdings kamen, desto mehr Unterschiede fielen Jason ins Auge.


    Sie war etwas älter, hatte vollere Lippen, eine spitzere Nase und blaue Augen. Sie musste die Hexe sein, die Zakton in der Hexenwelt kennengelernt hatte. Ihre Kleidung war der Hexenwelt angepasst, sie war bekleidet mit dem üblichen schlichten schwarzen langen Rock, den viele Hexen anhatten.


    Um die Schultern trug sie einen breiten graubraunen Überwurf, von der restlichen Bekleidung konnte Jason dadurch nichts erkennen.


    Zakton stellte sich zu ihr. „Jason, darf ich dir vorstellen, Nikita Sunshine.“


    „Hallo Jason, dein Onkel hat mir schon viel von dir erzählt. Schön dich kennenzulernen, nenn mich doch einfach Nikki.“


    Zakton zwinkerte Jason zu. „Hallo Nikki, ich hoffe mein Onkel hat nur Gutes über mich berichtet.“


    „Oh ja, er lobt dich in den höchsten Tönen.“


    „Begleiten Sie uns in die Stadt?“, fragte Jason.


    Nikita lächelte und nickte. „Bitte sag nicht ‚Sie‘ zu mir, du kannst mich duzen.“


    


    Elaine kam auf sie zu und Jason hoffte, dass sie auf das Spiel mit dem Onkel einstieg. Sie tat es. Doch Jason merkte, wie unwohl seine Mutter sich dabei fühlte.


    Um nun keine Zeit mehr zu verlieren hob Zakton ab und Nikita folgte ihm sofort.


    Elaine hielt Jason zurück. „Wenn ich doch bloß wüsste, wo ich sie schon gesehen hab!“


    „Du meinst Nikki?“


    „Ja Schatz, ich kenne sie, aber es will mir nicht einfallen woher. Halte dich mit Äußerungen zurück, die Hinweise über uns und unser Leben preisgeben.“


    „Mach ich Mama. Kannst du denn sagen, ob sie böse oder lieb ist?“


    „Nein, solange ich mich nicht erinnern kann, halte ich mich zurück.“


    „Okay.“


    Sie flogen den beiden zum Abflugturm hinterher. Vor dem unteren Tor trafen sie sich.


    


    „Ist das Hochfliegen genau so, wie das Runterfliegen?“, wollte Jason wissen.


    Zakton sah den Turm empor. „Nein. Du vergewisserst dich, dass niemand über dir ist und startest senkrecht hoch zur oberen Landefläche, von dort aus fliegst du einfach raus.“


    Alles klappte reibungslos. Nikita flog mit Jason vor. Elaine hatte sie darum gebeten, um allein mit Zakton zu reden.


    „Ich will dir nicht zu nahe treten ... aber warum begleitet Nikita uns? Wir können keinen Zeugen brauchen. Es wird auch so schon schwierig genug werden Skyla zu finden.“


    „Ich verstehe deine Bedenken. Doch Nikki kann uns helfen, sie war selbst eine Heimhexe und ist dort aufgewachsen. Sie kennt die Heimleitung, ihre üblichen Ausflugsziele und die Möglichkeiten an Skyla ranzukommen besser als jeder andere.“


    „Das muss lange her sein. Was, wenn die Sicherheitsvorkehrungen durch die Bedrohung verstärkt wurden? Und überhaupt, weiß sie von unseren Plänen?“


    „Ich habe mich abgesichert. Sie weiß nur, dass wir uns um eine Freundin von Jason Sorgen machen. Unser Anliegen ist herauszubekommen, ob es Skyla gut geht.“


    Doch auch mit dieser Erklärung konnte Zakton nicht alle Bedenken bei Elaine ausmerzen.


    „Und du bist dir sicher, dass sie nichts anderes annimmt?“


    „Absolute Sicherheit kann man nie haben. Aber ich sagte bereits, dass ich mich abgesichert habe, also mach dir keinen Kopf.“


    


    Jason flog schweigend neben Nikita her und nach einer Weile ergriff sie das Wort. „Bist du schon mal in einer größeren Hexenstadt gewesen?“


    „Nein.“


    „Willst du etwas darüber erfahren?“


    „Sicher, wenn du Lust hast mir etwas zu erzählen.“


    „Oh ja, wo soll ich anfangen?“ Sie überlegte kurz und gab Jason Tipps, wie er sich am besten benehmen sollte. „Es ist nicht ratsam, jedem Hexer auf die Finger zu sehn. Sei auch nicht erstaunt oder starre ihnen beim Hexen zu. Hexen haben mit Menschen nichts gemein. Hier in der Hexenwelt wird nur gehext, keiner quält seinen Körper mit schwerer Last. Alles wird gehext.“


    „Das kenn ich zum Teil von Dragonrock.“


    Nikita sah Jason von der Seite schief an. „Ach, du warst auf Dragonrock?“


    Jason war hin und her gerissen. Er wusste nicht, ob er mit dieser Aussage schon zu viel erzählt hatte. Hilfe suchend sah er zu seiner Mutter zurück.


    „Warum siehst du dich um? Wovor habt ihr Angst?“


    „Vor nichts haben wir Angst. Ich wollte nur sehen, wie weit die beiden hinter uns sind.“


    „Jason, mach mir nichts vor! Ich rieche, dass ihr mir etwas verheimlicht. Sicher kennt James mich erst wenige Wochen, dass würde eure Zurückhaltung meinerseits erklären. Lassen wir es auf sich beruhen.“


    Jason war verunsichert. „Warum hast du mich so seltsam angesehen, als ich Dragonrock erwähnte?“


    „Ich wurde dort geboren, aber meine Eltern starben kurz darauf, so haben die Wächter mich ins Heim gesteckt. Ich hätte Dragonrock gerne einmal besucht.“


    „Und warum tust du es nicht?“


    „Ich weiß auch nicht, vielleicht weil ich dort niemanden kenne.“


    Sie näherten sich der Stadt. Jason fiel sofort die immense Größe ins Auge.


    Das Dorf, aus dem sie kamen, passte hier mühelos zehn Mal hinein. Auch die Anzahl der Anflugtürme war dreimal so hoch. Die Stadtmauer machte auf Jason den Eindruck, sich einem Gefängnis mit Wachtürmen zu nähern.


    Elaine flog auf Jasons rechte Seite. „Gewaltig, nicht wahr?“


    Jason nickte stumm.


    „Dabei ist es nicht die größte Stadt hier im Hexenreich. Fusab ist bei Weitem größer und wie ich finde sauberer. Hier trifft man auf zu viel Gesindel. Sie kriegen es nicht durchgesetzt, dass die Tierwesen sich ordentlich verhalten. Das liegt an dem Unterwelttor auf dem Friedhof. Bleib an meiner Seite, wir fliegen gemeinsam an dem Harmwächter vorbei und folge mir schweigend.“


    


    Elaine steuerte den Einflugturm seitlich an, denn sie waren nicht die einzigen Hexen, die diesen Turm zum Einflug nutzten. Jason staunte nicht schlecht, trotz all dem Gewusel von Personen, stieß keiner gegen den anderen. Alle flogen reibungslos aneinander vorbei. Der Harmwächter sah jedem Einflieger in die Augen und ließ ihn passieren, auch Jason und Elaine. Obwohl der Einflugturm viel größer war, als der von dem Dorf vorher, konnte er doch locker in den Feuerturm als Statue passen, fand Jason. Hier flogen sie im angenehmen Spiralflug zum unteren Ausflug.


    


    Direkt nachdem sie das Tor passiert hatten, zog Elaine Jason aus dem Strom der folgenden Hexen. Sie warteten bis Zakton und Nikita bei ihnen waren. Jason hatte einen Augenblick Zeit die Stadt auf sich einwirken zu lassen. Teilweise hatte er den Eindruck beobachtet zu werden. Auch als sie sich gemeinsam auf den Weg in die Stadtmitte machten. „Steht auf meiner Stirn, gafft mich an?“


    Elaine grinste und strich Jasons langen Pony bei Seite. „Nee, ich kann nichts erkennen. Vielleicht ist es deine außergewöhnliche Frisur?“


    Dass dem nicht so war, wurde ihnen wenige Sekunden später bewusst, denn ein älterer Mann blieb unvermittelt vor Jason stehen. Er nahm die Hand des Jungen und hielt sie sich an die Stirn, dann lächelte der Greis und bedankte sich für die Rettung der Welten. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren verschwand er wieder in der Menge.


    „Wie es scheint, war das gerade einer der Seher der Stadthalterin. Du kannst dich geehrt fühlen“, sprach Zakton zu Jason.


    


    Bis zur Hauptstraße ereignete sich kein nennenswerter Vorfall mehr. Außer dass Jason das Gefühl hatte auf Wolken zu gehen, was er seiner Mutter mitteilte.


    „Die Seher hier wollen dir auf ihre Weise ihre Dankbarkeit mitteilen und erleichtern dir den Weg, so weit ihre Kräfte reichen.“


    „Woher weißt du das?“


    „Ich hab das als Kind im Hotel mal mitbekommen. Damals wurde Vanni vorweg geehrt. Für eine Tat, die sie erst Wochen später vollbrachte.“


    „Welche?“


    „Erzähl ich dir ein anderes Mal.“


    


    Jason wollte protestieren, aber sein Interesse wurde auf die Gebäude gelenkt. Ebenso wie in dem kleinen Dörfchen traf hier Fortschritt auf Mittelalter. Und das in einem so krassen Verhältnis, dass Jason den Eindruck hatte in einer Menschengroßstadt zu sein, in der Halloween- Knusperhäuschen zwischen den manchmal vierstöckigen Häusern zum Vorschein kamen. Irritierend war nur die Handhabung der Eingänge, die wiederum allesamt mittelalterlich waren.


    Sie gingen an einem modernen Schuhshop vorbei, dessen Türen aus rohen unbehandelten Brettern in einem steinernen Rundbogen befestigt waren. Jason musste grinsen, er sah in die riesigen Schaufenster. Drinnen saßen ein paar Hexen in mittelalterlichen Gewändern, die so gar nicht in das moderne Ambiente passten und sich einzelne Schuhkästen aus den Regalen hexten. Aus der Nebenstraße heraustretend gelangten sie auf die Hauptstraße.


    


    Zu beiden Seiten der breiten Hauptstraße reihten sich die Hexenshops aneinander. Fasziniert blieb Jason vor einem Schaufenster stehen in dem kleinere Schaukästen zu kaufen waren. In einem der Musterstücke war ein ganzer Zoo an skurrilen Tieren der Hexenwelt. Jason drückte seine Nase an der Scheibe platt. Er versuchte Einzelheiten der Tierbereiche zu sehen.


    Zakton, Elaine und Nikita bemerkten sein Zurückbleiben im Gewühl nicht. Sie waren bereits vier Geschäfte weiter. Nach weiteren fünf Shops hatten sie das Wirtshaus - Schlangenschädel - erreicht, dass die Hauptstraße in zwei weiterführende Straßen aufsplitterte und betraten es.


    


    Hinter den Schaukästen leuchteten zwei Katzenaugen auf. Jason hatte keine Augen für die Katze, sein Blick haftete an einem Greif, der ihn unentwegt musterte. Sein Gehege war nach Jasons Ermessen viel zu klein. Gequält wedelte der Greif mit seinen stark gestutzten Flügeln. Die glühenden Augen drängelten sich zwischen Schaukasten und Fensterscheibe. Wissend, dass die Scheibe zwischen ihnen war, wich Jason nicht zurück. Er streckte der Katze die Zunge entgegen ... seine gespaltenen Drachenzunge.


    Die Katze hob ihren Kopf und fauchte Jason an. Dort, wo seine Drachenzunge das Glas berührte, veränderte sich die Dichte des Glases, wurde weich. Erschrocken zog Jason sie zurück und sah in die Richtung, in die seine Mutter gelaufen war. Keiner mehr in Sicht. Jason fühlte einen kleinen Stich im Nacken, machte sich aber keinen Gedanken darum. Er drehte sich auf den Absatz und war plötzlich allein, nirgends stand auch nur eine Person mehr auf der eben noch belebten breiteten Dorfstraße.


    Das irre daran, die Geräuschkulisse von einer belebten Straße war noch da!


    Er suchte die Schilder der einzelnen Geschäfte ab. Blieb an einem entfernteren hängen, ein erleichtertes Lächeln umspielte seinen Mund.


    Er hatte das Schild - Schlangenschädel - erkannt. Fünf verschlungene Schlangen in dem abgedunkelten Fenster verdeutlichen ihm, seinem Ziel entgegenzusehen.


    


    Langsam setzte Jason sich in Bewegung, doch seine weich werdenden Knie hinderten ihn am Vorankommen. Mit bleiernen Beinen schleppte er sich an dem Shop vorbei. Sein ganzer Bewegungsapparat reagierte verzögert, selbst das Denken wollte ihm nicht mehr gelingen.


    Aus der nächsten Hausnische, die sich wie ein gähnendes Loch vor ihn auftat, griff eine große Hand nach seiner Kehle.


    Sein schwacher Versuch auszuweichen ließ ihn in die Arme seines Gegners fallen. Tiefe Schwärze umfing ihn. Er merkte nicht mehr, wie er in das Geschäft mit den Schaukästen geschleift wurde.


    Bolak verrichtete seinen Auftrag, den er von Axa bekam.


    


    Zeitgleich mit Jasons Ohnmacht erbrach sich Charlyn vor Robs Füßen. Sie spuckte blutige Fetzen auf den Boden und griff sich schützend in den Nacken.


    „Kleines, was hast du?“ Rob kniete sich erschrocken zu ihr runter.


    Da landete die nächste Ladung auf seiner Lederhose. Kleine Löcher brannten sich hindurch. Ungeachtet der aufkommenden Schmerzen durch die Verätzungen starrte er seine Tochter weiter an. Sie würgte, die nächste Welle Erbrochenes zwang sie in die Knie.


    Hilflos sah Rob ihr zu, er konnte nichts machen. Da kam Antron von der Seite angestürmt, entriss Charlyn aus Robs Armen und hob mit ihr ab. Perplex sah er den beiden hinterher, ehe er reagierte und folgte.


    Antron trug Charlyn so vor sich, dass sie ungehindert weiterkotzen konnte.


    Rob holte auf. „Wo willst du mit ihr hin?“


    „Schocktherapie, ich lasse sie in den See fallen.“


    „BIST DU WAHNSINNIG?“, brüllte Rob ihn an.


    „NEIN, BIN ICH NICHT!“, schrie Antron zurück. „Ich weiß, was ich tu.“


    


    Dem See sehr nahe, drehte Antron sich im Flug, stürzte sich mit Charlyn rücklings ins Wasser. Im Tauchgang wandelte er sich zu Drachen und tauchte mit der schlaff in seinen Pranken hängenden Herrscherin auf.


    Rob lag ein schwarzer Dragfluch auf der Zunge, doch seine Angst schnürte ihm die Kehle zu. Er stolperte Antron entgegen, entriss ihm Charlyn. „Scheiße, was sollte das?“


    „Sie hat aufgehört zu kotzen“, antwortete Antron und ließ sich in das seichte Wasser fallen.


    Rob drückte Charlyn an sich. „Du Idiot, jetzt ist sie zusammengebrochen.“


    Antron schleppte sich zum Strand. „Ihr geht’s den Umständen entsprechend scheiße, ich weiß. Doch andersherum hätte sie angefangen ihre Innereien zu erbrechen.“


    Rob sah Antron schräg an.


    „Ich spreche aus Erfahrung!“ Antron wandelte sich zurück und berichtete Rob aus seinen Leben.


    Nach ein paar Minuten war Rob weder erleichtert noch sicher, ob es seiner Tochter geholfen hatte. Sicher war er bestürzt über das, was Antron durchleben musste. Doch hier und jetzt ging es um das Leben Charlyns.


    „Sie steht doch mit Jason im engen Kontakt, vielleicht ist mit ihm was?“


    Rob starrte Antron an. Er hatte ausgesprochen, was Rob bereits im Ansatz dachte, da öffnete Charlyn die Augen. „Ihr müsst mich schützen.“


    


    Völlig umnebelt registrierte Jason, wie ihn jemand über die Schulter warf.


    Er bekam gerade noch mit, wie sein Körper in die Luft transportiert wurde.


    Erst gegen Abend erwachte er mit fiesen Nackenschmerzen. Er linste vorsichtig umher. Seine Mutter saß mit Zakton, Nikita und einer vermummten Person an einem Tisch.


    Der Raum, in dem sie sich befanden, schien ein normaler Wohnraum zu sein. Jason fand keinen Anzeichen anzunehmen, dass sie sich in dem Laden befanden, vor dem er zusammenbrach. Weder seine Mutter, noch einer der anderen merkte, dass er sich aufgerichtet hatte. Jetzt konnte Jason erkennen, warum alle auf die Tischmitte starrten. Dort stand eine Kristallkugel, aus der jemand mit ihnen sprach. Mit seiner rechten Hand griff Jason sich in den Nacken, dort, wo seine Fingerkuppen die Haut berühren, brannte es höllisch. Ein leises Stöhnen seinerseits ließ alle Köpfe in seine Richtung wandern.


    „Jason, Schatz, leg dich wieder hin. Du bist ganz blass um die Nase!“ Elaine setzte sich zu ihm.


    „Mir geht’s gut. Ich hab bloß Nackenschmerzen.“


    Elaine gab Jason ein Zeichen sich umzudrehen. Er neigte den Kopf auf die Brust. „Was ist das, und woher kommt es?“


    Zakton erhob sich und sah auf Jasons Nacken. Er zog Elaine beiseite und flüsterte ihr etwas zu. „Wenn ich mich nicht irre, trägt Jason genau wie wir nun ein Zeichen im Nacken, dass viele Dragots haben. Bisher konnte ich weder herausfinden, warum einige es bekommen, noch wozu.“


    Elaine war ratlos. „Es sieht aus wie eine Zahl ... eine verschnörkelte Eins.“


    


    Die vermummte Person näherte sich Elaine und Zakton.


    „Was ist so wichtig, dass ihr miteinander flüsterte?“, fragte eine dunkle Stimme aus der tief in die Stirn gezogenen Kapuze.


    Elaine winkte ab. „Es hat nichts mit Skyla zu tun. Frag sie, wann wir kommen können.“ Die Kapuzengestalt wandte sich wieder der Kugel zu. Elaine hexte einen Eislappen herbei und drückte ihn in Jasons Nacken. „Die Wunden verschließen sich davon, halt still.“


    Die eisige Kälte legte sich wie ein heilendes Pflaster auf die Tätowierung. Der stechende Schmerz ließ nach. Doch die Wunden der Einstiche verheilen trotz des Hex nicht. Am liebsten hätte Jason eine Heilwandlung gestartet, doch das war hier in der Hexenwelt nicht ratsam.


    „Wer ist das?“ Jason zeigte hinter vorgehaltener Hand auf den Fremden.


    „Das ist Blackmoor. Er verhandelt mit der Hexenheimleitung um einen Besuch bei Skyla.“


    „Ach, jetzt versuchen wir es erst mal auf dem regulären Weg?“


    „Ja, müssen wir, denn das Heim wird in fünf Tagen geschlossen und die Kinder werden auf die anderen Heime verteilt. Aber jetzt mal zu dir, wie kommst du zu dieser Tätowierung? Du warst doch direkt hinter uns?“


    „Nee, ich hab vor dem Laden gestanden, in dem die Schaukästen verkauft wurden.“


    „Unmöglich. Als ich merkte, dass du nicht mit in die Kneipe kamst hab ich die Tür wieder geöffnet und du bist mir in die Arme gefallen.“


    „Das deckt sich aber nicht mit meinen Erinnerungen. Mir ist vor dem Ladenfenster schlecht geworden, als ich mit meiner Zunge das Glas berührte.“


    Elaine bekam große Augen. „Wieso hast du mit deiner Zunge das Schaufenster berührt?“


    „Weil diese dämliche Katze mich so blöde angegafft hat, hab ich ihr die Zunge entgegengestreckt. Dabei bin ich an das Glas gekommen.“


    Zakton zog Elaine zum Tisch zurück. „Eure Diskussion führt zu nichts. Kümmern wir uns um den Besuch bei Skyla. Das andere kann warten.“


    Jason und seine Mutter nickten.


    


    Blackmoor handelte einen Termin am nächsten Morgen heraus. Leicht angekratzt stimmte Elaine zu. Blackmoor verabschiedete sich.


    „Ich hole uns etwas zu essen.“ Nikita ging auf die Tür zu.


    „Ich begleite dich, wenn du nichts dagegen hast.“


    „Nein absolut nicht, im Gegenteil. Komm Elaine, die Männer haben sicher Hunger.“


    Jason sah den Frauen mit gemischten Gefühlen hinterher. „Ist es nicht zu lange?“


    Zakton setzte sich an den Tisch zurück. „Du meinst sicher den Einfluss, stimmt´s?“


    „Ja.“


    „Wenn’s zu einem Problem wird, lass ich sie schlafen.“


    „Das ist okay. Und warum haben wir eintätowierte Nummern im Nacken?“


    „Tja, da fragst du den falschen. Ich hab die Nummer seit ein paar Jahren, deshalb trag ich auch meine Haare länger, muss ja nicht jeder gleich sehen. Vielleicht weiß von diesem Hexenpack ja doch einer, dass wir keine normalen Hexer sind.“


    „Das ist unlogisch, warum werden wir nummeriert? Was für eine Nummer hast du im Nacken?“


    Zakton teilte seine schulterlangen schwarzen Haare und zeigte Jason seine Tätowierung. „Wieder etwas, was nicht logisch ist, du hast eine elf dort, ich eine eins. Hat mein Vater auch eine?“


    „Ja, eine fünf. Er versucht es unter seinem Haaransatz zu verbergen.“


    „Du sagst das so, als ob ihr alle darüber noch nicht gesprochen habt?“


    „Stimmt.“


    „Ehrlich, das ist doch seltsam, oder?“


    „Ja Jason, du hast recht. Sobald wir etwas Luft haben holen wir das nach.“


    „Wie bist du zu deiner Nummer gekommen?“


    „Jeder von uns macht irgendwann mal ne Zeit durch, in der sich der Abgrund auftut. Meine miese Zeit hab ich saufend verbracht. Tja, und eines Tages erwachte ich mit einem elenden Kater und ekligen Nackenschmerzen. Keine Ahnung wann und wo es gemacht wurde.“


    Jason legte ein dümmliches Lächeln auf. „Dann blieb mir das ja später erspart.“


    „Kann man so sehen.“ Die beiden gingen nicht weiter darauf ein. Aus der Kristallkugel hörten sie einen Laut. Rob meldete sich.


    


    Nach einer kurzen Befragung durch ihn schilderte Rob, was Charlyn widerfahren war. Zakton nahm an, dass es in direktem Zusammenhang mit Jason stand, vermied aber zu erwähnen, dass Jason nun tätowiert war, er spielte den Vorfall gekonnt herunter. Am Ende des Gespräches hatte er die Genehmigung Elaine in Tiefschlaf zu versetzen, wenn der Einfluss nachließ.


    Charlyn ging es den Umständen entsprechend besser, sie schrie schon wieder ein fröhliches ‚Hallo‘ in die Kugel. Beiderseitig wurde beschlossen, dass sie Elaine nichts berichten würden.


    Gerade als die Verbindung beendet war, trafen die Hexen vollbeladen ein.


    Alle stärken sich ausgiebig.


    


    Jason sah sich vollgefuttert genauer um, der Raum in den sie sich aufhielten schien kein Hotelzimmer oder ähnliches zu sein.


    Nikita bemerkte es und erklärte Jason, dass sie in ihrer Stadtwohnung wären.


    „Können wir den alle hier übernachten oder gehen wir in ein Hotel?“, fragte Jason nach.


    Nikita gab ihm keine Antwort. Sie nahm Jason bei der Hand und führte ihn durch den Flur vor eine Tür. „Öffne sie.“


    Jason legte seine Hand auf die Klinke und drückte die Tür in den Raum.


    Es war ein kleiner quadratischer Raum mit einem kleinen Balkon. Weder Möbel noch Tapeten zierten das Zimmer, es wirkte kalt und leer. „Ich habe ein Apartment mit Hexaliumkraft, wünsch dir ein Zimmer nach Maß.“


    „Wie mach ich das?“


    „Stell dich in die Mitte. Schließe die Augen und stelle dir dein Zimmer vor. Dann dreh dich dreimal und mach die Augen wieder auf.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Mir fällt aber so spontan nichts ein.“


    „Gut, dann helfe ich dir.“ Nikita nahm Jasons Hände in ihre und drehte sich mit ihm zusammen.


    


    „Oh, beeindruckend, ein wirklich ausgefallenes Zimmer.“ Nikita sah sich um, auch Jason schielte vorsichtig.


    Der Raum war um das doppelte angewachsen. Angefangen über die Wandverkleidung bis hin zum letzten Möbelstück, hatte alles einen Dracheneinfluss. Die Wände glichen einer dimensionalen Landschaft, in der sich verschiedene Drachen aufhielten. Einige flogen durch den Himmel. Andere ruhten auf Wiesen, die bis ins Unendliche zu reichen schien. Nur die Balkontür ließ hier noch auf die Normalität, sich in einem Zimmer zu befinden, schließen.


    Jason warf sich auf sein Bett, welches von vier roten Elementdrachen getragen wurde. Auch Tisch und zwei Stühle wurden von Drachen gestützt.


    „Und wo schlaf ich?“ Elaine sah herein.


    „Eigentlich fühle ich mich ja schon zu alt, um mit meiner Mama in einem Zimmer zu schlafen. Aber ich will mal nicht so sein.“ Jason wünschte sich eine schlichte Matratze an die gegenüberliegende Wand und sie erschien. „Da.“


    „Sehr nett“, kommentierte Elaine ihren Schlafplatz.


    Jason sah von Nikita zu seiner Mutter. „Okay, war nur ein Scherz. Ich ändere das, du willst doch sicher auf einen Strohsack schlafen.“


    Elaine ging voll auf sein Spielchen vor Nikita ein. „Ich versteh schon, du willst das Zimmer für dich allein, dann schlaf ich eben auf dem Balkon.“


    Todernst sah sie Jason in die Augen. Nikita wollte gerade protestieren, da lachten Mutter und Sohn laut los. Aus dem Boden heraus formte sich ein Bettgestell und schob die Matratze empor.


    


    Bis tief in die Nacht redeten Mutter und Sohn miteinander, bis sie der Schlaf übermannte.


    Am nächsten Morgen waren Nikita und Zakton bereits wach, als sich die beiden zu ihnen gesellten.


    „Wann gehen wir denn nun zu Skyla?“, wollte Jason nach dem Frühstück wissen, dabei beobachtete er seine Mutter ständig. Ihm saß die Angst im Nacken sie könne einen Rückblick bekommen.


    „Wir brechen gleich auf. Das Heim liegt etwas außerhalb“, antwortete Nikita.


    „Wie weit Außerhalb?“


    Nikita ging zur Spüle. „Zwei Minuten in den Städtetunneln. Warum hast du es so eilig?“


    Jason überlegte kurz. „Ich hab Skyla schon lange nicht mehr gesehen und möchte einfach wissen, wie es ihr geht.“ So ganz unwahr war seine Ausrede ja nicht.


    So dauerte es nicht lange, bis alle aufbrechen wollten.


    


    Jason besprach mit seiner Mutter, noch mal zu dem Geschäft zu gehen, vor dem er zuletzt war. Er öffnete schwungvoll die Wohnungstür und Elaine bekam ihn gerade noch so am Kragen zu fassen, bevor er abstürzen konnte.


    Alle hatten vergessen ihm zu sagen, dass Nikitas Wohnung sich in einem Hochhaus befand, genauer im elften Stock. Was an sich ja nicht sonderlich problematisch war, außer man bedachte, dass es ein Hexenhochhaus war und die hatten weder einen Flur noch Treppen. Man flog die Wohnungstür direkt an.


    „Kannst du mich beim nächsten Mal vorwarnen? Ich wäre dir sehr dankbar.“


    Elaine drückte Jason an sich und nickte mit blassem Gesicht.


    


    Die Wetterhexen waren heut gut gelaunt. Keine einzige Hexwolke blockierte die Sicht in den rosablauen Morgenhimmel. Jason konnte die Turbotunnel gestochen scharf erkennen. „Ich dachte, die Turbotunnel existieren nur in der Menschenwelt?“


    Elaine sah ebenfalls in den Hexenhimmel. „Du kennst so vieles noch nicht. Manchmal möchte ich die Zeit auf den Tag zurückdrehen als wir diese Reise planten. Vieles wäre anders gekommen.“


    „Das glaube ich nicht. Axa hätte einen anderen Weg gefunden. Und außerdem hätte ich dann Leonard als meinen Vater gehabt“, kommentierte Jason.


    „Das ist auch wieder wahr. Machen wir einfach das Beste aus unserer Lage.“


    „Mama, darf ich dich mal was fragen?“


    „Ja immer, mein Schatz.“


    „Stimmt es, dass du vor Leonard in Rob verliebt warst?“


    Elaines Wangen bekamen einen zartrosa Schimmer. „Ja, bis über beide Ohren.“


    „Und warum hast du es ihm nie gesagt?“


    „Wollte ich. Doch damals hatte Adelina mich so in Beschlag genommen. Ich will nicht darüber nachdenken, alles von ihr war eine große Lüge.“


    „Entschuldige, dass wollte ich nicht.“


    „Ich weiß Jason. Fliegen wir zum Ausflugsturm. Zakton wartet.“


    „Und das Geschäft, ich wollte doch vorher ...?“


    „Das kann warten, wir verplempern zu viel Zeit. Skyla ist jetzt wichtiger.“


    


    Zakton und Nikita warteten bereits. Sie durchquerten einen der Städtetunnel. Dabei überflogen sie weite Landstriche.


    Nikita flog zielsicher voraus. Mitten in einem Wäldchen landeten sie direkt vor einem Minidorf aus Holzhäuschen, dass durch einen dreimeterhohen Holzzaun umgeben war. Jason fand, dass es nach einer provisorischen Barackenlandschaft wie in einem heruntergekommenen Kriegsgebiet aussah.


    „Nikita lächelt so gequält. Mama, ich glaube, sie war nicht gerne hier“, flüsterte er seiner Mutter zu.


    Mit zitternden Fingern klopfte Nikita an dem Holztor und im Inneren ertönte eine schrille Sirene.


    „Nun müssen wir warten, bis alle in ihren Räumen sind.“ Nikita lief auf und ab.


    


    An die fünf Minuten vergingen, bevor das Tor nach innen aufgezogen wurde.


    Eine bucklige alte Hexe sah mürrisch durch den Spalt. Sie erblickte Nikita und ein hämisches Grinsen umspielte ihre faltigen Lippen. „Hallo Nikita, was führt dich her?“


    „Mich nichts. Meine Begleitung hat gestern in den Abendstunden mit Hexenmeister Kattar ein Treffen mit einer Freundin der Familie abgemacht.“


    „Das prüfe ich!“ Die Hexe schloss das Tor.


    „Und was sollte das jetzt? Warum lassen die uns nicht rein?“ Jason sah zu Nikita hoch.


    „Regeln, strenge Regeln. Vielleicht dürfen wir auch gar nicht rein.“


    „Das ist ja schlimmer wie ein Knast. Da haben die Gefangenen wenigstens ein Besuchsrecht.“


    Nikita zog fragend ihre Brauen hoch. „Wovon redest du?“


    Elaine lächelte. „Jason meint die Gefangenen der Menschen.“


    „Ach so.“


    „Ich halt lieber meine Klappe. Das ist mir hier alles zu blöde“, nuschelte Jason vor sich hin.


    Das Tor öffnete sich erneut. Ein Mann erschien. „Eine Person darf eintreten. Keine Hexerei, keine Hetzerei gegen Heimkinder. Wer kommt?“


    Jason trat vor. „Ich komme.“


    Elaine sah zweifelnd zu Zakton, doch er nickte zustimmend. „Geh Jason, halte dich an die Heimregeln.“


    


    Zwei Hexen schlichen sich durch das Tor und stellten sich davor. Jason ging an ihnen vorbei. Alle Augen waren auf ihn gerichtet, was ihm Schmerzen in den Schulterblättern bereitete.


    ‚Reiß dich zusammen. Gleich siehst du Skyla wieder‘, beruhigte sich Jason, obwohl er absolut aufgeregt war.


    Der Hexer führte Jason zu einer kleinen Holzhütte, die gleich in der Nähe des Tores stand.


    „Geh rein und warte.“


    Jason setzte sich in die winzige Hütte auf einen Holzhocker. Ein beklemmendes Gefühl überkam ihn. Bis auf einen zweiten Hocker waren keine Möbel da. Es wäre auch kein Platz vorhanden.


    ‚Wenn mir hier die Flügel rausfahren, reiß ich die ganzen Wände ein.‘


    Durch ein winziges offenes Fenster zog gerade so viel Luft, dass er nicht aufstand und rausrannte um durchatmen zu können. Eigentlich kannte Jason den Ausdruck von Platzangst nicht, doch in diesem kleinen Raum hatte er das Gefühl, die Wände würden ihn erdrücken.


    


    Urplötzlich tauchte das grausige vorletzte Bild von Kevins Mutter vor seinem geistigen Auge auf. Die Zusammenhänge würden bestens in diese Umgebung passen.


    Die Tür ging knarrend auf. Skyla lugte vorsichtig rein. Jasons Alarmglocken läuteten Sturm, kaum dass er einen Blick auf Skyla warf.


    Sie sah grausig aus, tiefe Augenränder, schmierige Haare, abgewetzte Klamotten, zittrige Finger. Ihre Augen peilten die kleine Hütte ab.


    „Komm rein, mach die Tür zu.“


    „Ich kann nicht lange bleiben, was willst du hier?“


    Jason traute seinen Ohren nicht, es hatte ihm die Sprache verschlagen.


    „Mir geht’s blendend. Du kannst wieder gehen.“


    Jason hörte, was Skyla sagte, doch ihre Augen sprachen eine andere Sprache. Ihre Augen flehten Jason förmlich an, sie mitzunehmen. Er wandte zum ersten Mal in seinem Leben seinen Einfluss auf sie an, sah ihr in die Seele.


    Nun wusste er, wie er handeln musste.


    


    „Gut, wenn es dir hier besser geht, als an meiner Seite, dann hab ich hier nichts mehr verloren“, würgte er aus seiner trockenen Kehle hervor.


    Tränen glänzten in Skylas Augen, sie nickte stumm.


    Die Tür ging auf, der Hexer erschien. „Die Zeit ist um. Geh!“


    Skyla huschte neben dem Hexer aus der Tür. Jason kam nicht sofort an ihm vorbei. Draußen vor der Hütte suchte er Skyla, er sah sie in die erste Baracke rennen.


    Der Hexer trieb Jason zur Eile an. Fast hätte er Jason zum Tor geschubst, so eilig hatte er es.


    „ROTAN ABWERT!“, brüllte Jason so laut er nur konnte über den gesamten Platz.


    Der Hexer vor ihm erstarrte in seinem hastigen Gang. Das gesamte Camp lag still vor ihm. Die wispernden Geräusche rundherum waren weg. Jason rannte auf die Hütte zu, in der Skyla verschwunden war.


    Wild und zu allem entschlossen riss er die Tür auf.


    


    Ein Anblick des Grauens ließ ihn abrupt stoppen und zusammenfahren. Er krampfte und fiel auf die Knie. Seine Flügelansätze bohrten sich durch seinen Rücken. Identisch zum gemalten Bild spielte sich hier die gleiche Szene wieder. Skyla lag zusammengekauert auf einen nach Kot stinkenden Strohsack in der hinteren Ecke. Überhaupt roch es hier nach modriger Verwesung und beißendem Urin. An der Holzwand ihm gegenüber hing ein Hexenmädchen, höchstens sechs vielleicht sieben Jahre. Sie musste schon lange dort angekettet sein. Ihre Kleider bedeckten ihren spindeldürren Körper nur teilweise. Ihr Kopf war merkwürdig verdreht. Es war Jason nicht möglich seine Flügel zurückzuhalten, sie schossen förmlich hervor. Der Druck in ihm ebbte ab.


    Um ihn herum standen sechs Etagenbetten. Alle mit je zwei Mädchen pro Bett belegt, die erstarrt darauf saßen. Jedes Mädchen hier in der Holzhütte sah ähnlich wie Skyla aus. Dreckig und zerlumpt, von der verwanzten Bettwäsche, die Meilen gegen den Wind stank, mal ganz abgesehen. Die Decke war vor Spinnweben nicht zu entdecken.


    


    Alle Junghexen sahen klapperdürr aus, jeden Knochen konnte man sehen. Die Nachtschränke, falls sie welchen darstellen sollten, zerfielen bereits in ihre Bestandteile.


    Doch Jason hatte nur noch Augen für die Szene, die in der Ecke des Raumes auf ihn einwirkte.


    Über Skyla gebeugt stand eine runzelige Hexe mit einem Z-Stab. Wie es den Anschein hatte, bestrafte sie Skyla gerade. Ihre Sachen waren sauber und heile, auch ihre Figur ließ darauf schließen, dass diese dumme Pute unter Garantie nicht Hunger leiden musste.


    Würde Jason die Zeit weiterlaufen lassen, Skyla wäre mit Sicherheit gestorben oder zumindest sehr schwer verhext worden.


    


    Langsam stand Jason auf und bewegte sich vorsichtig vor. Der Boden war übersät mit Fäkalien. Die Fenster waren so dreckig, dass nur Dämmerlicht einfiel. Was sicher angesichts der ekeligen Umstände vorteilhaft war. Diese Hütte, und wohl auch alle anderen hier, sollten verbrannt werden.


    Unter einem der Betten ragte ein Arm hervor ... Jason duckte sich. An dem Arm befand sich kein Körper.


    Zu der Dreckschicht am Boden gesellte sich Jasons Frühstück, was nicht weiter auffiel.


    Den dicksten Brocken ausweichend näherte er sich Skyla. Dabei starrte er in das verzerrte Gesicht der feisten Hexe, die zornig aus ihren eingefallenen Augen auf Skyla runter sah. Von ihren schwulstigen Lippen rannen Speichelfäden.


    


    Jason fuhr seine Krallen vollständig aus. Ohne mit der Wimper zu zucken, trennte er mit einer seiner langen Krallen den Kopf vom Rumpf der Hexe. Polternd landete er vor Jasons Füßen. Diesmal regte sich kein ekeliges Gefühl in ihm, er lächelte.


    Die Körperhaltung, die Skyla innehielt, machte es Jason unmöglich sie anzuheben. Er flüsterte den Entstarrer.


    „Obwert Nator!“


    


    Skyla zuckte zusammen, sie rechnete in diesem Augenblick vermutlich mit ihrer Bestrafung und offenbar hatte er den Entstarrer doch zu laut ausgesprochen. Auf den Betten in der näheren Umgebung kreischten die Mädchen, als sie Jason erblickten.


    „SEID RUHIG!“, brüllte Jason sie an.


    Feine Drachenzüge breiteten sich in seinem Gesicht aus. Er atmete tief ein. „Ich tu euch nichts.“


    „Jason, bist du das?“


    Die Mädchen begannen zu wimmern. Er drehte sich Skyla wieder zu.


    „Ja.“


    „Was bist du?“


    Jason zog die Brauen hoch. „Das ist in diesem Moment nicht wichtig. Ich möchte jetzt eine ehrliche Antwort von dir. Willst du hier bleiben oder mit mir mitkommen?“


    Skyla war mit der Gesamtsituation überfordert, stammelte wirres Zeug vor sich hin.


    


    „Du kannst mit diesem Wesen nicht mitgehen, er ist der Teufel!“, schrie eines der Mädchen mutig.


    Jason bekam die Brauen nicht aus der Stirn, schüttelte den Kopf ein wenig. „Skyla, du kennst mich sein Jahren. Was ist nun? Die Zeit drängt, ich brauche eine Antwort.“


    Skyla erhob sich mit zittrigen Knien. „Jeder Ort ist besser als hier zu bleiben. Doch wenn ich gehe, werden die anderen bestraft. Jede hier im Raum muss ausbaden, was eine falsch macht. Flieht eine, stirbt eine andere dafür ...“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Unmöglich, ich kann nicht alle hier mitnehmen. Aber ich werde dafür sorgen, dass bekannt wird, unter welchen Umständen ihr hier leben müsst. Die Wächter werden kommen und euch helfen, versprochen.“


    Eines der kleineren Mädchen sprang mutig von ihrem Bett. „Wer bist du?“


    Jason grinste verlegen. „Auf jeden Fall kein Teufel. Besser du kennst mich nicht.“


    „Er ist einer von diesen Halbwesen. Ein Dragot oder ein Blutbrutler. Die hassen Hexen wie uns. Wollen uns alle umbringen!“, rief ein älteres Mädchen.


    „Das ist nicht wahr!“, konterte Jason und wandte sich Skyla wieder zu. „Skyla, die Zeit drückt, entscheide dich.“


    Traurig sah Skyla in die angstvollen Gesichter der Mädchen, dann sah sie Jason an. „Du versprichst, dass alles aufgedeckt wird? Niemand wird im Stich gelassen, keiner stirbt?“


    Das kleine Mädchen rannte auf Skyla zu und klammerte sich an sie. „Geh nicht, lass mich nicht allein.“


    Jason nickte. „Ich verspreche es.“


    „Ich muss gehen, Jamalin. Jason und ich, wir sorgen für Gerechtigkeit. Sobald es möglich ist, komme ich dich besuchen, versprochen.“ Weinend lagen die beiden sich in den Armen.


    „Wir müssen gehen!“, drängte Jason.


    


    Vor der Tür war immer noch alles still. Jason bekam die Gewalt über seinen Körper zurück und wandelte sich zum Hexer.


    Das Tor war zu, erst mit Skylas Hilfe konnte er es aufschieben. Genauso erstarrt wie innen standen Zakton, Elaine und Nikita da. Auch die zwei Hexen regten sich nicht. Jason flüsterte den Enthexer seiner Mutter und Zakton ins Ohr.


    Zakton war nicht überrascht an Jasons Seite ein Mädchen zu sehen. Doch er rümpfte die Nase über den Gestank, der von ihr ausging.


    Elaine dagegen war entsetzt. „Das kann ja wohl nicht wahr sein? Wie siehst du aus?“ Sie zückte ihren Stab und hexte Skyla sauber und kleidete sie per Hexenkraft neu ein. „Du siehst aus, als ob du gleich vom Fleisch fällst. Fliegen wir los.“


    „Halt Stop! Was ist mit Nikki? Jason, du musst die Starre lösen.“


    „Oh ja, hätt ich fast vergessen.“ Jason näherte sich ihr.


    


    „Warte!“, rief Elaine zu ihm rüber. „Jetzt weiß ich, woher ich sie kenne!“ Elaine wandte sich Zakton zu. „Sie leitet die Oberaufsicht über alle Kinderheime.“


    Zakton schüttelte den Kopf. „Nein unmöglich, du musst sie verwechseln. Sie arbeitet im -Safthexer-.“


    „Nein, es war beim Aufbau von Dragonrock. Gleich nachdem Axa weg war. Viele Kinder hatten ihre Eltern verloren. Nikita Sunshine kam mit vier Heimleiterinnen um die Waisen abzuholen. Ich hab das nicht so richtig zur Kenntnis genommen, weil Skyla nicht unter den Kindern war. Zakton, es tut mir leid, aber du solltest einen Blick in ihre Seele werfen. Nur um ganz sicher zu sein, dass ich mich nicht doch irre.“


    Zakton blieb stehen, sah fragend von Elaine zu Nikita. „Warum?“


    „Axa hat überall verbündete, möglicherweise ist sie auf dich angesetzt worden, um Jasons Aufenthaltsort zu bestimmen.“


    „Aber ich fand sie und nicht umgekehrt.“


    Auch dafür hatte Elaine eine eventuelle Erklärung. „Sie hat den Wächtern deine Ankunft entlockt oder wurde unterrichtet. Du wärst ihr so oder so in die Hände gelaufen.“


    „Scheiß Hexenweib!“ Zakton stellte sich vor Nikita. „Entschuldige Elaine, aber ich komme mit euresgleichen nicht klar.“


    „Die wenigsten gehören zu Axa. Dir wird auch noch die richtige über den Weg fliegen.“


    „Danke, mein Bedarf ist gedeckt.“ Er sah Nikita in die Augen, blickte in ihr Innerstes. Niedergeschlagen stieß er die Luft aus. „Du hast recht!“


    „Und jetzt?“ Jason guckte zu Zakton, der weiter vor Nikita stand.


    Zakton fuhr seine Daumenkralle aus, sah Nikita in die Augen und köpfte sie.


    Man braucht nicht zu erwähnen, vor wem der Kopf mal wieder landete.


    „Ab und los. Die Stadtführerin muss unterrichtet werden. Den Wächtern bringe ich momentan nicht das nötige Vertrauen entgegen.“ Zakton hob ab.


    Elaine nahm Skyla mit auf ihren Besen, Jason bildete das Schlusslicht.


    


    Wieder in der Stadt, blieb Zakton unschlüssig vor dem Haus der Stadthalterin stehen. „Geht ihr rein. Vielleicht kennen die da drinnen meine wahre Identität.“


    Elaine und Skyla gingen allein. Jason und Zakton warten.


    


    Während Jason erzählte, wie es im Heim aussah, grübelte Zakton darüber nach. „Was ist das für ein Volk, das so schäbig mit seinen eigenen Kindern umgeht? Und überhaupt, was werden das für Junghexen, wenn sie volljährig sind?“


    Nach einer Weile kam Skyla allein heraus.


    „Wo ist meine Mama?“


    „Sie erledigt irgendeine Sache mit einer Erbschaft.“


    „Wie hat die Stadthalterin reagiert? Was wird sie veranlassen? Werden die Wächter eingeschaltet?“


    Skyla kam nicht zum antworten.


    


    Mit einem Mal verfärbte sich der Himmel vor Hexen, die aus allen Richtungen zum Stadthaus flogen, sie landeten und blieben davor stehen.


    Zakton zog Jason und Skyla zum Rand des Vorplatzes. Die Stadthalterin trat in Begleitung von Elaine vor das Haus. Sie gab eine kurze Anweisung über die Flugziele.


    In mehreren Gruppen flogen die Hexen und Hexer die Turbotunnel an. Als letztes blieb die Stadthalterin zurück, sie kam auf Jason zu. „Du bist der Sohn von Elaine Dragonblood?“


    „Ja.“


    „Gut, dann muss ich dich auffordern mich zu begleiten. Dem Bericht deiner Mutter zufolge, liegt über dem Heim, dass ihr aufgesucht habt ein Starrehexer, der von dir gehext wurde. Somit ist es unerlässlich, dass du ihn widerrufst.“


    Jason nickte.


    „Deine Begleitung wird hier auf dich warten. Ich dulde keinen Dragot bei einer solch wichtigen Angelegenheit an unserer Seite.“ Dabei sah sie Zakton streng an. „Ich habe Lady Dragonrock ermächtigt, ein Auge auf ihn zu halten bis wir zurückkommen.“


    Elaine lächelte Zakton frech an, der verdrehte kopfschüttelnd die Augen.


    „Kann ich gleich umkehren, wenn ich den Starrehexer gelöst habe?“, wollte Jason wissen.


    „Das hängt von den Umständen ab. So, wir wollen jetzt den anderen folgen.“


    


    Schon von Weitem konnte Jason erkennen, dass es in dem Heim nur so von Hexen wimmelte. Ungeachtet dessen lag die Starre über den restlichen Personen. Die Stadthalterin landete vor dem Haupttor. Jason neben ihr. Sofort machten alle Hexen Platz.


    „Wir Inspizieren zuerst den Innenbereich. Es darf keiner entkommen.“


    Jasons Nackenhaare richteten sich auf. Er ging an dem Kopf von Nikita vorbei, ihre Augen folgten ihm.


    „Dieses Werk haben wir sicher dem Dragot zu verdanken.“


    Jason gab dazu keinen Kommentar ab, ihn irritierten die Augen. Die Stadthalterin lenkte Jasons Aufmerksamkeit auf sich.


    „In Starre getötete Hexen leben so lange weiter bis die Starre gelöst wird.“


    „Das wusste ich nicht.“


    „Ich bin darüber unterrichtet, dass du deine Kindheit nicht im Hexenreich verbringen durftest. So musst du vieles nachholen. Üblicherweise ist es streng verboten erstarrte Hexen zu töten. Doch unter diesen Umständen lassen wir ausnahmsweise Gnade vor Recht ergehen. Begleite mich in die Baracken.“


    „Kann ich nicht vor der Tür stehen bleiben?“ Unbehagen kroch in Jason auf, seine Schulterblätter meldeten sich.


    „Du bist die einzige Person, die je in eines der Heime vorgedrungen ist. Bisher sind die Wächter der Harmonie davon ausgegangen, dass hier alles rechtens läuft. Es gab nie Beanstandungen der Heime, dann kommst du daher und behauptest, alles ist verdreckt und die Kinder werden gefoltert. Laut der Aussage deiner Mutter. Neben ihr steht ein Mädchen, das rein äußerlich korrekt gekleidet ist und den Mund nicht aufbekommt, wer weiß warum. Da mussten wir dich mitnehmen, um den Sachverhalt zu klären.“ Sie gingen auf eine Baracke zu, es war die, in der Jason Skyla vorfand. Kurzfristig hatte Jason Bedenken die Tür zu öffnen. Vielleicht hatte er nicht alle Hexen mit seinem Starrehexer erreicht und sie hatten vorgesorgt. Alles in einen sauberen Zustand gehext.


    


    Dem war nicht so, genau wie zuvor drang ihnen ein entsetzlicher Gestank entgegen. Die Stadthalterin rümpfte die Nase. Der Geruch musste ihr in den Hals gekommen sein, sie hustete.


    Jason stieß die Tür gänzlich auf. Ängstlich drückten sich die fünf Mädchen, die den Entstarrer mit Skyla hörten in die letzte Ecke des Raumes. Erst als sie Jason erkannten, kam das kleinste der Mädchen auf Jason zugeschossen und fiel ihm in die Arme. „Danke Jason.“


    Die Stadthalterin kämpfte mit den Tränen. Kopfschüttelnd sah sie sich um, war erschüttert, als sie sich einen Überblick des Raumes verschaffte. Im Vorbeigehen streichelte sie über den Kopf des Mädchens, was sich an Jason klammerte. „Wenn es in den anderen Heimen ähnlich zugeht, wird das einige Hexen den Kopf kosten. Ich rufe nach den hohen Wächtern der Harmonie, ehe wir hier Änderungen hexen.“


    Sie schritt hinaus und kam alsbald in Begleitung von drei Wächtern wieder.


    


    Jason konnte sich denken, dass diese Wächter sicher nicht oft in direktem Kontakt mit dem Hexenvolk waren. Dafür waren sie zu seltsam gekleidet. Ihre Kleidung erweckte den Eindruck einer Rüstung. Sie trugen dunkle Brustpanzer, die Jason an alte Römerfilme erinnerten. Allerdings fehlten der Helm und die Sandalen, und anstelle der nackten Beine trugen sie einen bodenlangen Gehrock. Ihre Bärte reichten ebenso bis zum Boden.


    Ihre Augen wirkten allwissend, keiner hatte auch nur ein Haar auf dem Kopf. Sie sahen sich stumm um.


    Einer kam auf ihn zu, legte seine Hand auf JasonsSchulter. Worauf Jason sich nicht mehr beherrschen konnte ... seine Flügel rasten heraus.


    Die Stadthalterin bekam große Augen und wich einen Schritt zurück.


    Einer der Wächter trat vor. „Wir wissen um deine Berufung. Es sei dir gestattet, dich in deiner wahren Gestalt in unserem Reich aufzuhalten. Niemand wird dir Schaden zufügen. Alle Wächter der Harmonie sind in diesem Augenblick darüber in Kenntnis gesetzt.“


    Die anderen hohen Wächter stellten sich neben den Sprechenden.


    „Unser Stadtseher hat uns unterrichtet, dass du kommen wirst und großes Unrecht aufdeckst. Dies ist nun geschehen. Setzte deine Reise fort, auf deinen Schultern ruht das Leben aller Herzen. Seien sie menschlich, von eurem oder unserem Volke. Vom heutigen Tage werden unsere Rassen umdenken, um den Erhalt aller zu gewähren. Den Dragots, so sie uns gewogen, ist es fortan gestattet die Zonen zu passieren.“


    Der Stadthalterin klappte der Mund auf. Sie konnte nicht fassen, was soeben von allerhöchster Ebene verkündet wurde.


    „Mögen die Wächter mit ihrem Werk beginnen. Wir Verneigen uns vor dem Friedenbringer.“


    


    Die hohen Wächter der Harmonie knieten vor Jason nieder. Fassungslos sahen die Kinder und die Stadthalterin zu und folgten ihrem Beispiel.


    


    Jason fühlte sich geehrt und gleichzeitig peinlich berührt. Am liebsten wäre er jetzt auf und davon gerannt.


    Irgendwie hatte er das Gefühl etwas sagen zu müssen. „Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen und werde mein Bestes geben.“


    Die Wächter lächelten wohlwollend und verblassten, bis sie vollständig verschwunden waren.


    Kleinlaut fragte Jason die Stadthalterin. „Darf ich jetzt gehen?“


    Sich an einem der Betten abstützend richtete sie sich auf und nickte nur.


    „Danke.“


    „Warte, und was passiert nun mit uns?“ Das kleine Mädchen klammerte sich wieder an Jason, er zuckte mit den Schultern.


    


    Die Stadthalterin zückte lächelnd ihren Z-Stab und verwandelte die schmierige stinkende Baracke in ein schönes geräumiges Zimmer mit Durchlass in einen angrenzenden Aufenthaltsraum. Als nächstes schwang sie den Stab über den Mädchen und sie waren sowohl gereinigt als auch neu eingekleidet.


    Nachdem sie den Stab nach unten senkte, blickte sie Jason eine Minute schweigenden an.


    „Darf ich dich bitten, den Entstarrer auszurufen?“, fragte sie Jason.


    „OBWERT NATOR!“, rief Jason und die erstarrten Mädchen auf den neuen Betten schauen erst ihn, dann sich selber ungläubig an. Jason grinste und zeigte in den Nebenraum, dort stand ein üppiges Festmahl. Heißhungrig stürmten die Mädchen darauf los.


    „Du hast ein gutes Werk vollbracht. Es tut mir leid, dass ich an dir zweifelte. Geh nun, deine Leute warten.“


    


    Jason trat vor die Tür und warf einen Blick in die Runde. Das ganze Grundstück war nicht wieder zu erkennen. Tränen füllten seine Augen.


    ‚Oma wäre sicher stolz auf mich gewesen.‘ Er drehte auf dem Absatz um und eilte wieder ins Haus.


    Das tote Mädchen an der Wand hing immer noch dort. Er ging mit festem Schritt darauf zu und griff nach der Hand. Die geköpfte Hexe war nicht mehr da, die Stadthalterin musste sie weggehext haben. So konnte Jason ohne Rücksicht handeln. Einige Mädchen schauten zu und stupsten die anderen an. Alle sahen gespannt in seine Richtung.


    „Soleida woleida pangary fangy!“


    


    Jason fühlte, wie sich das Leben in dem Körper des Mädchens ausbreitete, er löste ihre Fesseln und stützte sie. Der Arm, der unter einem der Betten lag, fand seinen Weg zurück, er gehörte dem Mädchen. „Geh zu den anderen, iss dich satt.“


    Zwei Mädchen kamen ihr entgegen und führten sie zum Tisch.


    Nun hielt Jason nichts mehr, er flog im Eiltempo zur Stadt.


    Er landete als Dragot neben seiner Mutter. „Bist du wahnsinnig? Wandle dich, aber sofort!“, rief sie und hielt sich die Hand vor den Mund, weil sie zu laut war.


    Zakton rüstete sich für eine Flucht.


    Zu spät, eine Hand voll Harmwächter umringten sie.


    „Versucht zu fliehen. Ich schaff die halben Portionen auch allein“, flüsterte Zakton Jason zu.


    „Nein, es ist alles in Ordnung. Sie werden uns nichts tun“, flüsterte Jason zurück.


    Selten hatte Jason solch einen verdatterten Gesichtsausdruck gesehen. Sicher dachte Zakton, dass er jetzt den Verstand verlor, denn die Wächter verneigten sich vor Jason.


    „Wir geleiten euch zum Tor. Es ist noch nicht jedem Bewohner bekannt, dass euch der Zutritt gestattet ist.“


    „Hast du die alle hier verhext?“, fragte Zakton Jason leise.


    Mit einem stolzen Unterton verkündete Jason. „Nein, sie wussten, dass ich komme.“


    „Ach ja?“ Ohne dass Zakton es eigentlich wollte, glitten seine Flügel hervor.


    Keiner der Wächter wich zurück.


    „Gut, dann fliegen wir mal mit unserem Begleitschutz zum Tor.“


    


    Jason hob als erster ab und folgte den Wächtern.


    Unbeschadet erreichten sie das Tor zur Menschenwelt.


    Viele Hexen hatten unterwegs mit den Fingern in den Himmel gezeigt, doch keiner war verängstigt.


    Die Wächter waren allen bekannt. Einer der Harmwächter kam auf Jason zu. „So weit es in unserer Macht steht, werden wir den Weg ebnen. Mehr können wir außerhalb dieser Welt nicht für euch tun. Lebt wohl.“


    „Danke“, sagte Jason und folgte den anderen durchs Tor.


    „Wir müssen uns beeilen“, sagte Elaine und trieb ihren Besen an.


    Auch Jason beschleunigte seinen Flug um auf ihrer Höhe zu fliegen.„Warum hast du es so eilig, uns treibt doch niemand?“


    Elaine antwortete nicht, sie trieb ihren Besen abermals an schneller zu fliegen. Skyla klammerte sich an ihr fest.


    Jason holte auf. Zakton flog ebenso neben ihm. „Was ist los? Hat deine Mutter ein Problem?“


    „Weiß nicht? Sie antwortet nicht.“


    


    In dem Moment, da Jason zu Zakton rüber sah, fiel Elaine mit den Armen rudernd vom Besen und mit ihr Skyla. Zakton schaltete sofort und setzte zum Steilflug an. Er fing Elaine auf und Jason hatte Mühe nicht mit Skyla abzustürzen. Ihr Gewicht riss ihn mit runter, er hatte keine Chance sich zum Drachen zu wandeln. Zakton warf sich Elaine über die Schulter und hechtete Jason hinterher. Er bekam ein Bein von Skyla zu fassen. Kurz vor dem Meeresspiegel riss er sie hoch.


    „Das war knapp. Suchen wir uns einen Landeplatz, mit den Ladys kann ich mich nicht wandeln und ohne Wandlung schaff ich die Strecke nicht“, rief Zakton.


    Doch weit und breit war kein Land in Sicht.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Axas Flüche kleben an allem


    


    


    Erst nach mehreren Seemeilen konnte Jason ein großes Passagierschiff am Horizont ausmachen.


    Zakton gab Jason Anweisungen. „Wenn wir es erreicht haben und gelandet sind, ruf den Starrehexer aus, dann entstarre uns, damit ich mich wandeln kann.“


    Jason nickte und schüttelte gleich darauf den Kopf. „Nein, wir machen es anders. Ich fliege vor, lege alles lahm und dann landet ihr. So sehen sie nur mich.“


    Davon war Zakton nicht begeistert, aber er musste sich bald wandeln, die Damen waren unhandlich beim Fliegen. „Ja, mach das.“


    Zakton fiel zurück und Jason flog so tief es ging über dem Wasser an das Schiff heran. Er hatte unbemerkt den Schiffsrumpf erreicht. Im Steilflug flog er empor und landete auf dem Bug des Schiffes. Sofort zog er seine Flügel ein und sah sich um. Anscheinend hatte ihn keiner gesehen.


    ‚Wie bitte sehr leg ich ein ganzes Schiff samt Besatzung lahm?‘ Jason wurde panisch, er wusste, dass sein Ruf nicht alle erreichen konnte. Das hatte er in der Eile nicht überdacht. Angestrengt brütete er, wie das Problem zu lösen sei.


    Sein Blick suchte das Deck ab. Eine Gruppe älterer Senioren starrte ihn neugierig an. Er war doch nicht unbemerkt an Bord gekommen. Sie betraten das Deck und schrien herum. Jason war knapp davor wieder über die Reling zu springen. Da schaltete sich sein Gedächtnis ein, er hatte schon mal die Zeit gestoppt. Damals auf der Überfahrt nach Dragonrock, doch wie, wollte ihm nicht einfallen.


    ‚Gestoppt, aber wie ... ich habe die Zeit angehalten ... wie?‘


    Die Leute hatten den halben Weg zwischen ihnen zurückgelegt.


    ‚Ich hab’s!‘ Jason lenkte die Menschen auf sich. Er wollte, dass Zakton unbemerkt das Schiff erreichen konnte.


    Wollte er die Zeit anhalten, muss er sicher sein, dass Zakton über dem Schiff war. Zakton fiele ins Wasser, wenn er auch nur den Starrehexer ausrufen würde. Jason musste erst die Zeit anhalten, dann weiterlaufen lassen und gleich darauf den Starrehexer ausrufen. Der Abstand von Zakton zum Schiff verringerte sich. Vielleicht blieb ihm noch eine Flugminute.


    Jason flitzte um den Pool rum, gefolgt von den Menschen. Endlich war Zakton über dem Schiff. Was wiederum nicht unbeobachtet blieb.


    „STOP!“, brüllte Jason aus Leibeskräften.


    Die See stand still. Mit ihr alles im Umkreis von einer Seemeile. Das Schiff und die Wellen mit eingeschlossen, alles wankte steif auf dem Ozean. Jason ließ sich aufs Deck plumpsen.


    „Scheißdreck!“ Schlagartig wurde ihm klar, dass seine Rechnung nicht wirklich aufging. Fluchend schrie er Schimpfworte vor sich hin. Selbst, wenn er den Starrehexer anwendete, war es weiterhin nicht möglich alle zu erreichen.


    ‚Ich kann die Zeit nicht weiterlaufen lassen, dann bricht hier eine Panik aus. Ich kann den Starrehexer nicht aufs ganze Schiff sprechen. Und ich weiß nicht, wie ich Zakton allein aus dem Stillstand der Zeit bekommen soll. Was nun?‘


    


    Wirr lief er im Kreis um den Pool herum. Kurzzeitig überlegt er, Rob herzuholen. Doch was, wenn ein Flugzeug oder ein anderes Schiff vorbei kam. Das würde sicher ein seltsames Bild hergeben. Eine Insel aus Wasser und mitten drin ein Schiff auf dem sich nicht ein Staubkorn bewegte.


    Frustriert suchte er einen Weg zur Schiffsbrücke, warum wusste er selber nicht. Nach einigen Irrwegen erreichte er sie.


    Der Kapitän stand erstarrt an dem Funkgerät. Einige Crewmitglieder zeigten mit dem Finger auf Zakton. Jason betrachtete die Schiffsinstrumente, da traf ihn ein Geistesblitz.


    ‚Jason, du lebst schon zu lange ohne an die Technik des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts zu denken. Bei einer Unwetterwarnung dürfen sich die Gäste sicher nicht an Deck befinden ... wie werden sie gewarnt? Über eine Sprechanlage, die überall angebracht ist!‘ Jason sah sich die Geräte auf der Brücke genauer an.


    Leider hatte er sich nie für Seefilme interessiert und war absolut planlos. Wieder stand er am Anfang. Er nahm dem Kapitän das Funkgerät aus der Hand.


    ‚Das Hilft mir sicher nicht weiter.‘ Ein unrealer Gedanke kam ihm in den Sinn. Augenblicklich suchte er einen Stuhl, oder etwas ähnliches, dass ihm half größer zu werden. In einem Vorraum wurde er fündig. Er ging mit einem Hocker zurück auf die Brücke und stellte ihn neben den Kapitän. Leise flüsterte er ihn das Wort ‚Weiter‘ ins Ohr.


    


    Tja, manchmal macht auch ein Friedenbringer kleine Fehler, denn den gleichen Effekt hätte er auch bei Zakton erreicht und alles wäre etwas leichter gewesen. Aber warum einfach, wenn’s auch schwierig ging?


    


    Es gelang, der Kapitän bewegte sich als einziger. Irritiert sah er Jason an.


    „Wir könnten die ganze Situation jetzt ausdiskutieren oder Sie beantworten gleich meine Frage. Sicher erscheint Ihnen hier im Moment alles unwirklich, aber versuchen wir doch das Beste draus zu machen. Glauben wird Ihnen eh keiner. Man würde Sie für verrückt erklären, mehr nicht.“


    Der Mann nickte mit großen Augen.


    „Gut, dann verraten Sie mir, wo ich die Sprechanlage für alle an Bord finden kann?“


    Der Kapitän zeigt auf eines der Instrumente. „Dort.“


    „Super, und welchen Knopf muss ich drücken, um von allen bis in den letzten Winkel gehört zu werden?“


    Wieder zeigte der Kapitän ihm, was er tun musste.


    „Prima, wenn Sie jetzt nicht ausflippen dürfen Sie Zeuge von etwas werden, dass Sie nie zuvor gesehen haben und ich verspreche Ihnen, dass niemand zu Schaden kommt.“


    Der Kapitän nickte.


    Jason schrie aus Leibeskräften ‚Weiter!‘. Die Zeit lief wieder. Im nächsten Moment dröhnte Jason den Starrehexer durch die Sprechanlage, alle erstarren. Jeder Herzschlag auf dem Schiff setzte für drei Sekunden aus.


    Erneut erklomm Jason den Hocker und flüsterte dem Kapitän den Entstarrer zu.


    „Ich hab Ihnen ja versprochen, dass Sie miterleben dürfen, was jetzt passiert. Kommen Sie mit.“


    Wortlos folgte er Jason an Deck. Jason entstarrte Zakton allein.


    


    Wohlahnend, dass es seiner Mutter nicht gut ging, beließ er sie in Starre und Skyla gleich mit.


    Zakton schüttelte seine Flügel aus. „Warum bringst du einen Menschen mit? Das ist nicht gut, sie sollten uns nicht sehen.“


    Jason sah von Zakton zu dem Kapitän. „Er hat mir geholfen und ich hab es ihm versprochen. Es glaubt ihm eh keiner.“


    „Das dürfte stimmen. Tretet etwas zurück.“


    Zakton wandelte sich zu Drachen, worauf der gestandene Kapitän sich auf eine der Liegen setzte musste.


    Das Kreuzfahrtschiff kam trotz Zaktons Kampfgewicht nicht einen Millimeter ins Wanken. „Jason, du musst mir helfen. Ich muss die beiden so auf meinen Rücken bekommen, dass sie nicht runterrutschen. Festhalten können sie sich ja nicht.“


    Jason zog seinen Stab aus dem Seitenfach seiner Hose und hexte einen Strick herbei. Nun ließ er zuerst seine Mutter auf Zaktons Rücken schweben und verschnürte sie zwischen seinen Flügeln. Dann wiederholte er die Prozedur mit Skyla. „Und, kannst du so fliegen?“


    Zakton schüttelte seine Flügel aus. „Klar, kann ich!“


    „Wieso hab ich nicht das Gefühl zu träumen?“, murmelte der Kapitän vor sich hin.


    „Weil Sie es nicht tun. So, ich würde sagen, du fliegst etwa einen, nein lieber zwei Kilometer vor, ich muss hier alles wieder in Gang bringen.“


    Zakton grinste breit. „Wozu? Ist doch lustig, lass sie treiben.“


    „Das meinst du doch nicht ernst?“


    Sein Grinsen wich. „Doch, warum nicht? Sie haben uns gesehen, auch wenn sie in Starre sind, dass solltest du wissen.“


    Der Kapitän stöhnte auf.


    Jason lenkte ein. „Aber es gibt doch einen Vergessenshex?“


    „Sicher ... kennst du ihn?“


    „Nö, ich dachte du kennst ihn.“


    „Jason, ich will zurück! Mach, was du willst. Ich warte fünf gefühlte Minuten in sicherer Entfernung und dann versenke ich diesen Schrotthaufen, wenn dir bis dahin keine Lösung eingefallen ist. Bis gleich, so oder so.“


    Zakton hob ab.


    


    „Warum muss ich mir immer den Kopf verbiegen?“ Jason sah den Kapitän fragend an, doch dieser zuckte nur mit den Schultern.


    „Ich habe hier über achthundert Leute an Bord“, brachte er ein.


    „Sicher, dass ist mir schon bewusst. Doch ich muss unbemerkt von Bord, wie stelle ich das an?“ Jason setzte sich zu dem Mann auf die Liege.


    Nach kurzem Grübeln, lotste er den Kapitän zurück auf die Schiffsbrücke.


    „Ich fliege direkt von hier weg, sobald ich alle aus ihrer Starre befreit habe. Reicht das Kabel der Sprechanlage bis vor die Tür?“


    „Probieren wir es“, schlug der Kapitän vor.


    Es reichte nur für die halbe Strecke.


    „Das wird jetzt alles schnell gehen, halten Sie bitte die Tür auf.“


    „Ja gerne, wenn ich damit meine Leute rette.“


    Jason wandelte sich zum Dragot. „Vergessen Sie die letzte halbe Stunde einfach. Es gab uns nie und wird es nie geben. Damit fahren Sie am besten.“ Jason lächelte und nahm das Sprechgerät in die Krallen.


    „Darf ich dich noch etwas fragen?“


    Jason nickte. „Nur zu.“


    „Kommen von euch noch mehr? Geht die Welt bald unter?“


    „Nein, ich werde die Vernichtung der Menschheit verhindern, ich bin der Friedenbringer.“


    „Danke und viel Glück!“


    „OBWERT NATOR!“ Alles bewegte sich wieder. Jason hechtete hinaus und stieß sich ab, flog steil empor. In einigen hundert Metern Höhe folgte er Zakton.


    Die beiden setzten ihre Heimreise fort.


    


    „Du bist und bleibst zu gutmütig“, tadelte ihn Zakton schmunzelnd, „und einfacher hättest du es auch haben können.“


    „Wie?“


    „Mich allein enthexen.“


    „Ich hatte Angst, dass es nicht klappt.“


    


    Gegen späten Nachmittag trafen sie auf ihrer Insel ein. Im Direktflug landeten sie am Strand so dicht beim Haus, wie es Zakton in Drachengestalt möglich war. Charlyn hatte sie schon von Weitem gesehen und rannte ihnen entgegen. Sie achtete nicht auf Zakton, fiel ihrem Bruder in die Arme. „Jason, bin ich so froh dich zu sehn.“


    „Ich bin auch froh, wieder hier zu sein.“


    Sie klammerte sich so sehr an Jason, dass er sie seltsam ansah.


    „Dich bedrückt doch was?“


    „Ja, aber das erzähl ich dir später.“ Charlyn löste ihre Umklammerung und flitzte zu ihrer erstarrten Mutter. Zakton hatte sich derweil zurückverwandelt, wobei Elaine sowie Skyla durch den sich lockernden Strick in den Sand geglitten waren.


    „Wo ist Rob, wenn man ihn braucht?“


    „Papa ist mit Antron und Drag auf Fischfang beim See. Sie müssten aber bald wieder hier sein“, antwortete Charlyn.


    „Und wo sind Raika und die Mädchen?“, wollte Jason wissen.


    „Auf Erkundungstour in den Bergen, müssten auch gleich da sein.“


    Zakton schüttelte den Kopf. „Und du bist hier ganz allein?“


    „Nö, wieso? Ihr seid doch da!“


    Vorwitzige Drachenhexe, Zakton grinste und sein Kopf bewegte sich immer noch hin und her.


    „Jason, löse die Starre von Skyla, deine Mutter kann den Entstarrer sicher noch nicht vertragen.“


    Zakton nahm Elaine hoch und brachte sie ins Haus.


    


    Jason kniete sich zu Skyla und entstarrte sie. Da sie alles mitbekommen hatte, was um sie rum geschehen war, reagierte sie recht gelassen. „Kann mich jetzt mal einer aufklären, wo und warum wir hier sind?“


    „Sicher, ich mach das.“ Charlyn griff nach Skylas Hand. „Gehen wir zum Strand. Jason, pass du auf Mama auf. Wir kommen bald zurück oder du kommst nach, mal sehen.“


    Grübelnd blickte Jason den Mädchen hinterher, ein seltsamer Gedanke schlich sich in seinen Kopf. Doch momentan konnte er ohnehin keinen klaren Gedanken fassen ...


    


    Zakton saß auf der Terrasse.


    Unschlüssig schlich Jason um ihn herum. Vielleicht sollte er seine Gedanken mit den Seelenwächter teilen ...


    „Ich hasse es, wenn jemand um mich herumgeistert! Was brennt dir auf der Seele?“


    „Weiß nicht, hab so ein Grummeln in meinem Kopf.“


    „Ich kann deine Gedanken nicht riechen. Vielleicht solltest du dich setzen und mir erzählen, was dir den Kopf zerbricht.“


    „Es geht um Skyla.“


    „Red schon!“ Das Hinauszögern von Jason nervte Zakton ziemlich schnell.


    „Ich weiß nicht, ob es gut war sie hierher zu bringen. Versteh mich nicht falsch, ich bin glücklich, dass sie hier ist und doch hab ich Angst.“


    „Wovor?“ Zakton hielt sich zurück, wollte Jason nicht ins Wort fallen.


    „Na ja, Nikita war auf dich angesetzt worden, ich war auch mal ziemlich schräg drauf.“


    „Worauf willst du hinaus?“


    „Ich meine das mit der Reinigung von mir, was wenn Skyla ...?“


    „Abwegig ist es nicht. Hast du ihr in die Seele gesehen?“


    „Ja und nein, ich kann das glaube ich noch nicht richtig.“


    „Du meinst also, dass Axa das gesamte Programm geplant hat und Skyla unwissentlich ein Teil davon ist?“


    „Ja, besser hätte ich es nicht sagen können!“


    „Was bringt dich auf diese Idee? Du stellst solch eine schwerwiegende Vermutung doch nicht grundlos in den Raum.“


    „Das ist es ja eben, ich kann es nicht beschreiben“, gab Jason kopfkratzend zu.


    „Gut, du läufst hier rum wie ein aufgedrehter Gockel und hast keinen Anhaltspunkt. Wie gehen wir der Sache nun auf den Grund? Soll ich ihr in die Seele sehen? Bedenke deine Antwort, wenn ich es tu, muss ich wieder für einige Zeit das Weite suchen!“


    „Ich weiß es nicht. Mir macht nur der Gedanke zu schaffen, dass sie unwissentlich mit uns etwas tun könnte, was uns Schaden zufügt.“


    Beide erstarrten bei dem ausgesprochenen Gedanken und sahen sich panisch an.


    „Charlyn“, flüsterte Zakton.


    


    Beide sprangen auf und hoben gleichzeitig zum Strand ab.


    „Hast du gesehen in welche Richtung sie gelaufen sind?“


    Jason sah sich um. „Nein, aber weit können sie noch nicht sein. Sie haben höchstens zehn bis fünfzehn Minuten Vorsprung. Was ausschließt, dass sie rechts lang sind, dann würden wir sie sehen. Fliegen wir in die Bucht.“


    Jason flog so schnell er konnte und doch holte er Zakton nicht ein.


    Er erreichte die Bucht kurz nach Zakton und atmete auf. Zakton stand in geringer Entfernung zu den beiden Mädchen, die wiederum mit den heimgekehrten Drachenmädchen im Wasser tobten. Raika saß mit dem Rücken an einer Palme. Man konnte ihr ansehen, dass ihre Töchter sie geschafft hatten.


    Vorerst etwas gelassener stellte Jason sich zu Zakton. „Und was nun?“


    „Frag mich nicht! Beobachten wir sie. Sobald sie sich merkwürdig verhält, greife ich sie mir. Aber erst mal bleib du hier bei ihnen. Ich suche Rob, deine Ma muss aus der Starre. Ist nicht gut, wenn schwangere Hexen sich nicht bewegen.“ Er hob ab.


    


    Parallel trafen Zakton und Rob zusammen am Haus ein. „Ah, endlich wieder da. Wo sind Elli und Jason?“


    „Deine Hexe ist im Haus. Ich hole Jason, er muss sie enthexen. Bin gleich wieder da.“


    Rob wartete bereits neben Elaine, als Jason das Zimmer betrat und umgehend die Starre löste. „OBWERT NATOR!“


    Sofort begann Elaine wild um sich zu schlagen. Rob fixierte ihre Hände mit den seinen. Beruhigend sprach er auf sie ein. „Ist gut Schatz.“


    Jason verließ das Zimmer.


    


    In den folgenden Stunden hörte und sah er nichts von seinen Eltern. Es bot sich auch keine Gelegenheit nochmals mit Zakton über Skyla zu reden. Alle saßen beisammen und es würde sicher Aufsehen erregen, wenn sie sich entfernen würden. Raika verstand sich prächtig mit Skyla und schlug vor, dass sie sich das Zimmer zum Schlafen teilten, bis Skyla ihr eigenes bekam.


    Jason verkündete, dass er ein wenig Ruhe bräuchte und machte einen Strandspaziergang.


    Mit Drag im Arm suchte er die entfernteste Bucht der Insel auf und setzte sich in das lauwarme Wasser. Müde sah er der Sonne zu, wie sie dem Horizont immer näher kam.


    „Wie geht’s Mama?“ Jason drehte sich nicht um, als er diese Frage aussprach.


    „Woher wusstest du, dass ich es bin?“


    „Ich erkenne deinen Flügelschlag.“


    „Es geht ihr gut, sie schläft.“ Rob nahm neben seinem Sohn Platz. „Was ist mit Zakton los? Er hatte mich zu dir geschickt und er macht mir den Eindruck, dass irgendwas in Hexenreich nicht wie erhofft verlaufen ist.“


    Jason berichtete seinem Vater in allen Einzelheiten den gesamten Ausflug bis hin zu seinem Verdacht.


    


    Rob hörte sich alles schweigend an, drehte danach Jasons Kopf, um sich das Tattoo in seinem Nacken anzusehen. „Ich kann Skylas Seele nicht reinigen, wie die von Antron. Das könnte nur eine ausgebildete Hexe, ist anders als bei uns. Das einzige, was wir tun können ist, dass Elaine einen Trank braut, der Erinnerungen an schwarze Hexerei vernebelt. So wäre die eventuelle schwarze Kraft blockiert und sie könnte ihren Auftrag, so sie einen in sich trägt, nicht ausführen. Allerdings müsste Zakton einen Seelenblick einsetzen, falls Axa auch für diesen Fall vorgesorgt hat. Alles in allem ein gewagter Eingriff in ihre Seele.“


    „Warum sagst du das? Ist unsere Sicherheit nicht wichtiger?“, fragte Jason seinen Vater.


    „Sicher, doch ich möchte im Nachhinein nichts zu hören bekommen, wenn etwas geschieht.“


    „Welche andere Möglichkeit hätten wir schon?“


    „Sie ins Heim zurückzubringen.“


    Jason blickte auf Meer. Keiner der beiden Vorschläge gefiel ihm. „Können wir diese Entscheidung morgen treffen?“


    „Ich denke schon. Sie macht auf mich nicht den Eindruck uns alle umbringen zu wollen.“


    „Eindrücke können täuschen“, murmelte Jason in sich rein.


    „Es ist spät, fliegen wir nach Hause.“


    „Ja, flieg vor, ich komm gleich nach.“


    Rob hob ab.


    Jason ging am Strand zurück. Drag hüpfte um ihn herum.


    „Warum muss mein Leben so sein? Können wir nicht mal Pause von dem ganzen Stress bekommen? Wieso hat sie eine so große Macht über mich und meine Familie? Warum sagt sie mir nicht auf den Kopf zu, was sie überhaupt will? Was für einen Stellenwert habe ich bei Axa? Es kann doch nicht angehen, dass ihr alle Lebewesen so am Arsch vorbeigehen. Warum lässt sie mich immer wieder am Leben, wo sie doch schon so oft die Möglichkeit hatte mich auszuschalten? Sie redet und redet und kommt einfach nicht zur Sache. Ich werde nicht zögern, werde gleich zuschlagen. Dieses Scheißspiel hängt mir zum Halse raus. Nicht mal meiner besten Freundin kann ich mehr trauen. Ich sollte mich finden lassen. Hier ändert sich nichts und sie hat umso mehr Zeit ihren komischen Plan vorzubereiten.“ Jäh fuhr Jason zusammen, denn Zakton legte ihm seine Hand auf seine Schulter. „Wenn du dich aus dem Staub machst, dann nicht allein.“


    Drag sprang Jason ans Bein.


    „Manche Wege muss man alleine gehen. Doch du bist noch viel zu jung. Warten ist manchmal nicht das schlechteste, auch wenn es dich mürbe macht.“


    Jason sah zu Zakton auf. „Würdest du mich begleiten?“


    „Sicher, doch das müssten deine Eltern entscheiden.“


    „Dann bleibe ich sicher ewig hier.“ Resignierend nahm Jason Drag auf den Arm und ging weiter. Zakton begleitete ihn.


    „Tja, deine Ma ist der Blocker, wenn sie nicht ständig Robs Einfluss bräuchte, wären wir schon längst zu dritt unterwegs. Ich hab da nämlich eine Idee, wo Axa ist.“


    „Dann lass uns losfliegen.“


    „Netter Versuch, Jason. Fliegen wir heim, morgen reden wir mit Rob.“


    „Gut, ich gebe mich geschlagen.“


    Beide hoben ab.


    


    Elaine stand in der Küche und kochte einen Vernebler gegen schwarze Hexerei. Derweil brachte Rob Charlyn ins Bett. Die Drachenmädchen schliefen bereits. Skyla, Raika und Antron saßen auf der Terrasse. Während Zakton rein ging, blieb Jason auf der Terrasse. Skyla erzählte von ihrer Zeit im Heim. Alle waren entsetzt, was dort vor sich ging. Jason behielt sie genau im Auge. Nicht die kleinste Regung entging ihm.


    Nicht nur er stand etwas unter Spannung, Rob setzte sich zu ihm. „Du solltest dich entspannen“, flüsterte er ihm zu.


    Jason merkte, dass er völlig verkrampfte Schultern hatte. Seine Sitzhaltung begünstigte weitere Verspannungen ebenfalls. Elaine trug ein Tablett mit Getränken heran und verteilte die Gläser. Antron langte gleich zu und leerte sein Glas, worauf es sich wieder füllte. „Ah, endlose Krabacola mit Ananasgeschmack.“


    Skyla staunte. „Das Glas bleibt immer voll?“


    Antron erklärte ihr, dass das Glas sich nicht wieder füllte, wenn man es verkehrt herum abstellte. Sie nahm ihr Glas und setzte an, dabei sah sie zu Jason rüber. Sie nippte am Glas und stellte es wieder ab. Obwohl es ein lustiger und auch trauriger Abend der Geschichten wurde, trank Skyla keinen Schluck mehr. Was außer Raika und Antron jedem auffiel.


    Jason war kurz davor zu platzen, am liebsten hätte er ihr das Glas in den Hals geschüttet.


    Mehr unbewusst wackelte Elaine mit dem Tablett. „Feierabend für Heute. Trinkt eure Gläser aus, die Betten rufen.“


    Rob, Antron und Raika leerten sie, auch Jason trank aus. Skyla rührte ihr Glas weiterhin nicht an, sie stand auf und begleitete Raika hinein.


    Tja, auch Antron hatte spitz gekriegt, dass irgendwas nicht stimmte, streckte die Glieder aus. „Und was nun? Sie hat nichts getrunken.“


    Jason sah in ratlose Gesichter.


    „Was wolltet ihr Skyla den unterjubeln?“, fragte Antron Jason. „Sicher irgendwas um zu testen, ob sie unter schwarzer Hexerei steht.“


    „Ja, so ungefähr“, antwortete Elaine.


    „Und warum sieht ihr keiner in die Seele, dass würde doch alle Hexenmittelchen ersetzten?“, hakte Antron weiter nach.


    Als Antwort verließ Zakton die Terrasse und Rob folgte ihm einenAugenaufschlag später.


    „Hab ich was Falsches gesagt?“


    „Nicht unbedingt, wir hatten uns diesen Schritt vorbehalten, wenn nichts anderes klappt“, gab Jason zu.


    „Okay, dann habt ihr die Ohrenkralle sicher auch für später aufbehalten. Ich geh jetzt auch schlafen, ihr schafft das auch ohne mich.“


    Jason sah zu seiner Mutter rüber. „Antron, warte mal. Was genau meinst du mit Ohrkralle?“


    „Was, ihr kennt das nicht? Okay, es ist auch nicht gefahrlos und es kann nur von Dragots gemacht werden.“


    „Warte, ich hole Rob zurück.“ Elaine ging ins Haus.


    Antron grinste Jason an. „Endlich bin ich mal zu was nutze.“


    „Du bist echt dämlich, weißt du das? Oder hast du noch nicht gemerkt, dass du schon so gut wie zur Familie gehörst?“


    „Meinst du das echt?“


    Jason nickte und Antron strahlte von einem Ohr zum anderen.


    


    Missmutig blieb Rob im Türrahmen stehen. „Dann schieß mal los. Ich hab das zwar schon irgendwo mal gehört, kenne aber die Technik nicht.“


    „Is ganz einfach, mit den kleinsten Krallen muss man ihr in die Ohren piken. Gleichzeitig von beiden Seiten. Dann muss eine Gedankenverbindung hergestellt werden und man erfährt ihre Erinnerungen ohne Seelenblick.“


    Rob zog die Brauen hoch. „Und dann kann sie nichts mehr hören, weil ihr Trommelfell durchstoßen ist ... ganz einfach ... oder?“


    „Sorry, ich hab mich nicht richtig ausgedrückt, Entschuldigung. Der Einstich muss von unten leicht schräg nach oben, direkt auf der Knochenerhöhung hinter der Ohrmuschel angesetzt werden. Die Krallen dürfen auch nur durch die Schädelplatte dringen, ohne das Gehirn zu beschädigen. Wenn das alles klappt, kommt man durch die Hirnvernetzung an alle Informationen, die ihr Hirn je gespeichert hat. Sogar effektiver als jede Hypnose. War das jetzt verständlicher?“


    Hilfesuchend guckte Jason seinen Vater an. „Willst du das mit den Krallen machen?“


    Rob war nicht begeistert. „Warum eigentlich immer ich, du machst das mit Sicherheit nicht schlechter.“


    „Ich soll mit meinen Krallen ihren Schädel aufbohren, nee!“, rief Jason aus.


    „Soll ich es machen?“


    Wie aus einem Mund verneinten Jason und Rob, Antron zog einen Flunsch. „War ja nur ein Vorschlag“, murrte er und verzog sich.


    „Wo ist Zakton eigentlich? Vielleicht kann er es machen.“, fragte Jason hoffnungsvoll.


    „Der steht Wache vor der Tür zum Mädchenzimmer.“ Rob stand auf. „Bevor wir hier alle Wahnvorstellungen bekommen, mach ich es.“


    „Nein, sie ist meine beste Freundin. Wenn schon einer ihr Hirn püriert, dann ich.“


    Noch mal würde er sich nicht anbieten, Rob sah ihn ernst an. „Bleibst du bei deiner Entscheidung?“


    „Ja.“


    Antron sah durch die Tür. „Ich hab was vergessen. Sie muss wach sein und gefesselt, sonst wehrt sie sich. Wer will schon, dass in seinem Hirn herumgerührt wird? Schlafend kommt man an keine Informationen, nur in ihre Träume. Gute Nacht.“


    Jason gähnte herzhaft. „Ich bin zu müde, um das heute noch zu machen.“


    „Ist nach so einem Tag verständlich. Geh schlafen, ich löse Zakton in ein paar Stunden ab.“


    Elaine begleitete Jason bis zu seinem Zimmer.


    „Achte auf Charlyn und die Mädchen.“


    „Mach ich, mein Schatz.“


    


    Der nächste Morgen gestaltete sich für Jason schwierig, er konnte keinen Kontakt zu Skyla aufbauen. Sie genoss ihre wiedergewonnene Freiheit und alberte nur rum. Worauf die Drachenmädchen ganz scharf waren. Sie spielten gleich nach dem Frühstück am Strand. Jason beobachtete die vier von einer Palmengruppe aus.


    „Schieb es nicht zu lange raus, dir müssen nur mal die Augen zufallen.“


    „Das ist mir klar, Antron.“


    „Gut, dann unterstütze ich dein Vorhaben.“ Er sprintete zu den vieren rüber und brachte die Damen mit einer Wasserschlacht aus der Puste.


    Elja gab sich als erste geschlagen und kuschelte sich an Jason. ‚Ich möchte wissen, wo Antron diese Energie hat. Seit der Reinigung ist er vor Kraft nicht mehr zu stoppen.‘


    „Das ist mir auch schon aufgefallen“, murmelte Jason vor sich hin.


    ‚Deine Freundin ist auch Klasse. Nur schade, dass Axa sie im Griff hat.‘


    Jason hob den Kopf seiner Tochter an. „Du weißt es?“


    ‚Ja sicher, ich rieche es aus all ihren Poren, du nicht?‘


    „Das ist es! Du hast recht, ich rieche es auch. Warum bin ich da nicht selber drauf gekommen?“


    ‚Du hast es bestimmt verdrängt.‘


    Gedankenversunken kraulte Jason seiner Tochter den Bauch, worauf sie zufrieden gurrte. „Was soll ich machen, um sie zu reinigen?“


    ‚Erst mal musst du Skyla klarmachen, dass sie immer deine Freundin ist und es immer bleiben wird. Dann musst du sie fragen, wem von uns sie etwas antun will, denn das hat sie vor. Dann frage sie, ob sie das überhaupt möchte. Axa hat die vollständige Kontrolle über ihr Handeln, aber nicht über ihre Logik. So kriegst du sie vielleicht dazu stillzuhalten.‘


    „Stillzuhalten?“


    ‚Ja, ich habe euch gestern Abend belauscht.‘


    „Ach, und ich dachte, du bist ein braves Mädchen.“


    ‚Bin ich doch auch, ich beschütze dich!‘


    „Okay gewonnen, geh zu deinen Schwestern und schick Skyla zu mir.“


    ‚Gerne, ach und fliege mit ihr in die Berge, mach es allein. Die anderen sollten nicht dabei sein. So bekommt sie keine Angst. Kräftemäßig stinkt sie eh nicht gegen dich an. Falls es doch zu einem Problem kommt, hole uns drei mittels Gedankenkraft dazu.‘


    Elja stürmte zu ihren Schwestern und informierte sie über Jasons Vorhaben.


    Prompt schubsten die wilden Drachenmädchen Skyla in Jasons Richtung.


    


    Jason kam ihr entgegen. „Hast dufür michetwas Zeit übrig?“


    „Klar, aber bitte keine Wasserschlacht. Ich bin total ausgepowert.“


    „Hatte ich auch nicht vor. Darf ich dich zu einer Flugstunde einladen?“


    „Ja, ich muss nur meinen Besen rufen, das könnte etwas dauern.“


    Jason grinste Skyla schief an. „Oh, wenn es dich nicht stört, trage ich dich.“


    „Veralbere mich nicht, wie willst du mich tragen?“


    Jason antwortete indem er sich zum Drachen wandelte.


    


    Fasziniert sah Skyla ihm dabei zu. Sie wusste ja schon, dass er sich wandeln konnte. Doch ihn nun so vor sich zu sehen, seine schneeweißen glänzenden Schuppen in der Sonne zu betrachten ... Überhaupt machte sein ganzes Erscheinungsbild sie völlig wuschig.


    „Steig auf meinen Rücken.“


    Verlegen sah sie zu ihm auf, direkt in seine Drachenaugen, ihre Wangen röteten sich. „Geht das denn?“ Sicher hatte sie schon oft hinter ihm auf dem Gepäckträger gesessen und sich bei ihm festgehalten, doch auf ihm sitzen?


    „Ja, setz dich zwischen meine Flügel.“


    Skyla kletterte zaghaft hinauf, Jasons Rücken fühlte sich trotz der Schuppen warm an. „Stört dich mein Gewicht nicht beim Fliegen?“


    „Wenn du nicht hin und her zappelst. Außerdem hast du mächtig abgenommen, kein Problem für mich.“


    Unwillkürlich wollte sie ihm gefallen, er sollte sie hübsch finden, doch warum?, fragte sie sich. „Findest du mich zu dünn?“


    „Du stellst Fragen. Es ist so in Ordnung und früher auch. Du könntest eine Tonne wiegen, es wäre für mich egal.“


    Gut, dass er nicht sehen konnte, dass sie gerade puterrot anlief.


    „Wie soll ich das verstehen? Ist es dir egal, ob ich hässlich und fett bin?“


    Jason drehte seinen Hals zu ihr. „Mädchen, was habt ihr für Probleme. Was ich meine ist, dass du immer, egal wie du aussiehst, meine beste Freundin bleiben wirst.“


    Komisch, dass wollte sie eigentlich nicht hören, aber was wollte sie denn hören? „Danke, also hab ich dir auch gefehlt. Ich hab jeden Tag an dich gedacht und gehofft, dass es dir gut geht.“


    Schlagartig bekam Jason ein schlechtes Gewissen, dass er so lange gebraucht hatte, um sie zu finden.


    „Halt dich an meinem Hals fest, wir starten.“ Jason spürte Skyla auf seinem Rücken kaum.


    


    „Wow, ist das ein tolles Gefühl, viel schöner als auf einem Besen“, juchzte sie.


    „Danke, dass du mich mit einem Besen vergleichst. Und übrigens, ich steuere. Drück bitte deine Füße nicht in meine Rippen.“


    „Was haben mir deine blöden Sprüche gefehlt. Heut kannst du mir alles an den Kopf werfen, ich werde nicht sauer. Wohin fliegen wir?“


    „In die Berge, dort sind fast so schöne Grotten, wie auf Dragonrock.“


    Begeistert drückte sie sich an ihn. „Mir hat das so gefehlt, mit dir durch und über Dragonrock zu fliegen.“


    Zu Anfang des Fluges schwieg Jason und Skyla genoss die Aussicht. Die Palmenkronen rasten unter ihnen hinweg.


    


    Nach einer Weile schilderte er ihr die Erlebnisse, die er inzwischen mit der Insel verband. Die Schatzsuche, dass Fische fangen und kleinere Begebenheiten.


    Skyla hörte ihm gespannt zu, nur zu gern wäre sie bei alldem dabei gewesen.


    Er nahm nicht den direkten Weg, flog erst ein Stück über die Insel, bevor sie über den Bergen waren.


    Beim Landen klammerte Skyla sich ganz fest an ihn. Er wollte protestieren, denn sie drückte dabei seine Flügel nach unten, ließ es dann aber sein. „Wir sind gelandet.“


    Doch Skyla hielt sich weiter fest. Jason glaubte zu fühlen, dass sie sich nicht an ihn festhielt, sondern mit ihm kuschelte, was ein ungewöhnliches Gefühl in ihm weckte. Anders als bei Raika damals, liebevoller.


    „Rutscht du mir bitte den Buckel runter?“, fragte er sie leise. Er hob seine Vorderpfote, damit sie besser absteigen konnte.


    Erst als sie neben ihm stand, wandelte er sich zu Dragot zurück.


    „Du siehst cool aus. Bleib so.“


    Das hatte Jason eh vor, allerdings hatte er bedenken, es würde sie abschrecken. „Komm, ich zeig dir eine Felsenhöhle, die ich gefunden hab.“


    


    Sie mussten einige Gesteinsbrocken überklettern, bis sie vor dem Eingang standen. Skyla ging zuerst in die Grotte. „Gewaltig, das ist eine große Höhle. Nicht zu vergleichen mit der Faltergrotte auf Dragonrock, aber auf ihre Art wunderschön.“


    ‚Genau wie du‘, schoss es Jason in den Kopf und seine Gedanken zogen weitere Kreise. ‚Sie riecht nicht nur nach Axa. Da ist noch was anderes, was von ihr ausgeht.‘


    Jason wandelte sich zum Hexer, bevor er weiter mit Skyla ging.


    „Warum hast du dich zurückgewandelt?“


    Jason blickte ihr in die Augen. „Damit ich mit meinen Flügeln nicht an die Wände stoße“, log er.


    In seiner jetzigen Gestalt nahm er den Geruch von ihr nur wenig abgeschwächter auf. Das Wandeln hatte nicht den gewünschten Erfolg. Sie zog ihn förmlich an. Instinktiv griff er nach ihrer Hand. Sie ließ ihn gewähren.


    


    Mittig in der Grotte hatte Jason Holz aufgestapelt, um das Nebeldrachenbuch besser lesen zu können. Nun entfachte er es mit seinem Feueratem neu.


    „Es ist einmalig, was du alles kannst, ich bin froh deine Freundin zu sein.“


    Er ging nicht auf ihre Anspielung ein, lenkte ihr Interesse auf das Lichtspiel der Flammen an den Wänden. Dabei sah er sie unentwegt an. Es vergingen einige Augenblicke, bis sie sich ihm zuwandte. „Du kennst mich schon so lange, dass ich nicht um den heißen Brei reden möchte.“


    „Ja?“


    „Ist das mit Raika was ernstes, bist du in sie ...?“


    Jason machte ein ernstes Gesicht. „Oh ja, wie soll ich es sagen ... es ist ernst, sie und Antron mögen sich doch sehr.“


    Skylas Augen funkelten im Licht des Feuers. Diesen Blick kannte er nur all zu gut. Jason nahm ihr den Wind aus den Segeln, die sich in ihr gerade mächtig aufbauschten. „Es ist richtig, die Drachenmädchen sind unsere gemeinsamen Kinder, dass ist und bleibt so. Ich finde sie nett und sie ist eine gute Mutter, mehr nicht. Meinetwegen kann sie mit Antron glücklich bis ans Ende ihrer Tage werden. Das wolltest du doch von mir hören?“


    Ihre Wangen verfärbten sich zartrosa. „Wie meinst du das?“


    Er lächelte und zog sie an sich ran, blickte ihr in die Augen. „So wie es ist.“


    Verlegen neigte sie ihr Gesicht, doch Jason hob es wieder an. Ihre Lippen fanden sich zu einem zärtlichen Kuss. Scheu wandte sie sich ab. Doch Jason nahm sie von hinten in den Arm, schweigend sahen sie in die Flammen. Nach diesem kleinen Kuss, überschlugen sich seine Gedanken, es schien ihm unmöglich in ihren Kopf einzudringen.


    „Jason, ich muss dir etwas sagen.“


    Seine Muskeln spannten sich unter ihrer bedrückten Stimme und seine Kehle trocknete aus. „Ja?“, krächzte er hervor.


    „Sei mir nicht böse. Ich kann meine Gedanken nicht ordnen. Axa hat mich verhext. Ich soll etwas für sie erledigen, was ich nicht machen will, aber muss.“


    Jasons Flügel glitten hervor, ebenso seine Krallen. Er atmete hörbar ein. „Was?“, würgte er hervor und starrte in die Flammen. Sie drehte sich zu ihm um. Ihre Finger zitterten, sie senkte ihre Lider.


    „Ich werde deine Mutter töten.“


    


    Jason schluckte und wich einen Schritt von ihr ab. Wortlos starrte er sie an.


    Er konnte die Worte nicht fassen und doch dröhnten sie in Wellen weiter in seinem Schädel herum.


    ‚ICH WERDE DEINE MUTTER TÖTEN!‘


    


    Wieder einmal bewies Axa, welche Macht sie über andere hatte ...


    ... und über die Person, die in den letzten Minuten auf rasend schnelle Weise - schlicht und einfach - sein Herz erobert hatte und es nun gewaltsam aus seiner Brust herausriss.


    Gefasst stand er da. „Es gibt einen anderen Weg.“


    „Welchen?“ Flehend sah sie ihm in die Augen. „Wirst du mich jetzt töten? Dann soll es so sein, ich werde mich nicht wehren.“


    Beiden schossen die Tränen in die Augen.


    „Nein, das könnte ich nie tun!“ Er streichelte ihr über die Wange und fühlte hinter ihren Ohr nach der Knochenerhebung. Auch seine zweite Kralle fand ihren Weg, er hatte nun die Einstichstellen unter seinen Spitzen. „Du bedeutest mir sehr viel ...“ Er sah ihr fest in die Augen, küsste sie leicht. Gleichzeitig stachen seine Krallen durch ihre Schädelplatte. Erstarrt sah sie ihn an, sein Gedankensucher flutete ihren Kopf, er drang in ihre Erinnerungen ein ... Skyla ließ ihn gewähren.


    


    Ein Tränenfluss ergoss sich über ihr Gesicht, die Schmerzen waren unerträglich. Jason setzte seinen Einfluss ein, nahm ihr die Qual. Vor seinem innerlichen Auge lief ein Film ab, er begann mit dem Tag ihrer Trennung und endete hier in der Grotte. Auch sie empfand die gleichen Gefühle für ihn, was ihm nicht verborgen blieb. Sanft glitten seine angeheizten Krallen blutstillend aus ihrem Kopf und mit ihnen die Gewissheit, dass es keinen Gegenhex gegen diesen Befehl gab. Außer Axa würde den Tod finden. Sie hatte es ein zweites Mal geschafft, ihm jede Möglichkeit zu nehmen.


    Selbst eine Wiederbelebung war auszuschließen, da Skyla genaue Instruktionen bekam um dies unmöglich zu machen. „Ich kann diesen Auftrag nicht auf übliche Weise durch Hexerei aufheben. Das ging nur auf eine Art, für die du noch zu jung bist.“


    Skyla fasste sich hinter die Ohren. „Wie denn?“


    „Durch eine Vereinigung könnte ich den Fluch mittels einer Heilung wegheilen.“


    „Du meinst, dass du und ich, wir ...?“


    Jason nickte.


    Skyla sah ihn schräg an. „Wie konntest du in deinem Alter überhaupt Kinder zeugen?“


    „Das ging als Drache, dann bin ich alt genug, aber auch so bin ich dazu fähig. Das muss daran liegen, dass ich ein Dragot bin.“ Nun lief Jason rot an und grinste verlegen.


    Schüchtern guckte Skyla auf den Boden vor seine Füße. „Tja, ich habe auch schon eine gewisse körperliche Reife erreicht, doch ich kann das noch nicht machen.“


    Jason musste schmunzeln, natürlich war ihm schon aufgefallen, dass sie an gewissen Stellen trotz ihrer schmalen Figur, sehr weiblich aussah. „Wenn ich ehrlich bin, ich auch nicht.“


    Beide atmeten erleichtert auf.


    „Das Beste wird sein, dass du mich wieder ins Heim zurückbringst bis wir so weit sind.“


    „Ja, es gibt keine andere Lösung.“


    Sie fielen sich in die Arme. Trotz ihrer Zurückhaltung, stand Skyla immer noch unter seinem leichten Einfluss. Noch konnte er seine geistige Kraft auf sie nicht so ausüben, wie sein Vater auf seine Mutter. Doch Skyla kuschelte sich sehr an ihn ran, was Jason den Schweiß auf die Stirn trieb. Er wollte sie küssen, was er jedoch nicht in die Tat umsetzten konnte.


    


    Bis in die frühen Abendstunden, blieben sie den anderen fern. Spazieren ziellos über die Insel, bis sie durch Zufall an die Palmengruppe ankamen, an der Jason Drag bekam.


    „Wir können noch Wochen auf dieser Insel verbringen, ohne dass sie uns finden“. flüsterte er ihr ins Ohr.


    „Willst du vor deiner Familie davonlaufen?“


    „Mir ist danach. Machen wir uns auf den Weg.“


    Jason zog Skyla hoch. Ungläubig fragte sie ihn. „Willst du jetzt wirklich abhauen?“


    „Nein, das macht keinen Sinn. Zakton bringt dich zurück.“


    Er wusste, dass es früher oder später in seinen Sicherungen knallen würde und das wollte er Skyla nicht antun. Dafür war sie ihm zu wertvoll. Jason wandelte sich zum Drachen, sie flogen bis zum Strand.


    


    Als Dragot setzte er sich mit Skyla an den Stand, sie wollten den Sonnenuntergang noch gemeinsam sehen. Er umfasste sie von hinten und sie kuschelte sich in seine Arme.


    Die Sonne war halb im Meer versunken, als Jason Zakton kommen sah, er war allein. Skyla löste sich aus Jasons Armen.


    „Na ihr zwei Ausreißer. Habt ihr keinen Hunger?“


    Beide verneinen.


    Zakton blieb stehen, sah aufs Meer. „Wie verbleiben wir nun?“


    Jason holte tief Luft. „Skyla muss ins Heim zurück, es geht kein Weg daran vorbei.“


    „Dachte ich mir schon. Axa findet immer einen Weg, uns das Leben schwer zu machen.“


    „Bringst du sie zurück?“


    Zakton lächelte Skyla an. „Sicher mach ich das, aber warum kommst du nicht mit? Deine Mutter brauchen wir nun nicht mehr dazu.“


    Skyla kuschelte sich wieder in seine Arme.


    „Ja, ich komme mit, aber warten wir noch einen Augenblick.“


    „Ich warte beim Haus auf euch.“ Zakton hob ab.


    „Er wollte gar nicht wissen, was ich machen soll.“


    „Egal, wen du auf Axas Wunsch hin angreifen solltest, er hätte dich vorher getötet.“


    „Habt ihr das abgesprochen?“


    „Nein ... ich weiß das!“


    


    Die Sonne tauchte gänzlich ins violett blaue Meer ein. Sie drückte sich so sehr an ihn, dass ihm warm ums Herz wurde. Er drehte ihren Kopf zu sich hoch. „Ich will dich nicht fortschicken.“


    „Ich kann nicht bleiben.“ Sie zog ihn zu sich runter. Beide glitten in den Sand, eng umschlungen sahen sie sich in die Augen. Ihre Lippen fanden sich, beide schlossen die Augen. Jason hatte mächtig mit seinen Gefühlen für sie zu tun. Widerwillig löste er sich von ihr. „Wenn wir jetzt nicht gehen, kann ich für nichts garantieren. Mein Herz rast zum Zerspringen.“


    „Ja, du hast recht, gehen wir.“


    Keiner wollte den Anfang machen, diese schöne Zweisamkeit zerstören, sich trennen. „Bitte Skyla, ich halte das nicht mehr lange aus. Mein Blut rast durch meinen ganzen Körper und ich meine alle Stellen.“


    Sie schmunzelte ihn an. „Ja, ich weiß. Ich fühle es.“ Sie zog ihn wieder an sich, seine Hand glitt unter ihr Shirt, streichelte über ihren Bauch.


    Sie sah ihm dabei tief in die Augen. Jasons Hand wanderte auf ihren Rücken, er zog sie fest an sich. „Ernsthaft, ich halte das nicht mehr aus. Steh auf!“


    Sie lag halb unter ihm.


    Ein leises Seufzen entwich ihrer Kehle. Jason wurde immer unruhiger. Mit einem Ruck stand er auf und zog sie hoch in seine Arme.


    „Was willst du?“


    „Dich.“


    Sein Dragotsblut brodelte. Benebelt stand er da, konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sie zog ihn magisch an, er konnte seine Augen nicht von ihr lassen.


    „Hat Axa dir irgendwas zu trinken gegeben?“, fragte er sie steif, obwohl er die Antwort durch ihre Gedanken schon kannte.


    Skyla stellte sich so dicht an ihn ran, dass er ihren Atem auf seiner Haut fühlte und schlucken musste. „Nein.“


    Sie legte ihre Arme in seinen Nacken.


    „Gehen wir“, krächzte er rau, sie war schon wieder zu eng an ihm dran.


    „Ich kann nicht anders“, flüsterte er ihr zu und drückte sie noch mehr an sich.


    „Was machst du mit mir?“ Ihre Augen leuchteten ihn an.


    „Ich tu es, wenn wir jetzt nicht gehen.“ Ihre Antwort war ihr Mund, der so dicht vor seinen war. Schmachtend schmiegte sie sich an ihn.


    ‚NEIN, zu früh, viel zu früh!‘, schrie es in ihm. Er nahm ihre Hände aus einem Nacken und zog sie hinter sich her, ehe er vollends die Kontrolle verlor.


    Bis auf Zakton war keiner beim Haus.


    „Wo sind denn alle?“, wollte Jason wissen.


    „Hab sie weggeschickt, wir wollen doch nichts riskieren.“


    Jason nickte. „Willst du, dass ich dich trage, oder selber mit dem Besen fliegen?“, fragte er Skyla.


    Skyla schmunzelte frech und Jason wandelte sich zum Drachen.


    


    Sie flogen auf das Tor zu, das sie schon davor benutzten um Skyla zu finden.


    Niemand hielt sie auf ihrem Flug auf, sie landeten direkt auf dem Grundstück des Heimes. Jason wandelte sich zum Dragot.


    Hier war es noch lange nicht Abend, so konnte Jason sich das umgewandelte Grundstück genauer ansehen. Auch Zakton warf einen Blick in die Runde.


    Einige der Mädchen tobten in dem neuen Garten herum. Man sah ihnen an, dass sie ihre neue Freiheit genossen und auskosteten. Das alte Hauptgebäude war durch ein offenes schönes Haus ersetzt worden. Davor saßen einige der Leithexen, sie sahen ihnen entgegen.


    Eine kam ihnen entgegen. „Es ist mir eine Freude, dich Jason M. Dragonblood hier begrüßen zu dürfen. Mein Name ist Gerlinda Monta. Was kann ich für dich tun?“


    „Meine Freundin braucht eine Unterkunft, bis ich sie wieder abholen kann.“


    Die Hexe nickte freundlich. „Aber natürlich kann sie bleiben. Sucht euch das Gruppenhaus doch selber aus.“


    Skyla und Jason stimmten zu.


    Die Leiterin machte Zakton eine einladende Geste ihr zu folgen. Zakton sah Jason verunsichert an.


    „Wir beißen nicht. Kommen Sie mit, wir haben gerade frischen Trocktee aufgebrüht. Trinken Sie einen Schluck mit uns.“


    Zakton zog seine Flügel ein und schlich ihr wie ein Dackel hinterher.


    


    ‚Es ist schon seltsam, wie er sich bei den Hexen aufführt. Einerseits lässt er kaum ein gutes Haar an ihnen, andererseits kriegt er seinen Mund nicht auf, wenn er vor einer steht‘, dachte Jason vor sich hin. Gedankenverloren ging Jason in die falsche Richtung.


    „Wo willst du hin?“ Skyla zupfte an seinem Arm.


    „Oh, ich war in Gedanken. Sind wir schon da?“


    „Ja, das ist meine Hütte, jetzt ist sie durch dich zu einem kleinen Paradies geworden.“


    Jason grinste stolz. „Gehen wir rein.“


    Skyla zog Jason hinter sich her, ohne ihn loszulassen.


    


    Das Zimmer war leer. Die alten Etagenbetten waren weg, statt ihrer standen zwölf bunte Himmelbetten so angeordnet im Raum, dass ausreichend Platz für alle vorhanden war. Eines der Betten war frei, was man an dem leeren Nachttisch sah. Auf den anderen standen Kessel, Bücher und Kräuter.


    Skyla ließ sich auf das Bett plumpsen. „Auch wenn wir nicht zusammen sind, werde ich jeden Tag an dich denken. Du hast alles hier so schön werden lassen.“


    Jason setzte sich zu ihr, hielt ihre Hand. „Dass das widerliche Hexenpack weg ist, ist mein Verdienst. Die Neugestaltung hast du den Wächtern zu verdanken.“


    „Ich weiß, aber ohne dich ...!“ Skyla beugte sich vor. „Wie lange werden wir uns nicht sehen?“ Kaum, dass ihr diese Frage über die Lippen gekommen war, glänzten ihre Augen feucht.


    


    Er gab ihr keine Antwort, denn er konnte ihr keinen Tag nennen. „Ich weiß nicht, wie sich Liebe anfühlt. Aber wenn es das Kribbeln in meinem Bauch ist, dann ist es das schönste Gefühl, was ich je hatte. Ich kann nicht mehr klar denken, alles dreht sich unaufhaltsam. Was machst du mit mir? Sind wir dafür nicht viel zu jung?“ Er legte seine Hand auf ihre Hüfte und glitt mit ihr auf ihren Bauch. „Spürst du das hier auch?“


    „Ja“, hauchte sie ihm ins Ohr und küsste ihn. Ganz automatisch rutschte seine Hand höher, erreichte ihr Ziel und streichelte weiter. Skylas Hand kraulte seinen Nacken, abrupt hörte sie damit auf, löste ihren Mund von seinem. „Jason, hör auf. Bei mir dreht sich schon alles.“


    „Kann nicht aufhören. Will weitermachen“, knurrte er und küsste sie wieder.


    Jetzt waren seine Sicherungen durchgeknallt. Kurz bevor seine Hand ein neues tieferes Ziel erreichte, drückte Skyla ihn mit aller Wucht, die sie aufbringen konnte, aus ihrem Bett. Belämmert landete Jason auf dem Hosenboden.


    „Danke, dass hab ich gebraucht.“


    Der Schock hatte gesessen, er war ihr nicht böse.


    Konnte er sich doch selber nicht erklären, warum sein Blut durch seinen Kopf rauschte. Dass daran die Drags schuld waren wusste er nicht. Sie hatten in ihm viel zu schnell sein Gefühlsleben durcheinander gebracht. Ließen ihn Dinge fühlen, für die es viel zu früh war. Doch auch nicht ganz unbewusst, denn er kannte Skylas Bestimmung nur zu genau.


    Erst als er sich wieder im Griff hatte, stand er vom Boden auf und kniete sich auf das Kopfteil des Bettes, hexte ein Bild an die Wand.


    „So weißt du gleich, welches Bett dir gehört.“


    Skyla peilte an seinen Flügeln vorbei und legte ihre Arme locker um seinen Hals. „Wow, eine tolle Insel. Ist das die, auf der wir waren?“


    „Nein, das ist eine geheime Insel der Dragots, dorthin werde ich dich irgendwann mal mitnehmen.“


    „Wer sitzt dort am Strand? Bist du das?“


    „Streichle mit deinen Fingern rüber.“


    


    Skyla tauchte unter seinen Flügel durch und berührte die gezeichnete Person, die dort saß. Eine Wandlung vollzog sich, aus dem Kind wurde ein Dragot, dann ein Feuerspeiender weißer Drache. Nach einer Minute wandelte sich das Bild zurück. „Danke Jason.“ Sie drehte sich zu ihm um, legte ihre Arme über die Schultern, streichelte seinen Nacken, bis seine Flügel zitterten. Ihr Geruch drang erneut in seine Nase, was ihm das Blut gleich wieder durch die Adern trieb. Nach einem zarten Küsschen glitt er aus ihren Armen und rutschte vom Bett runter, denn er wollte sich kein weiteres Mal von ihr aus dem Bett schmeißen lassen.


    Ohne dass sie es gemerkt hatten, waren die anderen Mädchen zurück gekommen und starrten die beiden an.


    Jamalin löste sich als erste aus der Gruppe, sie stürmte auf Skyla zu. „Skyla, ich hab dich so sehr vermisst.“


    „Ich war doch nur kurz weg. Aber ich passe jetzt wieder auf dich auf.“


    „Du bleibst?“


    Skyla nickte. Jason stellte sich an das Fußende des Bettes. „Jason warte, ich bring dich vor die Tür.“


    Die Mädchen machten den Weg frei.


    


    Draußen stellte sich Skyla dicht an Jason. „Vergess mich nicht. Ich warte auf dich, jeden Tag.“


    Er öffnete ihre Hand und griff sich in die Hosentasche. „Nimm ihn, ich brauche ihn nicht mehr. Meine Kräfte sind weit stärker, als die des Seelenkristalls.“ Skyla sah ihm tief in die Augen. Jason bekam kein Wort mehr heraus, was auch nicht möglich wäre, denn diesmal küssten sie sich ungeduldig.


    Skyla wollte ihn nicht gehen lassen. Hin und her gerissen nahm er ihre Hände und löste sich von ihr. Sein Dracheninstinkt wollte die Oberhand haben, dagegen könnte sie sich nicht wehren. Hitze strömte aus all seinen Poren.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er kaum hörbar. Jason ging einen Schritt zurück, entfaltete seine Flügel und hob ab.


    Skyla sah ihm hinterher, auch sie flüsterte. „Ich liebe dich. Pass auf dich auf, solange ich es noch nicht kann.“


    Zakton, der mitten unter den Hexen saß, sah wie Jason durch die Luft fetzte und sprang auf. „Wenn die Damen mich entschuldigen. Wie es den Anschein hat, brechen wir auf.“ Seine Flügel schossen aus dem Rücken, er flog Jason hinterher. Schnell hatte er Jason eingeholt.


    „Junge, was ist?“


    Jason schüttelte wortlos den Kopf und beschleunigte seinen Flug zu den Tunneln.


    


    Kaum, dass er einen Fuß auf die Insel gesetzt hatte, rannte er an Rob vorbei, in sein Zimmer und schloss sich ein.


    Zakton landete auf der Terrasse.


    „Kannst du mir mal sagen, was Jason hat? Ist irgendwas passiert?“


    Zakton durchbohrte Rob mit einem zornigen Blick. „Weiber, Hexenweiber, alle gleich, vernebeln unsere Gehirne.“ Er setzte zum Sprung an und hob ab.


    Rob kratzte sich am Kopf. „Hab ich was falsch gemacht? Ich verstehe nichts.“


    „Komm wieder ins Bett, ich erklär´s dir.“ Elaine gab ihm die Hand.


    „Dann erklär mal.“


    „Ist doch ganz einfach. Jason ist bis über beide Ohren verliebt.“


    „Er ist was? Das geht doch gar nicht!“


    Elaine strafte Rob mit einem finsteren Blick.


    „Was ist nun wieder?“


    „Seit wann hattest du ein Auge auf mich geworfen, sei ehrlich.“


    „Tja, da muss ich mal nachdenken. Ist länger her, so ein paar Jährchen sind es schon.“


    Elaine stellte sich vor Rob. „Wie alt warst du? Soll ich ein Wahrheitselixier kochen?“


    „Willst du mir drohen?“


    „Ja, wenn ich keine Antwort bekomme!“


    Rob plusterte sich auf. „Ich war zwölf und keinen Tag jünger.“


    „Und auf dieses mickrige Jahr legst du jetzt besonderen Wert?“


    „Ja!“


    „Dann gehst du jetzt augenblicklich zu deinem Sohn und gestehst ihm, dass du mit mir schon ab deinem neunten Lebensjahr Händchen halten wolltest.“


    Rob klappte der Kiefer runter. „Woher ...?“


    „... ich das weiß? Ganz einfach, ich weiß es.“


    „Ach ja?“


    „Ja!“


    Rob setzte sich aufs Bett. „Und trotzdem kann sich Jason solch ein Gefühlschaos jetzt nicht leisten. Ich muss mit ihm reden.“


    Elaine schubste ihn aufs Bett zurück und setzte sich auf ihn drauf. „Das hat Zeit bis Morgen.“


    „Hat es?“


    „Ja, hat es.“


    Elaines Überzeugungskraft siegte. Rob hatte dem nichts entgegen zu setzen.


    


    Jason lief in seinem Zimmer auf und ab, sein Gräuel auf Axa wuchs im Minutentakt an.


    Er wollte ihr endlich gegenüber stehen, ihr zeigen, was er konnte. Ihren Kopf zertrümmern.


    Drag kratzte an seiner Tür. „Na Drag, um dich kümmert sich auch keiner.“


    Der kleine Höllenhund sprang vor Freude an sein Bein. „Wenn diese ätzende Hexe aus der Welt ist, hab ich alle Zeit, um mich mehr um dich zu kümmern.“ Er schnappte sich das Hündchen und legte sich ins Bett.


    


    Mit derselben miesen Laune, mit der er am vorherigen Abend eingeschlafen war, Jason stand auf.


    Elaine hatte alle anstehenden Aufgaben verteilt und alle waren unterwegs, es war bereits Mittag.


    Und Jason war froh, keinem zu begegnen. Mit einem Teller voll Essen und zwei Blutflaschen für Drag ging er zurück in sein Zimmer.


    Die Sonne stand tief, ehe die ersten im Haus eintrafen. Weiterhin kümmerte sich keiner um Jason.


    Erst spät am Abend klopfte es an seiner Tür. „Herein.“


    Zakton stand im Türrahmen. „Ich wollte mich fürs erste verabschieden. Kann ich rein kommen?“


    Jason nickte.


    „Ich brauche eine Auszeit. Mir schlägt die Insel aufs Gemüt. Ich muss ein paar Tage raus.“


    Jason sah ihn gequält an. „Kannst du mich nicht mitnehmen?“


    „Nein. Aber denk nicht, dass ich das deinen Vater nicht gefragt hab. Er meint, du bist noch zu jung.“


    „Schön zu wissen, dass du mich dabei haben wolltest.“


    „Klar Junge, ich weiß doch was du durchmachst. Machs gut und denk nicht so viel darüber nach. Ich melde mich regelmäßig bei dir. Mach keinen Unfug.“


    „Werd mich bemühen. Pass auf dich auf.“


    Zakton wuschelte Jason über den Kopf und ging.


    Drag hatte derweil seine Flaschen ausgetrunken, er hopste aufs Bett und schlief. Die Tür war noch offen.


    


    Suja kam vorbei und hielt ihre Nase ins Zimmer. ‚Na, geht’s dir besser?‘


    „Wie man’s nimmt. Hab ich heut was verpasst?“


    ‚Nein, wir waren nur am Strand.‘ Sie tapste in sein Zimmer und kuschelte sich in sein Kopfkissen neben Drag. Auch sie nickte ein.


    Der nächste Besuch stand in der Tür. Elja und Kaja guckten um die Ecke. Auch sie wollen wissen ob es Jason besser ging.


    Wenig später lagen sie bei ihrer Schwester und schnarchten. Jason sah auf sein überfülltes Bett und hexte es breiter, damit seine Töchter nicht herauskullerten.


    


    Charlyn erwischte ihren Bruder, als er aus dem Fenster sah.


    „Sag nichts ... du willst wissen, ob meine Laune besser ist.“


    Sie nickte heftig.


    „Ja mir geht’s besser. Bei dem Anblick auch kein Wunder.“ Er zeigte auf sein Bett.


    Charlyn sah das als Aufforderung an und legte sich zwischen die Drachenmädchen.


    


    „Alle sind um dein Wohlergehen besorgt.“ Rob lehnte sich in den Türrahmen.


    „Ich weiß.“


    „Wollen wir reden?“


    „Meinetwegen, aber nicht hier. Ich habe Bedenken, dass du dich auch noch in mein Bett legst und einschläfst.“


    Rob sah auf sein überfülltes Bett und schmunzelte. „Kann ich verstehen. Fliegen wir zum See.“


    „Und Drag?“


    „Das Kopfkissen sollte für eine Stunde reichen.“


    


    Am See entfachte Rob ein Feuer.


    Jason lief schon wieder auf und ab. „Mir geht das Warten auf die Nerven.“


    „Du sprichst mir aus der Seele. Wann sollte es laut Sabera losgehen?“


    „Sie meinte, dass die Dinge sich im Frühjahr überschlagen.“


    „Na dann müssen wir ja nicht mehr lange warten. Nächste Woche ist Frühlingsanfang.“


    „Was, nächste Woche schon?“ Jason kratzte sich an der Stirn.


    „Das es an dem Tag gleich losgeht ist relativ unwahrscheinlich. Das Frühjahr hat vier Monate. Ergo kann es auch erst in Wochen passieren.“


    Jason starrte in die Flammen. „Kommt mir das nur so vor oder sind die letzten Monate vorbeigerast?“


    „Je älter du wirst, umso mehr hast du das Gefühl, dass die Monate dahin rasen.“


    „Wie schrecklich, ich hab das jetzt schon!“


    Rob musste lachen. „Bleib auf dem Boden, so schlimm ist es auch wieder nicht.“


    „Was werden wir machen? Oder besser, wie merken wir, dass es losgeht? Hier kann uns doch keiner finden.“


    „Ich nehme an, dass Zakton seine Fühler bereits ausstreckt. Er sagte, dass er ahnt, wo Axa ist.“


    Jason nickte. „Das hat er mir auch gesagt.“


    „Themawechsel, was war gestern mit dir los gewesen? Zakton deutete da so was an.“


    „Was hat er denn angedeutet?“, wich Jason aus.


    „Das da was zwischen dir und Skyla ist. Du bist erst elf, meinst du nicht, dass das noch Zeit hat? Ich meine ja nur, dass du einen freien Kopf haben musst.“


    „Mein Kopf ist so klar wie schon lange nicht mehr. Ich weiß, das es Skyla gut geht, das war so ziemlich der letzte Punkt, der mich wahnsinnig gemacht hat.“


    „Und deine Gefühle für sie?“


    „Was genau meinst du?“


    Rob verdrehte die Augen. Diese Art Männergespräch wollte er eigentlich erst in ein paar Jahren mit Jason führen.„Als Dragot empfindet man manches Gefühl stärker, will sagen, der Körper reagiert schneller.“


    Jason merkte, dass es Rob peinlich war darüber zu sprechen. „Du redest von Sex?“


    Rob nickte nur.


    „Damit lassen wir uns noch Zeit. Das haben Skyla und ich so beschlossen.“


    „Ach ja?“ Mehr bekam Rob nicht raus.


    „Streich diesen Gedanken über mich aus deinem Kopf. Wenn es soweit ist, lass ich es dich wissen. Das mit Raika war ein anderes Ding. Wenn ich ehrlich bin, weiß ich gar nicht mehr, wie es dazu kam.“


    „Das Feuer hatte dich irre gemacht, stimmt´s?“


    „Ich hab eher auf ihren Geruch geachtet, das hat meinen Geist voll wuschig gemacht.“ An Robs Gesicht erfasste Jason, dass er dieses Gefühl kannte. „Gut, dann haben wir diese Thema abgehakt.“


    Jason grinste von einem Ohr zum anderen. „War dir mächtig peinlich.“


    „Ja, nun Schluss damit. Gehen wir fischen.“ Rob schubste Jason ins Wasser.


    Das kam so überstürzt, dass Jason das Gleichgewicht verlor und auf seinem Hintern landete.


    Rob wollte ihm wieder aufhelfen, doch Jason schüttelte den Kopf.


    Ein stechender Schrei raste durch sein Hirn, Charlyn schrie wie am Spieß.


    


    Mit zusammengekniffenen Augen fixierte Jason seinen Vater, der ihn nur ansah. „Was ist los? Bist du verletzt?“


    „Es passiert! Die Dinge nehmen ihren Lauf!“, schrie Jason schmerzvoll.


    „Was redest du da?“ Rob begriff nicht.


    „Wir müssen nach Hause. Charlyn ... Es ist etwas passiert!“, brüllte Jason gegen den Schrei in seinem Kopf an.


    „Dann komm!“ Rob reichte ihm die Hand, aber Jason drückte seinen Kopf zwischen den herausschießenden Krallen. Kurzerhand zerrte Rob Jason auf seine Schulter und flog hoch.


    


    Erwachsene Dragots können ein Irrsinnstempo vorlegen, doch mit Jason im Arm hatte Rob das Gefühl, der Rückweg zöge sich ins Endlose.


    „Lass mich fallen! Die Schreie im Kopf sind vorbei. Los, lass mich fallen!“ Jason trommelte auf Robs Rücken. Rob flog steil empor, aus dieser Höhe würde Jason sich sonst das Genick brechen. Endlich war er hoch genug und schob Jason nach hinten. Rob stoppte kurz seinen Flügelschlag, damit Jason seine Flügel nicht um die Ohren geschlagen bekam.


    „Flieg weiter, ich bleib dir auf der Pelle!“, rief Jason und flog eine Schleife.


    In wenigen Minuten hatten sie das Haus erreicht. Rob landete zuerst auf der Terrasse, rannte in Jasons Zimmer.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Leben für alle Welten


    


    


    Charlyn saß schreiend auf Jasons Bett. „Sie sind weg! Skyla muss ihnen einen Sucher angehext haben! Sie suchen Axa!“


    Elaine hielt ihre Tochter fest im Arm. „Ihr müsst die Kinder finden!“


    Vielleicht half es ... Jason versuchte eine geistige Verbindung zu Elja aufzubauen.‚Wo fliegt ihr hin? Elja, bitte sag es mir!‘


    Leise Worte drangen in seine Gedanken.


    ‚Weiß nicht ... es ist dunkel ... sie ruuuft ... uns! Ich seh ... Türme ... eine groß ... Insel! Wir müsseeen käääämpf …!‘


    Der geistige Kontakt brach ab. Jason atmete tief ein.„Ich hab eine Vermutung.“


    Nicht nur Jason stand unter Strom, in wenigen Sekunden würde Robs Geduldsfaden reißen ... „Rede Jason!“


    „Dragonrock! Axa kann die Finger nicht von Dragonrock lassen. Sie will diese Insel!“


    „Wozu braucht sie deine Kinder?“


    „Ist mir Wurst! Sie bekommt sie nicht!“


    Jason hechtete zur Tür hinaus. Rob blieb kurz stehen. „Ihr rührt euch hier nicht weg. Es reicht, dass sie die Kinder hat, verstanden?“


    Antron und Raika standen in der Tür. „Ihr kommt mit, ich erklär es euch später.“


    „Warte Rob!“ Elaine schmiss ihm Drag in die Arme. „Ich hab so eine Ahnung, dass er wichtig ist!“


    


    Jason flog die Kontinentaltunnel an, ohne auf die anderen zu warten, zog seine Flügel an den Körper und glitt in den Tunnel. Wie ein Pfeil schoss er über die Kontinente. Einige Kilometer vor Dragonrock flog er aus dem Tunnel raus.


    „JETZT BIST DU FÄLLIG!“, brüllte er über den Ozean und versuchte in den Städtetunnel zu fliegen, doch die Sogströmung blockte ihn ab. Diese verfluchte Misthexe hatte die Tunnel mal wieder durch einen schwarzen Hex unter ihre Kontrolle gebracht!


    Wutentbrannt beschleunigte er seinen Flug und ignorierte selbst den Schmerz in seinen Lungen, die durch die K-Tunnel noch an Sauerstoffmangel litten.


    


    Langsam konnte er die Umrisse von Dragonrock vor sich erkennen. Alle Kraftreserven, die er aufbringen konnte, legte er in seinen Flügelschlag und beschleunigte nochmals. Im Steilflug flog er die Klippen empor.


    Selbst die tückischen Winde nahe den Klippen konnten ihm nichts anhaben, so sehr brannte seine Wut. Er erreichte sicher das hoch liegende Land.


    „Jetzt spielen wir mein Spielchen!“ Er bemerkte die Wandlung nicht, die sich durch seinen Körper zog. Alles an ihm wurde zu dem, was Axa schon einmal gegenüber stand.


    Als die Wandlung zum silbernen Dragdaan abgeschlossen war glühte silbernes Lichtaus jede seiner Poren. Neue Kraft durchflutete ihn, in wenigen Sekunden hätte er die Festung erreicht ...


    Doch jäh erhob sich ein Bild aus seiner Erinnerung ...Das Bild, welches Kevins Mutter gemalt hatte - seine Töchter in Axas Gewalt.


    Aber irgendetwas daran stimmt nicht ... aber was? Der Hintergrund war nicht die Festung, es sah eher der Dorfklinik und dem Marktplatz ähnlich.


    


    Jason machte kehrt, flog zum Dorf. Niemand kreuzte seinen Weg, alles war verflucht still. „Sie lockt mich in eine Falle!“ Jason wurde langsamer, kam kurz vor dem Dorf in der Luft zu stehen. „Sie braucht meine Töchter lebend. Wovon will sie mich ablenken?“ Sein Hirn lief auf Hochtouren.


    „Es ergibt keinen Sinn ... sie schlägt nichthierzu!“ Jason landete und rannte durch die leeren Straßen auf die Klinik zu. Axa hatte sie vergrößert, was schon von Weitem zu erkennen war.


    Die Klinik glich nun einem überdimensionalen Tempel. Sein Schritt wurde langsamer. Jason erblickte drei riesige Blasen, die etwa zwei Meter über dem Boden vor der Klinik schwebten.


    


    Rob landete neben ihm. „Was ist hier los, alles ist verlassen? Wo ist diese verdammte Hexe?“


    „Sie ist nicht hier, hat aber ihre Macht hinterlassen.“ Jason zeigte auf die schlierigen Blasen. Nun hielt ihn nichts mehr zurück, Jason rannte auf die schwebenden Blasen zu, in denen Lebewesen lagen.


    „Elja, Kaja, Suja ... sie sind darin gefangen!“, rief Jason und bremste schlagartig ab.


    


    Gedankenlos, weil er völlig in Rage an Jason vorbei lief, wollte Rob eine der Blasen mit seiner Krallenhand berühren, doch schon knapp davor traf ihn ein Blitzschlag, der beinahe seinem Herzschlag ein Ende bereitet hätte.„DU VERFLUCHTES MISTSTÜCK!“


    Jason blieb unter den Blasen stehen. Wirr suchte sein Kopf nach einer Lösung, um seine Töchter zu befreien. Selbst wenn er einen der erlernten Drags anwendete, war nicht auszuschließen, dass den Mädchen dabei etwas zustieße.


    Axa war leider nicht dumm genug, um sich einen weiteren Fehler zu leisten. Frustriert und handlungsunfähig brüllte Jason seine Wut in die Nacht.


    


    Auch Rob, Antron und Raika standen hilflos unter den Blasen.


    Raika stellte sich zu Jason. „Was können wir tun? Es kann doch nicht angehen, dass wir hier nutzlos rumstehen und unsere Töchter in diesen Bällen ersticken.“


    „Dann überleg doch selber! Was weiß ich, was Axa ihnen angehext hat. Selbst wenn wir zu einer Lösung für die Blasen kommen, weiß ich nicht, was uns dann noch erwartet. Axa hat ohne mit der Wimper zu zucken meine Großmutter vor meinen Augen hingerichtet. Ich konnte es nicht verhindern. Sie wird sicher eine grausame Hexerei an ihnen angewandt haben, die ich nicht aufhalten kann. Sie liebt diese Art Spielchen, will mich leiden sehen.“


    Raika sank auf den Boden. „Wir können das doch nicht einfach hinnehmen!“ ‚


    Jason sah zu Raika hinunter. „Gut, ich versuche einen Drag, mögen uns die Dragotsseelen beistehen!“


    Rob stellte sich hinter ihn, legte ihm seine Krallen auf die Schulter, mit der anderen Klaue zeigte er schweigen neben die Klinik.


    Aus dem Schatten des Gebäudes flog ihnen ein Kopf entgegen.


    


    Funken durchzuckten Jasons Erinnerungen. Vor ihm schwebte der Kopf des Hexers Stafford, oder wie er sich damals mit verdrehten Namen vorstellte, Droffats.


    Grinsend umkreiste der eingefallene und nach fauligem Fleisch stinkende Schädel Jason und Rob. „Ich sagte dir doch, dass wir uns wiedersehen. Meine Herrin möchte dir eine Mitteilung durch mich überbringen.“


    


    Der Hexer riss seinen Mund so weit auf, dass sich seine Lippen hinter die Stirn und unter den Kiefer wölbten. Axas Gesicht entfuhr dem Rachen des Hexers. Höflich wie immer lächelte sie Jason hämisch an.


    „Ich hoffe du verzeihst, dass ich dir nicht persönlich gegenüber stehen kann. Doch ich werde anderenorts meinen ursprünglichen Plan in die Tat umsetzen. Wie du siehst, war ich nicht untätig und stelle dich hier und jetzt vor die Qual der Wahl. Was ist dir das Leben deiner Kinder wert, vielleicht das Leben aller Bewohner dieses Planeten? Versuche es ruhig. Du wirst die Kugeln nicht durchdringen können. Sie halten auf die Minute exakt zwei Stunden. Dann gleiten sie zu Boden, lösen sich auf und du könntest ihre erschlafften und sauerstofflosen Körper wiederbeleben. Falls du dich jedoch zuerst zur Weltrettung entschließen solltest, möchte ich dich davon unterrichteten, dass ein Fluch auf deinen Kindern liegt. Ihre Körper zerfallen zu Staub, wie der deiner Großmutter, wenn du sie nicht sofort wieder ins Leben zurück holst. Sobald sie ihren Gefängnissen entkommen, tritt der Countdown in Kraft. Der lässt ihren erbärmlichen Hüllen exakt drei Minuten, bevor der Wind ihre Überreste mit sich fort trägt. Und nun ...? Hat es dir etwas gebracht die Nebelgleiter zu studieren? Nein? Wie auch ... sie sind an ‚meiner‘ Seite! Triff eine Entscheidung! Hier, oder der unbekannte Ort, an dem die Gleiter der Unterwelt entfahren. Du müsstest zum unbekannten Ausgangspunkt, dass Geschehen lässt sich von nirgendwo anders ausschalten. Ach ... bevor ich es vergesse, die zwei Stunden sind schon eine Weile nicht mehr voll, wer weiß, wie viel Zeit dir noch blieb?


    ‚DU KANNST NICHT AN ZWEI ORTEN ZUR GLEICHEN ZEIT SEIN!‘


    So seht dem Grauen gemeinsam ins Gesicht. Haltet Händchen und verreckt!“


    


    Der Hexer schüttelte seinen ausgeleierten Mund zurecht. Rob wartete nicht, bis der Kopf sich entfernen konnte, er schoss einen Feuerball auf ihn. Die glühende Hitze verkohlte den Kopf und ließ ihn ins Nichts implodieren.


    „Das ist das Ende. Was soll ich tun?“ Jason wandelte sich zum Dragot.


    


    Elja war die einzige der drei Drachenmädchen, die noch halbwegs bei Besinnung war. ‚Papa, höre mich an! Du bist der Retter, der Friedenbringer! Was fragst du dich noch, was du tun sollst! Die Zeit läuft, fliege zu deinem richtigen Ziel!‘


    Jason streckte seine Arme Richtung Elja. „Ich will euch nicht verlieren.“


    ‚Hab Vertrauen in unsere Verbindung. Das Band des Blutes wird dir sagen, wann es an der Zeit ist, uns wiederzubeleben. Zeit und Raum hält nichts auf. Axa hat einen schlauen Plan entwickelt, doch sie kennt unsere Verbindung nicht. In dem Moment unseres Todes fühlst du unsere Seelenschreie, dann rufe den Beleber gedanklich an uns aus. Flieg los!‘


    


    Raika kam nochmals an Jasons Seite und er erzählte ihr, was Elja von ihm verlangte.


    „Ich bleibe bei ihnen. Rette diese Welt und dann unsere Töchter.“


    Sofort wandte Jason seinen Blick Rob zu. „Begleitest du mich?“


    „Was für eine Frage. Natürlich begleite ich meinen Sohn.“


    Antron stand unschlüssig zwischen ihnen. „Was mach ich? Und wo wird sie die Nebeldrachen in diese Welt eintreten lassen?“


    Rob musterte die Blasen, während er sprach. „Ich kenne nur einen Ort, der spektakulär genug für sie wäre ... Dragotan, die Insel der Dragots. Sie hofft, auf diese Weise gleich einen Großteil unseres Volkes auszulöschen.“


    „Ist dort ein Zugang zur Unterwelt? Wenn ja, hast du es mir gegenüber nie erwähnt“, grummelte Jason.


    „Ich bin schuld an dem Zugang und deshalb posaune ich es nicht herum“, gab Rob zu.


    


    „Nee, dass stimmt so nicht!“


    Rob und Jason starrten zu Antron rüber.


    „Was willst du schon wissen?“, fuhr Rob ihn an.


    „Der Zugang wurde von einem Dragdaan gelegt, und der wollte es dir anhängen.“


    „Falls du recht hast, woher hast du diese Information?“ Rob war kurz davor Antron zu schütteln.


    „Ist die Rettung aller jetzt nicht vorrangig?“


    Zornesfalten legen sich um Robs Augen, er packte Antron an die Kehle.


    


    „Macht, was ihr wollt, ich rette mal eben die Welt. Man sieht sich.“


    Jason nahm Drag in den Arm, drückte Raika kurz, sah zu seinen Töchtern empor und hob zwischen ihnen ab.


    Auch er handelte ... Rob schleuderte Antron von sich weg. „Wenn ich wieder da bin, klärst du mich auf! Und wage dich nicht von hier fort!“


    „Ich werde warten!“, schrie Antron Rob hinterher.


    


    Jason flog auf die Kontinentaltunnel zu, die funktionierten zum Glückjanoch. Er peilte einen Einflugwinkel an und stürzte sich hinein. Dieses Mal faltete er seine Flügel zum Schutz von Drag vor sich zusammen und sah dem Höllenhund in die Augen.


    Wieder durchzuckten Blitze seinen Kopf, alle erlernten Drags wirbelten durcheinander. Aus jedem Drag löste sich ein Funke und füllte die Stelle, die für den letzten freien Platz vorgesehen war.


    


    Durch den erneuten Sauerstoffmangel konnte Jason den sich selbst erschaffenden Drag nicht deuten. Doch er ahnte, dass er diesen in sehr naher Zeit anwenden würde. Instinktiv verließ er den Tunnel. Dragotan lag noch eine Viertelstunde im Eilflug entfernt.


    


    Auf dem Flug über das eisige Wasser, holte Rob ihn ein.„Warum kannst du eigentlich nie warten?“


    „Weil ihr redet und redet und redet. Dabei geht uns doch wertvolle Zeit verloren!“


    Am Horizont tauchten die Umrisse Dragotans auf.


    „Was ist das, die Luft über der Insel sieht komisch aus, oder muss das so sein?“


    Der Himmel über der Insel war trübe und grau.


    „Nein, das ist nicht normal! Sehen wir es uns an.“ Rob flog auf den Meeresspiegel zu, um schneller zu fliegen. Jason folgte seinem Beispiel, kaum dass er ihn erreichte, riss Rob ihn wieder mit sich in die Höhe.


    


    „SIE WAR SCHON HIER!“, brüllte Rob. „Komm ja nicht mit dem Wasser in Berührung!“


    Und wahrhaftig, Jason konnte es sehen, das Wasser war schwarz und trübe, hatte jeden Lichtreflex, der sich sonst darin spiegelnden Sonne verloren.


    „Dann hat Axa wieder gelogen! Sie lässt mir gar nicht die Chance, die Welt zu retten!“ Wütend beschleunigte Jason seinen Flug.


    Sie erreichten die Küste und ein Bild des Grauens breitete sich unter ihnen aus.


    


    Kein Fleck der einstmals blühenden Insel existierte mehr, alles war überzogen mit einer Schicht die Teer ähnelte. Jason lenkte seinen Flug landeinwärts.


    Rob flog neben Jason her. „Die Insel ist verloren. Warum willst du dein Lebenriskieren?“


    „Ich muss dieses Mal handeln, denn ich musste schon hilflos zusehen, wie sie Oma eiskalt zu Staub zerfallen ließ und ich konnte ihr nicht helfen, ihr sinnloser Tod war schon zu viel für diese Welt. Nun hat sie meine Kinder. Und es ist, wie es ist! Axa wird mit den Nebeldrachen alles auf der Erdoberfläche vernichten, wenn ich sie nicht von hier aus stoppe.“


    „Jason, sieh es ein, du kannst nicht alles und jeden retten. Auch deine Kraft ist begrenzt. Du kannst einzelne Lebewesen beleben, aber doch nicht die ganze Oberfläche.“


    „Das werden wir sehen! Verrat mir doch, was das Leben noch lebenswert machen soll, wenn Axa regiert?“


    „In der Hexenwelt kann sie ihre Macht nicht voll nutzen. Dort können wir leben, du kannst deine Kinder aufwachsen sehn. Skyla ist auch dort!“


    „Schön und gut! Aber wenn ich es schaffen könnte, dass die Nebeldrachen ihre Kraft hier am Ausgangspunkt verlieren und es im Endeffekt gar nicht erst ausprobiere ... Meinst du ich kann damit leben, Milliarden von Menschen und Hexenleben zu opfern? Jede Seele auf dieser Welt wird ausgelöscht! Da ist mein Leben nichts gegen wert! Ich will und muss versuchen das Nichts, das die Nebelgleiter hinterlassen, ins Leben zurückzuholen!“


    „Du wirst nicht mehr als Skelette finden!“


    „Das reicht, solange die Seelen noch da sind und mitspielen!“ Jason nahm Kurs auf den Dragotsfriedhof.


    


    „Was willst du hier?“


    Jason überblickte den Friedhof. „Ich brauch die Hilfe der Seherseelen. Zakton hängt dort drüben im Baum. Seine Seele muss ich zuerst retten.“


    „Wie kommt Zakton hierher? Er sollte auf Dragonrock sein!“


    „Das spielt jetzt keine Rolle mehr!“ Jason wandelte sich zum Drachen, warf Drag auf seinen Rücken und zerrte Zakton an seinem zerflederten Flügel aus der Baumkrone. Während er damit kämpfte, Zaktons zweiten verhedderten Flügel freizubekommen, spürte er nicht, wie der graue Tod an seinen Händen hoch wanderte. Erst als seine Fingerknochen brachen reagierte er.


    „SOLEIDA WOLEIDA PANGARY FANGY!“, brüllte Jason so laut er konnte. Augenblicklich wich das tote Fleisch zurück. Seine Hände regenerierten sich, und das Erwachen des toten Fleisches griff auf Zakton über. Der Flügel, den Jason festhielt stellte sich wieder her.


    Schleichend suchte sich das Leben seinen Weg.


    


    Schon einmal sprach er den Beleber auf dem Friedhof der Dragots aus, damals brachte es alle Toten zurück, doch diesmal blieben die toten Dragots in der Erde. Seine Kraft durchdrang die todbringende Schicht nicht.


    Trotz seiner Drachengröße zog Zaktons Gewicht Jason Richtung Boden. Rob griff ein, auch er hatte Drachengestalt angenommen.


    Zaktons Körper war wieder der alte. Rob packte ihn zwischen den Flügelansätzen, riss ihn zusammen mit Jason hoch. Alles an Zakton war wiederbelebt, doch er erwachte nicht.


    „Warum kommt er nicht zu sich? Er atmet doch!“ Jason sah verzweifelt zu Rob.


    „Gib ihm einen Augenblick.“


    


    Zaktons Mund öffnete sich, doch anstelle eines Aufatmens schoss ein Feuerblitz hervor. Verstärkend setzte er dann auch seine ausgefahrenen Krallen ein, die wild umher fuchtelten. Nur mit Müh und Not gelangen es Jason und Rob ihn festzuhalten.


    Es ging nicht anders ... mit einem gezielten Faustschlag beförderte Rob seinen Freund wieder ins Nirwana, die Gefahr war einfach zu groß, dass sie zusammen auf den todbringenden Boden stürzten.


    Die Faustpille wirkte allerdings nicht lange, denn Zakton schlug die Augen wieder auf und sahsichvöllig irreum.


    Bevor sie wieder gegen ihn angehen mussten, erhob Rob seine Stimme. „Wir sind es! Zakton, komm zu dir!“


    Nein, er kam nicht zu sich, doch zumindestklapptenseine Lider wieder zu.


    Um den schlaffen Körper seines Freundes endlich in eine sichere Höhe zu befördernbeschleunigteRob seinen Flügelschlag und flog empor.


    Jason hielt mit. „Was hast du vor?“


    „Wir brauchen heilende Hitze und müssen ihn in den Vulkan bringen!“


    


    Direkt über dem Vulkan bremste Rob ab. „Da kommen wir zu dritt nicht rein, falls er um sich schlägt, reißt er uns mit in den Tod! Lass ihn los! Ich wandle mich, du kommst nach.“


    Zeit zum Verhandeln war nicht da ... Jason löste seinen Griff.


    UmgehendwandelteRob sich zum Dragot zurück. Zakton war noch besinnunglos, was den Transport in den Krater für ihn erheblich erleichterte.


    Jason landete in Dragotsgestalt neben den beiden und konnte nicht begreifen, warum Zakton nicht so reagierte wie alle anderen, die er zuvor belebt hatte.„Was hab ich falsch gemacht? Der Beleber war korrekt!“


    „Du hast keinerlei Erfahrung mit Nebeltoten. Warten wir die heilende Hitze der Lava ab. Vielleicht bringt die Wärme etwas.“


    „Das kann’s nicht sein. Warte du hier, ich muss die Seherseelen finden.“


    Rob griff nach Jasons Flügel. „Nein Jason, das ist zu riskant! Du wartest mit mir!“


    „Aber die Zeit gleitet uns davon!“


    „Was hilft es uns, wennnicht einmalZakton zu sich kommt? Glaubst du ehrlich, dass du die Insel und den Rest der Welt retten kannst, wenn es nicht mal bei einem Lebewesen klappt? Wir warte!“


    


    Widerwillig setzte sich Jason an den Baumstamm und beobachtete Zaktons Körper. Auch Drag war angespannt und kauerte so hinter Jasons Flügeln, dass er Zakton im Blick hatte.


    „Wie lange wollen wir warten? Die Nebelgleiter sind auf direktem Kurs nach Dragonrock.“


    Rob zog die Schultern hoch. „Egal was wir machen, wir kämen jetzt eh nicht mehr vor ihnen an.“


    Das wusste Jason selber, er starrte in die Lava und sah den Tod seiner Großmutter wieder lebhaft vor sich.


    „Warum konnte ich sie nicht retten? Wieso konnte Charlyn mich so einfach befreien? Wärt ihr nur etwas früher gekommen, dann hätte ich sie retten können.“


    „Hör auf damit!“, schnauzte Rob ihn von der Seite an.


    „Womit?“


    „Du musst akzeptieren, dass du nicht alles machen kannst! Vorwürfe ziehen dich runter, das können wir jetzt am wenigsten gebrauchen. Vanni hat sich selber in die Gefahr begeben, sie hatte uns weder Bescheid gegeben, noch in ihre Pläne eingeweiht. Du kannst niemals zur selben Zeit an verschiedenen Orten gleichzeitig sein.“


    Zakton stöhnte leise vor sich hin und drehte sich auf den Bauch. Seine Krallen drückten in den Boden, er richtete sich auf und blieb regungslos auf den Waden sitzen.


    VorsorglichzogRob Jason hinter den Baum. „Wir wissen nicht, was er macht.“


    


    Mit verdrehten, weit aufgerissenen Augen verharrte Zakton in dieser Position.


    


    „Wir müssen ihm helfen!“, murmelte Jason.


    Die Pupillen in Zaktons Augen glitten nach unten, er sah sich um. „Wo bin ich? Was ist passiert?“


    Jason wollte zu Zakton gehen, doch Rob hielt ihn weiterhin fest. „Warte! Mit seinen Augen stimmt was nicht. Auch seine Stimme gefällt mir nicht!“


    „Wieso?“


    „Sieh ihn an!“


    „Seine Pupillen sind rot!“, bemerkte Jason erstaunt.


    „Richtig, er ist zwar wieder da, aber er steht im Rausch.“


    „Was heißt das für uns?“


    „Wenn du jetzt zu ihm gehst, dann wünsche ich dir einen schnellen Tod. Er ist in einer Art Drachenrausch, es ist nicht zu empfehlen, ihm jetzt gegenüber zu treten. In dem Zustand erkennt er niemanden. Und er ist ein Dragdaan, der sich nicht mehr unter Kontrolle hat!“


    „Woher weißt du das?“ Irritiert sah Jason zu Zakton rüber, der immer noch regungslos im Gras verharrte. Es machte nicht den Eindruck, als ob Zakton aggressiv wäre. Jason wandte sich Rob zu, in seinen Augen spiegelte sich das Feuer der Lava wieder.


    An seinem schrägen Blick erkannte Jason die Antwort - Rob hatte das oder ähnliches bereits durchgemacht.


    „Uns fehlt aber die Zeit!“, drängte Jason leise.


    „Wenn du unbedingt einen Kampf auf Leben und Tod suchst ... nur zu!“


    „Wir sind doch zu zweit!“


    Rob schüttelte den Kopf. „Selbst mit einer Gruppe ausgewachsener Dragots hätten wir mächtig mit ihm zu tun. Nur mit gezielten Drags von mehreren Seiten könnte man ihn auspowern. Und du darfst deinen erlernten Titel nicht aufs Spiel setzen.“


    „Ist er den wenigstens nach seinem Anfall normal?“


    „Er muss sich heilen, dann hätte er eine reelle Chance, wieder auf den Boden der Tatsachen zu kommen.“


    „Dann müssen wir ihn in diese Richtung bringen.“


    „Jason, bitte hör auf! Wir warten!“ Rob lehnte sich an den Baum.


    Kostbare Minuten verstrichen.


    


    Vor NervositätkonnteJasonkaum stillhalten. Angespannt beobachtete er Zakton, der sich keinen Millimeter bewegte.


    Rob spürte wie ruhelos sein Sohn war, und doch blieb er mit geschlossenen Augen neben Jason sitzen. „Setz dich zurück, wenn du ihn anstarrst hilft ihm das auch nicht. Wenn er so weit ist, dann macht er sich schon bemerkbar.“


    Jason versuchte Robs Beispiel zu folgen. Nicht eine Minute hielt er es aus.


    ‚Wo mögen die Nebelgleiter jetzt sein? Ich muss die Seelen finden ... ohne Zakton.‘ „Ich muss aufstehen, meine Beine schlafen ein.“


    Rob öffnete die Augen. „Bleib im Schatten des Baumes!“


    Jason nickte ihm zu und Rob schloss seine Lider wieder.


    Alles in ihm kribbelte, Jason tippelte von einem Bein aufs andere, peilte am Stamm vorbei.


    Jähsah ihmZaktondirekt in die Augen und Jason blieb wie angewurzelt stehen. Die Flügel des Friedhofswächters zitterten. Ohne es selbst zu steuern, machteJason einen Schritt auf ihn zu. Lautlos erhob Zakton sich und Jason ging willenlos weiter.


    Nur noch zwei Meter trennten die beiden.


    


    Zu spätbemerkteRob Jasons Abwesenheit und kam fluchend hinter dem Baum vor.


    Mit ausgebreiteten Flügeln baute sich Zakton vor Jason auf, schwang seinen Kopf von einer Schulter zur anderen, bis die Halswirbel knackten.


    Von der imposanten Erscheinung beeindruckt, die Zakton ihm bot, fühlte sich Jason plötzlich wie der kleine Junge, der er war. ‚Warum hab ich nicht auf Papa gehört?‘


    Zakton hob seine Arme über dem Kopf, vereinte seine Krallen und brüllte, dass der Vulkan bebte.


    


    Nun denn ... jetzt mussten sie anders vorgehen, Rob stellte sich neben Jason. „An seiner linken Seite über dem untersten Rippenbogen hat er eine alte Verletzung von Axa. Das ist deine einzige Chance ihn zu treffen, wenn du die Stelle bei seiner Heilung nicht berührt hast.“


    „Hab ich nicht.“


    „Gut. Ich lenke ihn ab!“ Rob flog in die Höhe, ohne Zakton aus den Augen zu verlieren.


    


    Was um ihn herum geschah, interessierte ihn nicht, Zakton stierte weiterhin nur auf Jason herab.


    Rob spreizte seine Krallen auseinander und mit den nach oben gerichteten Handflächen formte er Blitzkugeln über seinen Klauen. Die Blitzkugeln rotierten, wuchsen an, Donner entlud sich aus ihnen. Mit der ersten Kugel zielte er auf Zaktons rechten Flügel.


    Im selben Moment sprang Zakton Jason an, der gerade mitten in einer Weiterwandlung steckte.


    Die Blitzkugel verfehlte ihr Ziel um ein paar Millimeter und prallte auf der Grasinsel ab. Unkontrolliert schoss sie von einem Widerstand zum nächsten, bis sie endlich auf den Lavastrom traf und verglühte.


    Mit mehr Planung folgten die nächsten, Rob schickte eine Kugel nach der anderen auf ihren Weg, diesmal hatte er sie vorher verhext, sie machten Jagd auf Zaktons Beine und trafen. Wütend ließ Zakton von Jason ab und wandte sich Rob zu.


    Jason nutzte die Gunst des Augenblicks und wandelte sich zum Halbdrachen. Der mangelnden Bewegungsfreiheit wegen war es ihm allerdings nicht möglich, sich weiter zu wandeln. Aber wenigstens hatte die Wandlung einen netten Nebeneffekt ... das Blut, das aus seinen Oberarmen rann, versiegte.


    


    Zwischenzeitlich war esZakton gelungenRob gegen die Vulkanwand zuschleuderte. Seiner Wucht bewusst, dass Rob nun erst mal mit seinen Verletzungen beschäftigt wäre, nahm er Jason erneut aufs Korn.


    Rob, der sich zügig wieder gefangen hatte, konnte die letzte Blitzkugel nicht abfeuern. Dieser verdammte Drachensack war schnell ... Zakton hatte Jason zu Boden gedrückt, saß auf ihm und legte seine Klauen um dessen Hals.


    


    Dass dieser Mistdrache nicht zu sich kam! Robs Blut begann zu brodeln, vor Zorn traten seine Sehnen hervor. Er ballte seine Faust, flog Zakton von hinten zwischen die Flügel und wollte ihn von Jason runter reißen. Wieder handelte der Dragot schneller, Zakton zog seine Flügel zusammen, worauf Rob abprallte.


    Im letzten Moment bekam Rob Zaktons Flügelknochen zu fassen und kurz vor dem Abgrund stoppen die Flügel Robs Fall und mit einem gewaltigen Ruck zerrte er daran.


    Kurz verlor Zakton sein Gleichgewicht und Jason bekam wieder Luft, sofort trat er um sich, katapultierte damit den rasenden Dragot von sich runter.


    Um die Zeit nicht ungenutzt verstreichen zu lassenzielteJason nun Zaktons unterste Rippe an und rammte ihm seinen Fuß mit voller Kraft hinein.


    Eigentlich hätte es nicht mehr wirken dürfen, denn durch den Wiederbeleber war auch diese Körperstelle frei von schwarzer Magie, doch wenn Rippen brachen, dann brachen sie und schmerzten höllisch!


    Zakton ließ von dem Jungen ab, brüllte auf und krümmte sich vor Schmerzen. Rein aus Reflex begann er sich zum Hexer zu wandeln, um den Heilungsprozess in Gang zu setzten.


    „Jason, sprich den Beleber neu aus!“


    Jason atmete tief ein, doch sein Hals war wie zugeschnürt, er räusperte sich ...„Soleida woleida pangary fangy!“


    


    Zakton fuhr herum, wollte Jason abermals angreifen, doch dann sackteerunvermittelt in sich zusammen. Auf allen Vieren und in menschlicher Gestalt hockte er vor Jason, sah ihn benommen an. „Was ist los? Wo bin ich?“, krächzte er erschöpft.


    Rob näherte sich den beiden.„Alles klar mit dir, oder willst du noch ne Runde kämpfen?“


    „Was redest du für einen Schwachsinn daher? Wieso sollten wir kämpfen?“


    Zaktons Verhalten machte zwar einen normalen Eindruck auf Rob, aber trotzdem musste er seinem Freund erst mal auf den Zahn fühlen. „Was weißt du noch?“


    „Ich wollte die Seelen warnen, bin zum Friedhof. Der Scheißnebel hatte bereits die halbe Insel bedeckt. Dann kamen sie, die Nebelgleiter, aus allen Richtungen, ich wollte hoch, doch mein Mantel verfing sich in den Ästen. Ich kam nicht weg, fiel direkt in einen von der Seite kommenden Nebeldrachen. In wenigen Sekunden war ich äußerlich leblos, dann zerrissen meine Innereien. Meine Seele implodierte förmlich. Ich war im Nirgendwo und hatte dennoch Schmerzen, die ich nicht mal dir wünsche!“


    „Aber jetzt bist du klar?“, hakte Rob nach.


    „Das war ich schon vorher, ihr hättet mich nicht angreifen sollen.“


    „Da verdrehst du die Tatsachen, nicht wir griffen dich an ... du bist auf Jason losgegangen“, korrigierte Rob den Tathergang.


    „Dann muss ich mich entschuldigen, ich war anscheinend nicht Herr meiner Sinne.“


    


    Und wieder vertrödelten sie kostbare Zeit mit dummen Gerede, Jason tippte Zakton an. „Kann ich dich unter vier Augen sprechen?“


    Rob sah die beiden skeptisch an. „Was hast du mit Zakton zu bereden?“


    „Es geht um die Seherseelen.“


    


    Von dieser AntwortwarRob nicht sonderlich begeistert,abererbehielt den Abstand bei, den Zakton und Jason zu ihm nahmen.


    Missmutig sah er zu, wie sie sich zumurmelten. Ab und zu sah Zakton zu Rob rüber und nickte. Rob konnte eine Veränderung an Zakton erkennen, er wirkte zusehends ernster, fast unglücklich. Rob spitzte die Ohren, konnte aber kein Wort verstehen und das machte ihn erst richtig nervös.


    Dannkamen diebeiden auf ihn zu, Zakton setzte sich zu seinen Füßen ins Gras, Jason blieb stehen.


    


    Abwechselnd blickte Rob von Jason zu Zakton und wieder zurück. „Und nun, was machen wir jetzt?“


    „Hinsetzen und warten!“, antwortete Zakton ruhig und zog Rob nachdrücklich am Arm zu sich runter, bevor er wieder zu Jason aufsah.„Mach dein Ding, Jason. Ich wünsche dir alles Gute und eine Dragseele im Gepäck.“


    „Was soll Jason machen?“ Rob machte Anstalten wieder aufzustehen, doch Zakton hielt das Handgelenk seines Freundes eisern fest. „Frage nicht. Dein Junge regelt das schon!“


    


    Jason wandelte sich zum mächtigen Dragdaan, nahm Drag auf seine Schultern, sah wehmütig auf die beiden runter und hob ab.


    Rob blickte zu ihm hoch ... wusste plötzlich, dass die beiden nicht nur über die Seelen geredet haben und brüllte Jason hinterher. „WAS SOLL DER SCHEISS? WO FLIEGST DU HIN?“


    


    Es tat ihm in der Seele leid und doch konntensienichts tun um dem Jungen zu helfen, Zakton zeigte in den Himmel über Jason, etliche Seherseelen kreisten über seinem Haupt ... eine nach der anderen saugte Jason mit seinem Atem ein.


    Zakton lächelte traurig. „Sie stehen ihm bei, geben ihm die nötige Seelenenergie.“


    „Wozu, was hat er vor?“ Rob ahnte bereits, was Jason vorhatte, er schüttelte Zaktons Arm von seiner Schulter und wollte seinem Sohn hinterher fliegen.


    Doch Zakton rief augenblicklich einen intensiven Dragstarrehexer über Rob aus, worauf dieser mit wutverzerrtem Gesicht erstarrte. Als er den Kopf in den Nacken legte, sah er Jason auf sich herablächeln. „Wir folgen dir in einer halben Stunde. Möge Sabera dir beistehen!“


    


    Jason flog zum Tempel, der wie der Rest der Insel unter einer dünnen staubschwarzen und todbringenden Nebelschicht lag. LautlosglittJasons Flügelschlag über das Wasser, welches ebenfalls verseucht und ohne Leben war. Seine Gedanken waren kurz bei Orda, der unter Wasser ebensowenig überlebt haben konnte.


    Ja, die Nebeldrachen sonderten sogar etwas ab, das selbst dem Wasser den Sauerstoff und das Leben entzog, alles darin war tot. Überall trieben mittlerweile die Skelette der Meeresbewohner an der dunklen Wasseroberfläche.


    Als Jason den Tempel umkreiste, wirkte dieser nach wie vor sehr Majestätisch auf Jason, doch die vom Nebel zurückgebliebene schwarze Schicht ließ ihn auch ebenso düster aussehen.


    ‚Wo ist sie? Wenn ich diese Hexe in die Finger bekomme, dann ...‘


    Jäh wurde er aus seinen Gedanken gerissen, denn einurlautes Brüllen erschütterte die Insel.


    


    Suchend schaute Jason sich um und erblickte ein geflügeltes Lebewesen, das ihm ein Lächeln aufs Gesicht hexte.


    Sparkie flog auf ihn zu, sie zog ihre Lefzen hoch, lächelte zurück. Auch wenn das Treffen nicht aus einem schönen Grund stattfand, so freute er sich riesig. Jason flog ihr entgegen, je näher er kam, desto überglücklicher wurde er. Übermütig fiel er ihr im Flug um den Hals.


    Und nach der überschwänglichen Begrüßung sahen sie sich an.


    Unendliche Traurigkeit lag im Blick der Höllenhündin.‚Bitte sei mir nicht böse. Ich habe die Zukunft verändert.‘


    „Was hast du denn getan?“


    ‚Das erklär ich dir in der Übergangswelt. Nun beende deinen Plan.‘


    Irritiert starrte er sie an. „Woher weißt du ...?“


    „... was geschehen wird? Ich komme aus der Zukunft, du kennst mich doch schon Jason.“


    „Wieso kannst du normal reden?“


    Sparkie schmunzelte. Jason musste unwillkürlich an das Buch denken. Er wusste jetzt, wer Sparkie war.


    Sie war Sabera Dugal, Großdragotin der Unterwelt, Hüterin aller Dragots in allen Welten.


    


    „Entschuldige meine Neugier, wer war damals deine Begleitung?“


    Sparkie verzog ihre Lefzen zu einem breiten Lächeln. „Oh, dass du daran noch denkst. Sie war meine rechte Hand im Kampf gegen das Böse. Kamaba war ihr Name, sie war von Anfang an wie eine Tochter für mich. Axas Leibeigener hatte sie mir entrissen. Tja, ich kann, genau wie du, nicht an allen Orten gleichzeitig sein und aus rein eigennützigen Gründen darf man nicht ins Zeitgeschehen eingreifen. Jedenfalls nicht so oft.“


    


    Obwohl er die Antwort schon kannte, stellte er abermals die Frage, die ihm irgendwie immer noch auf der Seele brannte. „Wolltest du mir je etwas Böses antun?“


    Er erntete einen vorwurfsvollen Blick aus ihren Hundeaugen. „Niemals würde ich dem Retter der Welten Schaden zufügen! Vollende dein Werk, die Übergangswelt wartet!“


    „Muss ich danach mit dir dort hin?“


    „Ja, sonst stirbst du für immer!“


    Jason hatte keine Bedenken sich zu opfern, und doch wollte er etwas weiter schauen. „Werde ich meine Familie je wiedersehen?“


    Sparkie nickte. „Ja, nachdem du dich bei mir erholt hast, kannst du zurück!“


    „Wie lange wird es dauern?“


    Der Gedanke, lange von allen fern zu sein, missfiel ihm.


    „Keine Fragen mehr! Dragonrock steht kurz vor seinem Ende. Die Nebelgleiter werden in wenigen Augenblicken die Klippen erreichen, wenn du weiter zögerst ist alles verloren. Die Seelen deiner Töchter lassen die Kraft der Nebeldrachen ins Unermessliche anwachsen und damit würde auch Axa nicht mehr aufzuhalten sein, denn sie macht sich nach der Vernichtung der Lebewesen über die Seelen her. Ich bleibe bei dir. Wir müssen augenblicklich los und die Verfolgung aufnehmen. Ich öffne ein Zeittor nach Dragonrock.“


    Jason konnte nicht anders, er musste Sparkie ein letztes Mal drücken. „Nein, wir bleiben hier!“


    Damit hatte Sparkie, alias Sabera, nicht gerechnet!


    


    Er musste und sollte die Derwagdrachen verfolgen, sie unschädlich machen. Ungläubig starrte sie ihn an.


    „Du musst den Derwagdrachen Einhalt gebieten! Sie dürfen den Nebeldrachen nicht weiter helfen. Komm, die Zeit drängt!“


    


    Jason lächelte milde. „Wir bleiben!“


    In Sparkie entstand ein Unverständnis gegen seine ablehnende Haltung, er musste handeln ... er musste!


    „So steht es nicht geschrieben! Die Nebelgleiter dürfen Dragonrock nicht erreichen. Du musst dich beeilen! Jason bitte!“


    „Nein Sparkie, oder sollte ich lieber Sabera sagen?“


    


    Sparkie war einem Tobsuchtsanfall nahe. „Das ist mir völlig einerlei! Die Zukunft ist in großer Gefahr! Du hast doch gelesen, wie lange das Land braucht um sich zu regenerieren. Sie haben den halben Globus bereits vernichtet. Was ist nur in dich gefahren? Lastet ein Fluch auf dir? Kannst du deshalb deiner Bestimmung nicht folgen? Jason, sag etwas! Warum bist du so stur?“


    Jason war die Seelenruhe selbst. „Ich mache es von hier aus.“


    Die Höllenhündin schüttelte so energisch ihren großen Schädel, dass Geiferfäden nach rechts und links schleuderten. „Das geht nicht!“, grunzte sie.„Wozu hab ich dir den Traum geschickt? Du hast das Buch doch gelesen?“


    Jason sah ihr fest in die Augen. „Ich mache es mit meinem persönlichen Drag!“


    


    Das Hundemaul klappte runter. Es dauerte einige Sekunden, bis Sparkie sich fasste. „Du kennst noch nicht einen Drag. Ich bringe dir die Drags bei, sobald du wieder regeneriert bist. Woher weißt du überhaupt von den Drags? Hat Rob oder Zakton seine Nase in meine Angelegenheiten gesteckt? Ich hatte ihnen gesagt, dass sie das sein lassen sollen.“


    Jason lächelte. „Dann kennst du ja wohl nicht die ganze oder neue Zukunft. Ich habe alle Drags von den Ahnen der Drachen erlernt. Meine Töchter führten mich zu ihnen.“


    


    Nein, sie glaubte nicht, was Jason ihr da ins Gesicht sagte, denn espasste in keinerlei Hinsicht mit seiner Bestimmung zusammen. Er sollte mit ihrer Hilfe die Derwagdrachen erledigen. Sicher keine leichte Aufgabe, doch durchaus machbar. Ohne die Derwags waren die Nebelgleiter nicht mehr in der Lage weiter zu vernichten. Jason würde allerdings von den letzten zwei Gleitern mit in den Tod gerissen, jedenfalls fast. So und nicht anders stand es geschrieben!


    Sabera nahm ihn dann in dieser Übergangsphase zu sich ins Seelenreich und beschwor seine Seele, seinen Körper nicht zu verlassen.


    


    „Du kannst die Zukunft und die Vorsehung nicht eigenmächtig in deine Hand nehmen! Vor allem nicht mit solch gravierenden Änderungen!“


    Es war schon eine Spur seltsam ... denn sie selber hatte ihm ja durch das Buch die Mitteilung überbracht, was ihm helfen würde um die Nebelgleiter zu besiegen. Sollte er nun mit ihr darüber diskutieren? Wieder eine heißes Palaver starten? Nein!


    „Sabera, eine Frage. Stehst du hinter mir oder nicht?“


    Die Höllenhündin schlackerte mit den Ohren. „Voll und ganz! Doch egal, was du machen willst, von hier aus kannst du die Nebelgleiter nicht besiegen! Es ist unmöglich!“


    „Das stimmt so nicht. Ich mag unmöglich sein, was ich gelegentlich zu hören bekomme. Aber ich kann es von hier aus sogar noch besser. Den Derwags zu folgen ist nicht notwendig. Mehr kann ich dir nicht sagen. Wichtig ist für mich nur, dass du voll und ganz hinter mir stehst.“


    


    Es hatte keinen Sinn mehr Jason von der wahren Zukunft zu überzeugen. Was blieb ihr anderes übrig? Sparkie nickte und flog an seine Seite. „Ich weiß nicht, was du vorhast, aber ich vertraue dir. Da die Zukunft neue Wege geht, dreh dein Ding!“


    Mehr als erleichtertatmeteJasonauf, seelisch und mental gestärkt flog er gefolgt von Sparkie den Strandbereich vor dem Tempel an.


    Dort angekommen stürzte er, ohne zu zögern, im Sturzflug auf den Strand zu und rammte seine Krallen durch den schwarzen Todessand.


    Sabera beobachtete es mit offenen Mund und unendlicher Ungläubigkeit. Er durfte keinen Kontakt mit dem Boden haben, so setzte er sich dem sicheren Tod aus!


    


    Ein letztes Mal offenbarte sich das Bild von Kevins Mutter vor ihm. Nun wusste er endlich, wer die Lichtgestalt im Hintergrund war ... Sabera!


    Noch war sie in Gestalt von Sparkie und schwebte über ihm, doch nun wandelte sie sich zur Dragotin Sabera und Drag flatterte von JasonsSchulterauf ihre.


    


    „MACH ALLES, DASS ICH WEITER LEBE!“, brüllte Jason Sabera zu, sie nickte.


    


    „SOLEIDA WOLEIDA PANGARY FANGY … TERRA AQUA EXSUS DASUP!“ Jason aktivierte den Drag, den die anderen Drags in ihm geschaffen hatten ... und seineKlauen begannen zu leuchten.


    Das Strahlen drang unter die Staubschicht und überall um Jason herum begann es zu funkeln.


    Unendliche Qualen durchfuhren ihn, er nahm den Seelenschmerz jedes bereits gestorbenen Lebewesens in sich auf.


    Und jede einzelne Zelle in seinem Körper brannte ihr Leben aus.


    


    Fast irrsinnig vor Schmerzen durchfuhren ihn all die Seelen der Opfer, denn jeder wollte wieder leben, forderte ihn auf, alles zu geben ... und dann griffder schleichende Todmit seinen knöchernen Klauen nach ihm.


    Finger, Hände, Füße, alles, was von seinem Körper den Boden berührte, hauchte sein Leben aus, ließ die Schwärze an seinen Gliedern empor kriechen ...


    Durch den DragflossJasons gesamte Energie dem Ende seines Daseins entgegen und tief aus der Erde schossen die neu aktivierten Lebenssäfte empor.


    


    Ein letzter Blitzschlag durchschlug sein Hirn, er hörte die drei Seelenschreie seiner Töchter und es zerrissen seine Seele, ließ seinen schwächer werdenden Herzschlag gegen den nahenden Todrebellieren.


    Jasons starker Lebenswillen bäumte sich gegen das unabwendbare Ende auf und seine Gedankenentsannte einen Luftdrag samt einem Beleber zu den Körpern seiner Kinder. ‚SOLEIDA WOLEIDA PANGARY FANGY! El-Su-Ka ...!’


    


    Jedes andere Wesen wäre schon von der bloßen Berührung des toten Bodens gestorben, doch Jason, der die schwindende elementare Kraft der Drags in sich fühlte ... blickte sich ein letztes Mal lächelnd um ...


    


    Die pechschwarzen Staubkörner unter seinen toten Krallen sammelten und banden sich. Aus ihnen entstand ein glanzloser schwarzer Rosenbusch, der in dem Bereich Wurzel schlug, in dem die Urkraft allen Lebens einen Neubeginn fand. Nun entfaltete der Drag seine majestätische Kraft ...


    Rund um Jason breitete sich die erwachende Natur zu neuem Leben aus, und mit ihnen die Tier- und Pflanzenwelt.


    Auch die gequälten Seelen entschwanden aus seinem sterbenden Körper um sich auf den Weg zu ihren verstobenen Hüllen zu machen, denn auch sie würden bald wieder auferstehen ...


    Aus dem sich auflösenden Staub vor Jason bildete sich eine Lebensform, die Gestalt annahm ... und schon allein der Anblick dieses kleinen fliederfarbenen Minidrachens, füllte Jasons Augen mit Tränen ...


    


    Hätte er noch die Kraft ... um in den Himmel zu sehen ...


    Auch über Jasonklärtesichdie vernebelte Luft und die grauschwarzen Wolken wurden von aufkehrenden Winden vertrieben ... und die Hitze der Sonne gab den Wolkenfetzen den Rest ...


    


    Doch alles forderte seinen Preis ...


    


    Der immense Energiefluss des Drags, der konstant durch Jasons Körper in die Erde floss, nahm unaufhaltsam ab ... Jasons Gestalt wandelte sich zum Kind, seine lebensspende Kraft war nun am Ende ...


    Erleichtert sah Sabera zu, wie sich das Erwachen auch auf dem Meer ausbreitete.


    Jason hatte Recht behalten!


    


    Es war an der Zeit den sterbenden Jungen der Erde zu entreißen, bevor sein Herzschlag stoppte. Die Verbindung musste getrennt werden. Mit seinem letzten Atemzug schlang Sabera ihre Arme um Jasons Mitte. „Das war dein wichtigster und ureigenster Drag, ich bin stolz auf dich!“


    


    Ein Tor aus weißem Licht öffnete sich vor ihnen und Sabera durchflog es mit Jason und Drag.


    


    In wenigen Minuten erreichte der Wiederbeleber Dragonrock. Je größer sich der Kreis des Drags zog, desto schneller griff das Leben wieder um sich ...


    Die Nebeldrachen hauchten ihren letzten Atem aus, waren für immer vernichtet. Der Sauerstoff, der sie von hinten eiskalt erwischte, löschte sie allesamt aus.


    


    Die vorausfliegenden Derwagdrachen flogen sehr kurz wirr umher, denn ihnen fehlten die Leitbefehle der Nebelgleiter. Ohne sie konnten die Derwags nicht leben, denn sie waren mit einem Bann von Axa belegt, der jedes eigenständige Denken stoppte. Selbst der ureigenste Instinkt des Atmens setzte aus, sie stürzten tot aus dem Himmel in die Tiefe.


    Axa hatte verloren, für dieses Mal ...


    


    Auch wenn ihm die Seele unendlich schmerzte ... Zakton breitete seine Flügel aus. Er sah wie der Himmel über dem Krater sein strahlendes Blau wieder bekam. Ein gequältes Lächeln huschte über sein Gesicht. „Danke Jason!“, flüsterte er in die Höhe. „Los, du alter Sack! Sehen wir uns das Leben an!“


    Er klopfte auf Robs Schulter, was dem keine Erleichterung brachte.


    Rob presste seine Mundwinkel für ein kurzes verkniffenes Lächeln nach oben ... für mehr reichte es nicht.Er wusste nun, dass sein Sohn sich für alle geopfert hatte und das machte es nicht leichter für ihn. Seine Gedanken und Hoffnungen hingen an Sabera Dugal, denn sie hatte ihm ja versprochen, dass Jason zurückkehren würde, doch wann? Und wie konnte es nur so weit kommen?


    


    Zakton und Rob überflogen auf der Suche nach Jason das Land der Dragots, doch er blieb verschwunden. Nur seine Abdrücke im Sand und die schwarzen Rosen kannten den Weg, den Jason gehen musste, doch sie gaben ihr Wissen nicht preis ...


    


    


    Einen K-Tunnel-Flug entfernt standen zwei Personen auf dem Dach des Erdturmes ...


    „Und wozu hast du diesen ganzen Aufwand nun betrieben? Er hat deinen Plan schon wieder vereitelt!"


    Axa blickte schmunzelnd vom Horizont und in den Innenhof der Festung auf Dragonrock.„Es läuft doch! Entweder mein Seelensucher findet seine Seele bald oder ich habe ihn endlich dort, wo ich ihn immer haben wollte! Und wenn du es mal aus meiner Sicht betrachtest ... kein Dragot kann ihm nun noch das Wasser reichen. Seine Kraft ist ins Unermessliche gestiegen.Er hat die Nummer im Nacken und kann mir nicht mehr entkommen! Noch ein paar Monate und er wird mir geben, was immer ich brauche und will!"


    Dass sich das Blatt auch mal wenden konnte, nein, daran dachte sie sicher nicht. Bolak rollte entnervt mit den Augen und verschränkte seine Arme vor der breiten Brust.„Und wenn sein Kraft der deinen ebenbürtig wird oder sie womöglich übersteigt?"


    Darauf gab Axa nur eine Antwort ... sie lachte schallend auf ...


    


    


    


    Ende Teil 3


    


    


    Wie es um die drei göttlichen Drachenkinder bestellt war, wird hier noch nicht berichtet!


    Doch seid euch gewiss … es geht weiter in:


    


    


    Jason M. Dragonblood - Teil 4


    Planetenkonstellation - Axas Vermächtnis
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